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Erſtes Capitel. 


Das Land Stalien und feine Bewohner im 
Allgemeinen. 


1. Ztalien in feinen allgemeinen. Beiehungen zum. 
Auslande. 


Reatien zerfällt, wie der erſte Blick auf die Karte des Lan⸗ 
des zeigt, in zwei weſentlich von einander verſchiedene Haͤlf⸗ 
ten *), wovon die eine, noͤrdlich und nordoͤſtlich vom Apennin 
gelegen, eine, Gegend ift, welshe für jebe Thaͤtigkeit des ge⸗ 
bildetern Lebens Gelegenheit und. Mittel bietet, ein mildes 
Klima, vegfame Bewohner und in..allen feinen Theilen eine 
leichte Sommunication hat; die andere Hälfte, weftlich, ſuͤd⸗ 
lich und ſuͤdoͤſtlich des Apennins, iſt dagegen durch Berg⸗ 
reihen in eine große Anzahl Thaͤler von geringerem Umfange 
und kleinerer an die Kuͤſte ſtoßender Ebenen zerriffen, welche 
alte, da fie Feine natuͤrliche Beziehung auf einander haben, 
eines gemeinſchaftlichen Mittelpuncis und Verkehrs in dem 
Grade entbehren, daß zwiſchen ihnen faſt allen die Communi⸗ 
cation von der Seeſeite leichter iſt, als die zu Lande. Oran⸗ 
gengaͤrten, in einigen Gegenden ſogar Zuckerrohrpflanzungen 

3) Rapoleon nennt ‚die noͤrdliche Haͤlfte PItalie oontinentalq; die 
ſuͤdliche la presqu'ſle; vgl. description de Italie in ben Mömaires pour 
servir à V’histojre de France. sous. ‚Napoleon. Gcrits a St. Melsne. 
Tome I dicte au comte de Moutholon.. (Loadres: 1823). ©. 87 ff. : 
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ſtehen hier in ganz geringer Entfernung von den rauheſten 
Gebirgsgegenden, die nur zu Viehzucht und Jagd Gelegenheit 
geben, und die Menſchen ſelbſt bieten aͤhnliche Contraſte der 
groͤßten Indolenz und zuͤgelloſer Leidenſchaft in ihrem Cha⸗ 
rakter, oder des feinſten Benehmens und faſt thieriſcher Roh⸗ 
heit in ihrer Bildung dar. 

Betrachten wir jene noͤrdliche Haͤlfte naͤher, jene weite 
und groͤßtentheils ebene Gegend, Zwiſchen den: Alpen und 
dem Ayennin zu beiden Seiten des Po, von der Frainifchen 
Grenze bis nach Ancona hin, und von Venedig bis zu dem 
Col di Zenda, fo bietet fie ‚eine. füg, den. Umfang bes be= 
zeichneten Landes fehr‘ weite: Küfte "uno! derſelben von jeher 
Punc,.. welche durch Handel und Perfehr. mit den entgegen: 
geſetzten UÜferländern des adriatifchen Meerbüfens in’ Verbin: 
dung flanden. Nach Norden und: Weiten hin von den Alpen 
begrenzt, feheint diefe Gegend zunaͤchſt Fremdlingen durch eis 
nen Guͤrtel hoher Gebirge verſchloſſen; aber: faſt alle. Wege, 
die durch diefe führen, fleigen vom Auslande her weniger fteil 


— 


France, franchit le Var, n’est pas entree en Italie: elle n’est que 
sur ‘le revers des Alpes marflinieb;! "Aussilongtemps qe’elle n’a pas 
Traichi' ia hauté cr&te des Alped'pour' descendre en Italie, Pobstacle 
reöte tont entier.“ Wergl..a-a.’D.: &. 10%. "Die ſchwaͤchſte Grenze 


Oberitaliens iſt die norddſtliche, cbend. &. 109.  " 
ii: | | 
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Epiroten, Griechen und Tuͤrken auf dieſen Zeit Ztallens ge⸗ 
habt haben, woran aber. das politiſche Elend, sin welchem dieſe 
Dörfer ſeit Jahrhunderten, zum Theil von Anheginn ihrer Se: 
ſchichte an, ſchmachten, mehr Schuld hat, als die Natur Ita⸗ 
liens. Nur Venedig iſt im Kampfe mit dieſen Fremdlingen 
erſtarkt, im Handel mit ihnen reich geworden und. hat ſie ſich 
zum Theil gu Unterthanen erworben. 

Das uͤbrige Italien iſt, wie ſchon "ermähnt wurde, in 
eine. Reihe kleinerer, eigenthuͤmlich abgefchloffener. Territorien 
zerriſſen, welche. fi) auf der Oftfeite der ‚Healbiufel;, von der 

anconitanifchen Mark an, auf. der Weſtſeite aber: ſchon von 
ben ligurifchen Gebirgen, bis nach, Kalahrien längä: Res Apen⸗ 
nins an einander reihen, und: deren Grenzgebirge von. dem 
Apennin, wie. die Gräten eines. Fiſches aus deſſen Ruͤckgrate, 
nach entgegengeſetzten Richtungen hin ausgehen ').. ..Die Ver 
einigung diefer Diftricte unter eine, Herrfchaft iſt höchft ſchwierig, 
ia faſt unmoͤglich, ſobald die Hewohner derſelben entſchieden 
entgegen find: Heeresmaſſen werben von den allzaͤhrig in ben 
Niederungen an der Luͤſte ſich von neuem erzeugenden Seu⸗ 
chen vernichtet, oder in Guerillaskriegen, die allein in ben 
Gebirgen moͤglich und ſtets zum Vortheil der Landeseinwoh⸗ 
ner ſind aufgerieben; in den ſuͤdlichſten Theilen Itgliens, ‚bee 
fonders in Kalabrien ?), iſt nie auf die - Dauer. eine. andere 
als jene türfifche. Art ıder Staatsgerwaltung ‚möglich. geweſen, 
welche ſich mit regelmaͤßig eingehenden Tributen begnuͤgt und 
das Übrige der Natur und dem Intereffe untergeordneter Va⸗ 
fallen oder Corporationen überläfft,. Sobald. fremde Herrſcher 
auf dieſe jedem Energegene Volke ſo angenehme Weiſe des 
Regierens eingingen, konnten ſie ſich leicht als Gebieter be⸗ 
haupten, muſſten aber neu eindringenden Fremdlingen eben ſo 
ſchnell weichen, als fie ſelbſt zu dem Beſitze gelangt waren, 
weil dieſe Weiſe des Herxſchens in der Bruſt der Unterworfe⸗ 
nen kein Gefüpt | bed 5 Zuſammenschͤrens weder mit dem, wel⸗ 

1) Napoleon drůckt bies fo aus: „Difförents ramißcations coa- 
rent et reticoutrent: les deux; mers, mais, elles. sent toutes subordon- 
nees à la ‚chafne principale.“ Vexgl. g. a. O. ©. 100. 


. 8) Vergk Séjqur dp offijer weonie en Calabre.. "Paris 1820. 
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cher zufaͤllig des Landes Fuͤrſt iſt, noch mit denen, bie dem) 
ſelben Oberherrn zugleich gehorchen, entſtehen läßt. Dies als 
Yein ift der Grund, warum in einem von der Natur fo fehr 
vertheidigten ;; Lande dennoch. faft Immer Fremdlinge Herrfcher 
‚waren; auch giebt ed unter ben. Völkern, deren Wohnſitze an 
das mittelländifche . Meer reichen, faſt eines, das nicht «ine 
Zeit Yang über Neapel geherrſcht hätte: Spanier und Franzod 
fen, Griechen und Araber, Zeutfche und. fogar Ungarn haben 
über. des fühlithen Italiens Schidfal verfügt: und einem Lande 
Geſetze zu geben verfucht, beffen Bewohner in einigen Gegen⸗ 
ben auch bie .erften Elemente eines gefeglichen Lebens verlernt 
ober nie kennen gelernt zu haben ſcheinnn. 

Nur der Umſtand, daß die Weltſtadt, daß Rom m ons 
gehört, - Rom, für deſſen Schickſal ſich (faſt :feit der Voͤl⸗ 
kerwanderung) ein großer Theil des uͤbrigen Europa unmittels 
bar intereffirt, in welchem ed eine Art Mittelpunct, wenig: 
ſtens einen Anhaltepunct für fe wiele ‚andere Inſtitute ſieht, — 
nur dieſer Umſtand hat: das Tiberthal vor einem. ähnlichen 
Schickſal bewahrt, als Neapel gehabt hat. Wie da, wo Cent⸗ 
ner gewogen: werben, Muͤcken auf den entgegengefeßten Ges 
wichten ihr Spiel treiben koͤnnen, ohne: durch ihe Zu⸗ oder 
Wegfliegen bad Berhaͤltniß der Schwere merklich zu veräns 
bern, fo ift bisher bei dem Kirchenftaat die Natur ber Unter: 
thanen faſt gar nicht bei der Beſtimmung über deſſen Schick⸗ 
fal in Betracht gekommen, wenigflend bei weitem weniger als 
die Beziehung zu oft fehr entfernten Reichen ber katholiſchen 
Chriftenheit. In Rom haben feltner fremde Nationen’ ge: 
berrfcht als in Neapel; dagegen war es von den Zeiten der 
Gründung des päpftlichen Primatd an bis auf den heutigen . 
Zag ein Sammelyla fremder Privatleute, und die Politik des 
päpftlihen Hofes war nur ausnahmsweiſe eine italienifche, 
berüdfichtigte fremde Länder und Fürften ſchon zu einer Beit, 
wo dieſe felbft von einem großartigeren Verkehr und Zufam- 
menhang, verfchiedener Staaten nicht die mindefte Ahnung zu 
haben fchienen. ' 

Toscana und die liguriſchen Kuͤſten haben politiſche Be⸗ 
deutung nur durch ihren Handel "erhalten, der ohne Verkehr 
mit dem Auslande unmöglich iſt; und überdies find Die 
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Staaten diefer Gegenden zu klein, um: allein in einem Lande 
ſich felbflandig benehmen zu koͤnnen, deſſen bedeutendere Theile 
feit dem Sturze des römifchen Reichs fortwährend von den 
Interefien fremder Regierungen. ober doch fremdartiger Voͤlter 
ihr Loos zugetheilt bekamen. | 

So erfcheint Italien nach auffen ohne Hait in Ach; obme 
Selbftändigkeit, von der Natur dazu beſtimmt, Vieles und 
Verſchiedenes in ſich aufzunehmen und zu verarbeiten. 
Dieſe Aufgabe hat es geloͤſt, bis es von auswaͤrtigen Fuͤrſten⸗ 
haͤuſern zum großen Theil als ein: bequemes Huͤlfsgut, jungere 
Linien damit auszuſtatten, erkannt und bewirthſchaftet, aber 
eben dadurch zu einem ſtationaͤren Leben in geiſtiger Hinſicht 
verwiejen, und nicht bloß fein politifches Verhalten, fonbern 
aud) fein eigenthlimliches geifliges Leben durch dad Interefle 
einiger dem Lande urfprünglich fremder Zamilien fiirt wor⸗ 
den iſt. 

Auſſer dieſer noch ſtattfindenden Zugangůchteit Italiens 
für fremde Intereſſen muß hier noch eine Eigenſchaft deſſelben 
erwaͤhnt werden, welche es fruͤher befaß und welche ihm eine 
unberechenbar wichtige Stellung gab, fo lange die gebildete 
Welt ſich faſt bloß auf: Die Kuͤſten des Mittehmeers beſchraͤnkte: 
indem es ſich naͤmlich von Norden nach Suͤden :lang: im 
dies Meer herein erfredt und es in zwei beinahe: gleiche 
Hälften theilt, war es der geſchickteſte Mittelpunct alles Han⸗ 
dels und Verkehrs in demſelben; oder (da in früherer Zeit 
der Welthandel ſich auf dem Mittelmeere: concentrirte) vielmehr 
des ganzen Welthandels überhaupt. Dieſe jetzt verſchwundene 
Bedeutung des italiſchen Landes darf bei der Darxſtellung 
der Schickſale deſſelben im Mittelalter nie uͤberſehen werden, 
wenn man dieſe uͤberhaupt verſtehen will. Man kann Ita⸗ 
liens Lage in Beziehung auf das Mittelmeer der Lage Meri: 
tod und Guatimalas in Beziehung auf das Weltmeer ver⸗ 


gleichen. 
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72 83taliens innere Gliederung), 
a) Die noͤrdliche Hälfte des Landes. 


Die noͤrdlichere Hälfte Stallens iſt es, welche allein eine. Ge⸗ 
gend enthält, die bei einigermaßen gleichem Charakter des Bo⸗ 
dend und Klimas. eine bedeutenbere Ausdehnung hat. Die 
faft wagerechte Ebene zu beiden Seiten ded Po iſt der einzige 
Theil Italiens, den die Natur. felbft. als ein größeres Ganzes 
bezeichnet :hat, ‚wenn fie auch. von Menfchen feit langer: Zeit 
in mehre, früher fogar: in. viele Staaten von ziemlich" verſchie⸗ 
derten Verhaͤltniſſen zertheilt worden iſt. Eine: faft in allen 
heilen des Pothales gleiherüppige Fruchtbarkeit, weiche durch 
die Waflennafien, die Daffelbe non allen Richtungen her durch⸗ 
firömen, erzeugt und erhalten wird, bat ſchon fruͤh demſelben 
den Beinamen... ded italienifchen Paradieſes verichafft.. Bez 
deutend find befonderd die Nebenflüffe des linken Poufers, 
die alle aus Alpenthaͤlerr, zum ‚Theil aus Landfeen ausſtroͤ⸗ 
men, deren Umgebungen zu den reizendſten und fruchtbarſten 
Landſchaften Europas gehören, und wegen der: zwiſchen den 
Bergen concentristen Sonnenhitze und der nach Norden durch 
die Alpen: geſchuͤtzten Lage ein bei weitem füblicheres Klima 
haben als die Ebenen, welche. zunächt den: Po umgeben. : 

: Da. der Po bis weit in dad Land hinein fehiffbar iſt, fo 
belebt er:wicht bloß: Die Fluxren, ſondern auch menſchliche Be⸗ 
triebſamkeit, und durch die Vorkehrungen und Bauwerke, wels 
che ſeine große Waſſermaſſe und fein fchneller Fall nothwendig 
machen, muß er ſchon ſehr früb.2) die Völker, welche feine 
Ufer bewohnen wollten, zu bebeutenberen Kraft und Geifleäs 


71) Ich glaube nicht, daß Jemand eine geographiſch⸗ topographiſche 
Darſtellung. Italiens erwartet; ich konnte nur im. Sinne haben, bie 
Motive anzugeben der ſich in der Geſchichte entwickelnden Eigenthuͤm⸗ 
. lichkeit der bedeutendſten italienifchen Landſchaften; Anderes kann keinen 

Plag in einer Hiftorie finden. 


2) Bon den Wafferbauten des hohen Alterthums im obern Italien 
vergl. Niebuhr Rom. Gef. Ir Thl. neue Ausg. &.136: „Die aus: 
mündenden Arme des Padus find von ben Tuskern gegraben oder gerichs 
tet; fein Delta ift von ihnen durch Ganäle und Dämme ausgebildet wor: 
ben.’ — Napoleon fagt: „Les rivieres qui entzent dans le Po par 
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Anfirengmigen: gezwungen: haben. . Obgleich‘ er eine Gegend 
dwechſtroͤmt, die durch ihre ganze: Geftalt fih als ein geogra 
vhiſches Ganzes antündigt, ‚berührt er.doch, won feinen Quel⸗ 
len am Monte Viſo an bis zum Meere, Landichaften. von mans 
nichfach nuancirtem-Charalter : wilde Gebirgögegenden in den: 
Alpen auf ver einen Seite,. und Niederungen am Meere, die 
ſich über diefes faſt gar nicht erheben und durch ihren Anblick 
an die Niederlande erinnern, auf. der andern. Während der 
Anwohner feiner Quellen mit. der. Kargheit des Bodens kämpft 
und Lawinen fürchtet, fieht der: Anwohner feiner Mündurgen 
zu gewiſſen Jahreszeiten weit und breit bie Umgegenb unter 
Waſſer gefest, über welches nur die Bäume mit ihren Kronen 
emporragen, und. die Ortfchaften, welche auf kuͤnſtlich erhoͤh⸗ 
tem Boden angelegt ſi find. 
An das Pothal ſchlieſſen ſich als Nebenlandſchaften an: 
der fchmale Streifen ‚Landes -zwifchen dem. Apenuin und dem 
abriatiichen Meere bid nad) Ancona hin, und ein etwas breis 


terer zwifchen den. Alpen: und bemfelben Meere. bis in die Ge⸗ 


gend von Aquileja. | 
Zur Die Sefchichte gliebert fich das fo bezeichnete nörbtiche 
Italien in fünf, ihrem ‚Charakter ‚nach verfchiebene Theile. 

1) Das obere Pothalz; zwilhen dem Montferrat, den 
Seealpen und dem cottifchen Alpen; woran fid). dad Thal ‚der 
Dora nebſt einigen andern kleineren Nebenthälern anfchliefit. 

Daß diefe Landſchaft beinahe nach allen: Seiten bin. mit 
Bergen umfchloffen, daß fie namentlich nach Weften und Nors 
den von ben höchften Alpenreihen begrenzt. ift, hat. ihr: auch 
politiſch ein fehr beftimmtes Gepräge ertheilt. Der Handel 
biefer Gegenden, der in nenerer Zeit beſonders nach der Schweiz, _ 
nah Frankreich und nach Genua hin gerichtet ift, war, ſolange 
die Wege ungebahnter, die Straßen unficherer waren, ſehr 
beſchraͤnkt; der oͤſtlicher gelegenen Lombardei, wohin. eine leich⸗ 
tere Communication ſtattfand, hatte die bezeichnete Gegend aur 


la rive droite, surtout depuis le Tarro, y. Causent de fröquentes 
inondations et occasionnent grand nhombre d’accidens et de desor- 
dres, ce qui donne lieu & de grandes questions ’hydraulique et a 
rendu les ingenieurs italiens plus experts dans seite science are tous 
les autres savans de "Europe. “A. a. O. G. 108. 
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dieſelben Erzeugniſſe zu bieten, die damals die Lombardei auch 
hervorbrachte; der Handel konnte alſo hier wenigſtens nicht, 
wie in dem groͤßten Theile des uͤbrigen Oberitaliens, alle Ver⸗ 
haͤltniſſe dominiren, der Geldreichthum gewann hier nie in dem 
Grade die Oberherrſchaft uͤber den Guͤterbeſitz wie in Mai⸗ 
land und Genua; es wurde das Landeigenthum der adeligen Fa⸗ 
milien hier nicht ſo verſplittert, wie es, im elften und zwoͤlften 
Jahrhundert ſchon, in den oͤſtlicheren Nachbarſtaaten der Fall 
war, und auch ſpaͤter bis zur franzoͤſiſchen Revolution iſt der 
politiſche Charakter Piemonts der eines Lehenſtaates geblie⸗ 
ben. In der neueſten Zeit zeigt ſich dieſe fruͤh gegebene Grund⸗ 
lage der Verhaͤltniſſe auch noch in einem großartigeren Betrei⸗ 
ben der Landwirthſchaft), deren Zuſchnitt im übrigen Italien, 
wenn auch im Ganzen dem Klima und. dem Boden angemeſ⸗ 
fen, doch zu wenig mit bem in anderen Ländern gleichmäßig 
fortgebildet. worden ift, um unbebingten Beifall erpalten zu 
koͤnnen. 

Die großen Grundeigenthumer, der Adel hat alſo in vie⸗ 
mont bei weitem laͤnger und vollſtaͤndiger ſein Anſehn und 
ſeine Rechte behauptet, und im Verhaͤltniß zu der ganz ſtaͤd⸗ 
tiſch und demokratiſch ſich bildenden Lombardei erſcheint die 
Landſchaft, welche jetzt den Hauptbeſtandtheil der ſardiniſchen 
Monarchie ausmacht, als eine ariſtokratiſche, wie im alten 
Griechenland das roſſenaͤhrende Theſſalien. Vermoͤge dieſer Ei⸗ 
genſchaft, ſowie ſeiner geographiſchen Tage nah, Tann Pies 
mont und · das Leben in bemfelben als eine Übergangsbildung 
von italienifcher zu älterer feanzöfifcher Geftaltung bes Lebens 
betrachtet werben. 

: 2) Das untere Pothalz die Gegenden, welche noͤrd⸗ 
lich und ſuͤdlich den Po berüßren ‚ von Piemont bis zur Etſch 
und zum Rheno. 

Waͤhrend die weſtlichen und nordweſtlichen Grenzlaͤnder 
Oberitaliens die Waaren des Orients und Suͤdens weit leich⸗ 
ter durch die Provence als durch Piemont erhielten, war hin⸗ 
gegen fuͤr Teutſchland lange Zeit der fat e einzige Weg bie 


' 1) Bergl. Lettres écrites d’ktalie par Lullin « Chateauvieux. 
Geneve 1818. 2 vol. 8. 


Italiens innereGliederung. 11 


Lombardei,/ und dies beſtimmte ben: Charakter ber fo eben. bes 
zeichneten Landſchaft. In der frühern Zeit des Mittelalters 
bis gegen das Ende des neunten Jahrhunderts war das heutige 
Ungarn. unter der Herrſchaft eines, wenn nicht friedlichen, Doch 
Handel und Gewerben nicht abgeneigten Volkes, der. Avaren, 
und biefe hatten den Verkehr Teutſchlands mit Byzanz, alfo 
mit dem Orient, in Händen. A18 dann aber bie rohen Ma⸗ 
gyaren diefed Land in Befit nahmen, hörte auf lange Zeit: die 
Möglichkeit friedlichen Verkehrs auf diefem Wege auf und ber 
Handel mit. dem Orient fuchte fich eine andere Etraße; er ging 
von dieſer Zeit an vorzugsweife durch. die Lombardei. Die po⸗ 
litifche Verbindung des Frankenreiches mit. Italien hatte : das 
mals ſchon mehrere. große Straßen durch die Alpen, befonders 
die eine durch Tirol nad) Verona. und die andere durch die 
Schweiz nad) den Comerfee und Mailand eröffnet, ober dieſe 
waren vielmehr noch ſeit ber Roͤmerzeit fortwährend. gangbar 
geblieben. Der Handel, bürgerliche Betriebfamkeit erhielten 
alfo in diefen Gegenden: fhen früh einen großen mund, 
und bald hernach in dem Maße die: Herrſchaft, daß fie. alle 
übrigen Berhältniffe beftfimmten. 

Mailand, in der Mitte zwifchen Pavia, der fruͤhern Haupt | 
fladt des Landes, und Como gelegen, befiegte zuerſt jene, 
die ihre Bedeutung ihrer militärifch wichtigen Lage verdankte, 
auf friedlichen. Wege dadurch, daß es diefelbe im Handel in 
einer Zeit überflügelte, wo von dieſem in der Lombardei Alles 
abhing; ſodann auch Como, das Mailand ein. ähnliches 
Schickſal zu bereiten drohte, nach langen Fehden mit den Waf- 
fen in der Hand. Alles was in der Lombardei ‚gegen bie 
ſtaͤdtiſche, bürgerliche Herrfchaft und Bildimg war, fchloß: fi) 
an diefe von ben Mailändern 'feindlich behandelten Staͤdte 
Como und Pavia. ans die Richtung aber, welche: von’ na⸗ 
türlichen Berhältniffen begünftigt. ward und deren ſich aus ‚ans 
dern Gründen der :Papft annahm, ‚die fogenannte guelfifche, 
erhielt den Sieg: Über die mehr monarchiſche, bei den Teut⸗ 
ſchen Hülfe fuchende, kaiſerliche oder: ghibelliniſche Partei Co⸗ 
mos und Pavias. 

Die Lombardei iſt demnach die Landſchaft republicaniſcher 
Bildung, ſtaͤdtiſcher Verhaͤltniſſe, und ihrem Schickſal und 
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. ihren Verhaͤltniſſen fchloffen ſich auch, obwohl von geringerer 
Bedeutung, die auf dem. rechten Poufer gelegenen Städte” bes 
eben bezeichneten Territoriums an Ä 
: 3) Die Mündungen des vo die: Sagunen ind 
Infeln Benetiend. 
Venedig liegt im adriatiſchen Meerbuſen gewiſſermaßen | 
ein Riefenfchiff in einem riefigen Hafen vor: Anker. Seine 
engen Straßen, die dadurch, daß fie bloß für. Menfchen bes 
ſtimmt find, daß nie weder Wagen noch Laftvieh darin geſehen 
werben, ein gewiſſes Anſehn von. Häuslichkeit bekommen, als 
ſeien es nur Gänge deffelben Gebäudes, laſſen fich ohme Zwang 
dem innern. Raume eines Schiffes vergleichen, in. welchem der 
‚herrliche Marcusplatz als Saal, die Riva de’ Schiavoni .als 
Verde erfcheinen. Vom hohen Slodenthurme, des Schiffes 
würdigem Hauptmaſt, aus geſehen, erſcheinen die andern ent⸗ 
ferntern Inſeln in den Lagunen nur als Boote und Schalup⸗ 
zen, die zum Dienſte des großen Fahrzeuges beſtimmt find. 
Die ganz eigenthümliche Lage Venedigs machte eine ganz 
eigenthuͤmliche Verfaſſung noͤthig. Venedig haͤngt von Welt⸗ 
verhaͤltniſſen ab; es hat keinen eignen Grund und Boden fuͤr 
en: großartigered Leben; es iſt durch Weltverhaͤltniſſe erhoben, 
es iſt durch Weltperhättniffe zu Grunde gerichtet worden ). 
Hier muffte alfo,. fowie ſich bie eigenthümliche Stellung bes 
Staates mehr entwidelte, eine Herrſchaft firengen Verſtandes 
entſtehen, eine Herifchaft der Berechnung von Verhältniffen 
und der härteften Confequenz. . Diefe Falte, verftändige Weife 
zu denten und zu fein iſt nie Sache des Volks; fie febt, 
da ihr das natürliche Gefühl immer eutgegengrbeiten und fie 
auch in dem Einzelnen, ber: ihr folgt, tadeln wird, fie febt 
eine Kraft, eine Erftarkung des. Menfchen nad) einer einzelnen 
Seite hin voraus, wie fie nie unter der Menge. gefunden wer 
den Tann. : 
Hier muſſte alſo nothwendig eine Kriftofratie und eine 
firengberrfchende Ariftofratie entfliehen; wie auf einem Schiff 
die Dfficiere unbedingt über: das Schiffsvolk gebieten w dieſe 


=); Verhl. die Herbftreife nach Benedi von Be von- Bäumer. 2 
SH. ©. 8 u. fig. re PB 
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Ariſtokratie bes. Verſtandes über das venetianiſche Boll. Axis 
ſtokxatien, welche auf Grundeigenthum bafirt ſind, find feuft 
vie Halte und Schuͤtzer genräthlichen. Daſeins; die venetia⸗ 
nifche Ariſtokratie traͤgt einen von jenen grundyerſchiebencn 
Charakter: das Volk muß! dienen und: Der. Mae herrſchen 
und bamit died gefchehen. Ehe, ‚damit dies vurchgefuͤhrt wers 
den: könne, werben: abfichtlich :alle gemuͤthlichen Beziehungen 
mit. Füßen getreten; der Adel ſieht es gern, wenn :bie aim 
zelien Glieder feined Standes ein ausſchweifendes Leben ſuh⸗ 
ven und ſich von aller Haͤuslichkeit abwenden: ſie werben 
dadurch freikr von ber Herrſchaft des Gefühle und der Pietat 
gegen Privaten, ſie kennen am: Ende nurnoch Ein Intereſſe, 
— Venedigs Größe. Auch im Volke iſt eine Kraft: um Leben; 
im Thun, welche: ein ‚Hingeben: an das Gefühl ganz aufhebt. 
Benedig, Farn man im Allgemeinen ausfprechen, hat nur 
Venedig hervorgebracht: ſeine Gelehrten nehinen.. faſt nur 
Venedig zum Gegenſtand ihrer Forſchungen, feine: Kuͤnſtler 
beſingen Venedig, malen, bilden: Venedigs. Helden oder unters 
halten das Volk von Venedig; Benedig hat nur Ein She 
ben und nur Ein Werk ‚erzeugt,‘ das. iſt es ſelbſt und: feine 
Bluͤthe. Sowie die, Venetianer dies vergeſſen haben, bag 
fie ohne eine fuͤrchterliche Strenge und Kraſft des Berſtandes 
der mit men Hlichen Gefuͤhlen nur zu ſeiner Unterhekung: iss 
Verein tritt,. der: von ihrer Herrſchaft fü frei iſt, daß er mit 
‚ ihnen fpielen kann; — daß fie ohne einen ſolchen Halt inter 
‚ ben Berhältniffen' begraben: werben muͤſſten, ſind ſie auth ‚wirt 
Yich . begraben :sacdben::. Venedig hat der Welt sein. Beiſpiel 
gegeben, daß ein Staat. ganz ohne jene Prinatfittlichleit. wenn 
ich mich dieſes Wortes hetsenen darf) des Einzelnen beftehen; 
amd’ fogar’ geiſtig großn ſtin theme, iwenn.:erimw: das Inter⸗ 
effe fir das Allgemeine:;fo lebendig zu: erhalten: weiß, daß Je⸗ 
der dieſem Allgemeinen gen feine. beſondere Umgebung aufs 


opfert ;  died.:Beifpiel konnte es aber ‚nur. geben, indem .c6 


der Aufopferungsfaͤhigkeit des Einzelnen: zu: Hilfe kam und 
es wenigſtens nicht. verhinderte, wenn die Banden der Fami⸗ 
lien und aller kleinern Kreiſe der Geſellſchaft geſchwaͤcht, zer⸗ 
riſſen, mit Fuͤßen getreten wurden. 

Wenn Venedig auf dent feften Lande Italiens Herrſchaft 
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errungen ‚hät, fo war dies Faft nur eine Herrſchaft;, ſoweit 
fine Kanonen. reirhtenz . wie ein Schiff... des Zutritts zum 
nächften Ufer bebasf, :um bort: Waſſer und andere. Bebürfniffe 
yasıheien,,. ſo muſſte Venedig auch den nächfigelegenen Mfers 
ſaum unter: feine. Herrſchaft gu bekommen ſuchen; als es uͤber 
dieſe natürliche Foderung hinausging, als fein Adel zum Lands 
adel warb und mehr Sorgfalt auf Erwerb und Anſiedelung 
anf; dem feſten Lande als auf Die. Wahrnehmung allgemeiner 
Berhättniffe wandte, da hörte der alte Geiſt des Adels auf, 
und Benedig ſank —* in ſi ch zuſammen, weil e8 feine 
Malz verfannt hatte. 

An die Nicderungen, m. 9 m bie venetianifgen Ins 
fe ſchlieſſt fh 

4) bie Landfchaft. an, welche wiſchen bm Alpen, ber ‚d 
Ench and. dem adriatiſchen Meere ſich nach Norden. mtb den 
tentfehsöferneichifchen: Dertitorien. eftredt , bie ehemalige Matt 
Verona und Friaul. 

Gebirgige, zum Theil ſehr unfruchtdare Gegenden wech⸗ 
ſein hier mit Ebenen, die beſonders laͤngs des Meeres weit 
mid: mie: bean fruchtbarſten Boden ausgeſtattet ‚fich ausdehnen. 


ADa dieſe Landſchaft gleich: der Lombardei zwiſchen den. Küften 


Dei :aörieifchen Meeres: und Teutichland in der Mitte liegt, 
nnhm auch fie an ‚dem 8Zwiſchenhandel nach den Laͤndern des 
Nordens Antheil, und auch in ihr erhob ſich ſpaͤter der Buͤr⸗ 
gerftand.: zu: Freiheit und Bildung und ſuchte ich auf alle 
Meiſe dem: lombardiſchen gleichzuſtellen; doch hat es ihm nie 
in demſelben Maße gelingen wollen feine. Unabhaͤngigkeit, auf 
bie: Dauer wenigſtens, zu behaupten. Die politiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe in dieſen Gegenden nahmen dadurch vorzuͤglich eine 
von: denen der Lombardei einigermaßen verſchiebene Geſtalt an, 
daß Otto dev: Große. iin: Beziehung auf dieſe Landſchaft einer 
ganz andern Politik folgte, als hinfichtlich der uͤbrigen feiner 
Hersfchaft unterworfenen Theile des obern Italiens. Er trennte 
bie: Mark Berona und. Friaul von Italien und verband fie 
mit Zeutſchland 5 bie Herzoge von Baiern und ſpaͤter die 
“ 1) Vergl. Notizie delle cose del Friuli seritte secondo i i tempi 


da Gian-Giuseppe L iruti 1 signör a villa freddn ete in Uäine 1777. 
tomo DI. p.299. ' 
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von Kaͤrnthen weren lange zugleich. bie Fuͤrſten dieſer weifähen 
Landfſchaft, die fich erſt allmaͤlig von ihrer Gewalt. erimirtes 
aber auch: die. erimirten Theile, wie zum Beiſpiel bie eximir⸗ 
tem: Territorien: bed Erzbiſchofs von Aquileja trugen: früher eis 
teutſcheres Gepraͤge ald irgend ein anderes geifttiched. Fiuſten⸗ 
thum in alien; noch lange xichteten Graven in Veronag, 
als ſchon in der ganzen Übtigen Lombardei bie Biſchoͤfe Gra⸗ 
venrechte erworben hatten, noch lange waren in der Mes 
Verona und Friaul ritterliche Geſchlechter maͤchtig und hoch⸗ 
angeſchn, als in der. Lombardei ſchon alle oͤffentliche Gewalt 
in vie Hände: der ſtaͤdtiſchen Behoͤrden gekemmen war. Wie 
man alſo Piemont als die dandſchaft Italiens anſehen Bann, 
welche den Übergang zu franzoͤfiſcher Art und Weiſe des Les 
bens bildete, ſo kann man bie veroniſche Mark und Friaul ‚nicht 
bloß der aͤuffern Lage, ſondern duch den innern Verhditniffen 
nach, als eine. Übergangsbilbung anfehen zu Teutſchland. Erf 
die venetianifche Herefchaft: erzeugte ein uniformered ‚fallende 
ſches Anfehn andy diefer Gegenden. — 
5) Die Landſchaft fuͤdlich vom Po und zſtuich vom Bifene; 
zwifchen: ben Apenninen und: dem abriatifihen Meere‘ bis ia 
die Gegenden von Ancona. hin. : 
un, ah Umftände, die mit. einander in guſanmenhang Re 
, geben biefer Landſchaft ihren: auszeichnenden Charakter. 
re blieb fie, :-folange Langobarden als Einwanderer 
auftraten, unter oſtroͤmiſcher: Herrſchaft, und ala. fie. ſpaͤter 
dann nad und nach aud erobert warb und einzelne Mäsper 
germanifcher Abkunft fih auch in dieſen Gegenden nieberlieffen, 
blieb doch die Mäfle det Bewohner nicht bloß roͤmiſchen Stams 
mes, fondern behielt auch. ihre roͤmiſchen Gemeindeverfaffungen, 
umd diefe wurden. nicht ſowohl aufgehoben ; als allmälig:Dundg 
neue Juſtitute beſchraͤnkt, umgebildet und endlich nerkrängis 
diejenigen Theile derſelben aber, weiche auf die Gewerbsyo⸗ 
lizei Beziehung hatten, exhielten ſich zum Theil fortwaͤhrend 
und dienten ſpaͤter dem uͤbrigen Italien wieder als Muſter 
Das Altroͤmiſche zeigt ſich alſo in dieſer LKandſchafteralsbei 
weitem weſentlicherer Beſtandtheil der ſpaͤtern Miſchung al 
irgendwo anders im noͤrdlichen Italien; uͤberdieß wardie 
Folge des laͤngern Zuſammengehoͤrens mit dem oſtroͤnüſchen 
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Reihe; daß zweitens: eine Iamge: Beit dieſe Kuͤftengegenden 
mit Venedig in: dem Zwiſchenhanbel jwilden Dem, vbyzantini⸗ 
ſchen Kaiferreich und dem inneren Italien rivaliſirten; und ſpuͤ⸗ 
ter, als ſie politiſch von Byzanz getremit warden, blieb doch 
der mercantile "Verkehr, ja‘ fo oft die oſtroͤmiſchen Imperato⸗ 
ven ſich im noͤrdlichen Italien wieder. feſtzuſetzeri verſuchten, 
waͤhlten ſie dieſen Kiſtenſtrich und: imnden Einwohnern deſſel⸗ 
ben ſelbſt laͤſſt ſich einer. gewiſſe ‘Dinneigung: grber grieciſchen 
Her chaft beobachten: 


MWenn ulfp auch Die: hezeichnete Land ſchaft ſi ich ia noch 


weit hoͤherem⸗ Grade als die veroniſche Markn der pplitiſtchen 
Entwickelung der. Lombardei anzuſchlieſſen ſurhte, und die ſtaͤd⸗ 
tiſche Verfaſſung ſich hier ſpaͤter ganz gleichmaͤßig wie in den 
nordweſtlicher gelegenen Staͤdten geſtaltete, blieb. dieſe Lands 
ſchaft doch fortwaͤhrend die Bruͤcke zu dem griechiſchen Reiche 
und in mehr als einer Hinfiht: auch zu dem füblichern Italien: 
Es erhebt : ſich perſoͤnliche ‚Kraft: Einzelner bei‘. weiten: mehr 
in diefer Landfchaft ald in der Lombardei; früher. und bei 
weitenthaͤufiger als in ber. Lombardei imerben. ‚in. den: Staͤd⸗ 
ten dieſer Landfchaft Ayrannenherrſchaften gegrimdet, und ſtatt 
daß in der veroniſchen Mark und Friauldas Leben einen: lang⸗ 
ſanern Schritt ging, die Verhaͤltniſſe gebundener, einfacher, 


teutſcher waren, werden hier die. hergebrachten Rechtsverhaͤlt⸗ 
niſſe oft sche: fowohl durch gebildete Reflexion oder das Be⸗ 


nn Ze En 


dinfniß ver. Zeit alä ikach, durch perſtuliche — AG 
gefaltet. = | 


Inne bh Die, färkige Baifte bee. Landee J or 
E AB on blafet fen an Born erwähnt; re fe in 


eine Neihe ſehr verſchiebener -Landfehaften, dir ohne einen ges 


meinſameti Mittelpunet find, zerfallez des -Allgemeinien. kann 
ao "uber dieſen Theil des Landes nur ſehr wenig angeführt 
werden. Der: Arno und die Tiber find. die einzigen ſchiffbaren 
Seeoine des ſuͤdlichen Italiens, ohngeachtet dieſes keineswegs 
iodſſerarm zu nennen iſt, und ‚auch dieſe beiden find: nicht tief 
in das Rund herein groß genug, einigermaßen bedeutende Fahr⸗ 
zeags zu tragen.“ Die ibrigen Fluͤſſo, groͤßtentheils Gießbaͤche, 
die don⸗ dem Apennin in die See ‚laufen: und. gar. zuweilen zu 


— 
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dem Umfang von Strömen anfchivellen, trocknen in der. heiffen 
Jahreszeit ganz oder zum Theil aus, und: verbreiten. won ih⸗ 
xem Bette dann peftilenzialifche Auspünftungen. Ganze Strek⸗ 
Ten Eahler Gebinge und weite Niebevumgen am Meeve: werben 
dadurch zur Wuͤſte, und je mehr der Menſch und mit ihm 
eine kuͤnſtliche Vegetation weicht, je kahler bie Gegend’ wird, 
um fo mörderifcher wird deren Atmofphöre... : ° :: = 1: 

Die Wüfteneien, welche fo die bevohnten Landſtriche ums 
terbrechen, fowie die überall: nahen, wilden Gebivge "bes Apen⸗ 
nind und bie Bebürfnißlofigkeit. ber Einwohner; bringen, durch 
ihre. Zuſammenwirkung, auch. bei dem Anblick der eingelnen 
Landſchaften ven Eindruck eines chaotiſchen, ungeordneten Le⸗ 
bens hervor; nur wenn man ſich in dem Thale des Arno,!je⸗ 
nem Wohnfitz und ‚Geburtsort. aller ſchoͤnen Bildung: neuerer 
Zeit, befindet, oder; in. feinen: nächflen Umgebungen, nur: da 
ſchwindet dieſer Eindruck ganz und man fühlt, daß man ums 
ter Menſchen lebt, denen bie. Civiliſation des. 19bewi Iahrhens 
derts nicht fremd if. ‚In: den. übrigen vbandſchaften find es 
hoͤchſtens die bedeutendern Städte und auch in. dieſen nicht 
die ganze Bevollerung, welche an dieſer Civilifation einen 
Theil haben. 

1). Der. übliche Saum. des ober Stalins m toren 
fen Meere, das Genonvefe . 

Diefe Landfchaft, ‚die zugleih am’ wenigſten an jenem 
verwüftenben Ubel verborbener Luft leidet, hat -eine durchaus 
eigenthümliche Conſtruction. Nitgends iſt der Apennin ‚viel 
leicht von wilderem Anfehn als hier, wo er oft bis unmittel⸗ 


bar ind Meer ſich erſtreckt und wo er, wein dies nicht det 


her ift, doch immer: nur wenige" hundert. Schtitte ebenen Lan⸗ 

des zwifchen ſich und dem Meere laͤſſt. Eigentlicher Landbau 
iſt dadurch faſt unmoͤglich gemacht, und nur Gartenbau findet 
ſtatt. Wein⸗ und Dlinen-Gärten find in Menge, in: einzel⸗ 
nen Gegenden auch ſchon Orangengaͤrten vorhanden, da die 
Bergwand gegen Norden ſchuͤtzt und dadurch ein faſt neapoli⸗ 
taniſches ‚Klima hervorbringt. Im Ganzen iſt die Bemerkung 
rihtig, daß die, Natur. des; Geneveſe faſt nur für Pracht und 
gar nicht für den Nuben geforgt habe, .daß faſt jeder Buſch 
ein unbrauchbarer Lorbeer fei; und. dag die Menſchen ohne die 
Leo Gecſchichte Italiens I, 2 
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See: in dieſer Laudſchaft das armſeligſte Geſchlecht ſein wirn⸗ 
den, das ſich denken laͤſſt. Auf die See weiſt alſo hier das 
Band ſelbſt Hin, und: Fein Wunder iſt es deshalb, wenn wir 
den: : Sennefer vorzugämeife als: eine Matrofenmatur Bennen 
Ionen werben. 

Wie Das Sand aus Gebirgen von plumper Geſtalt beſteht, | 
co iſt von jeher der Charakter des Genueſers plumpe Derbheit 
geweſen. Die Stadt felbſt, zu deren Bau die Gegend das 
ſchoͤnſte Material lieferte, trägt den Charakter. des Maſſenhaf⸗ 
den: : Wie iin: einem großen Waarenſpeicher die Ballen, fo find 
bier die: Haͤuſer an: einander gefchichtetz Straßen, oft nicht 
breiter, als daß man. fie mit den: Armen -abreichen kann, und 
Dabei: nicht ſelten Haͤuſer von acht, neun Stockwerken Höhe, 
Gelbgier und Gelbftolz waren von jeher die. Eigenſchaften: des 
Bolks, defien Weiber, nad, der. Ausſage des uͤbrigen Italiens, 
ohne. Scham, deffen Maͤnner ohne: Zuverläffigbeit: find. So 
gewäßth. denn * die ganze Geſchichte Genuas nicht einen 
einzigen Punct, ber ſich über gemeine Kraft. erhoͤbe; wie 
Haufen vroher * fh ſelbſt uͤbertaſſener Menſchen unfähig 
Kind: ſich Relbſt zu: regieren und um jeden geringen Hader 
Schlaͤgerei anfangen, ſo iſt in Genua fortwaͤhrend eine Bal⸗ 
gerei zwiſchen Parteien, welche aus den gemeinſten Anlaͤſſen 
entſtehen und bald die Teutſchen, bald die Franzoſen, bald 
die Spanier, bald italieniſche Fuͤrſten und Gewalthaber her⸗ 
beirciahn. Dabei iſt die eigene Erſcheinung, daß, waͤhrend die 
Bürger: ſich mit einander in ſtetem Kampfe befinden, die B;. *t 
nen GSt. Geprg. ‚unangetaftet bleibt, wie etwa ‚gemeine: Beute - 
ſich ſchlagen und doch .eine gemeinfame Sparkaffe mit heiligr 
Scheu behandeln koͤnnen. Genua hat feinen einzigen. bebeu- 
tenden. Schriftſteller, keinen emitientn Mater, . feinen großen 
Muſiker heworgebracht, und hätte nicht bie verwegene Kraft - 
eined Genueſers Amerika: entvedt, fo wide auffer ben Pald- 
fen an Genua wenig: peiflig Großes, zu rühmen fein. 

Wenn Venedig eine Ariſtokratie des feinen: Verftandes zu 
nennen ift, fo. iſt Dagegen in. Genua eine Ariſtokratie roher 
+ Kraft gebildet worben, die nicht ;fekten vor. bem no) rohern 
gemeinen Haufen gezittert hat. 

2) Tost ana. Dieſe Landſchaft iſt aus einander ſehr 
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unähnlichen Gegenden zuſammengeſetzt. Sie iſt rings: von Ge⸗ 
birgen eingefchloffen und iſt felbft durchaus gebirgig. - Der fü: 
Hiche Theil iſt rauh; die kleinen Mateaus, bie in dieſen Gegen⸗ 
den fi) finden, haben ein faſt nordiſches Klima, und wenn 
die Tramontana weht, fl! die Kälte ſelbſt in Den heiſſen Mo: 
naten empfindlich; einzelne Bergzaden, wie die Grhöhung, auf 
welcher die Burg von Rabicofani liegt, erheben fich hoch uͤber 
bie ganze Gegend, und im Ganzen erfheint dieſer Theil wenig 
geeignet.: eine. fchönere-Bilbung zu erzeugen, auch iſt et durch⸗ 
aus nur in der Kriegsgefchichte. bedeutend geworden. Er iſt 
im. Sommer waſſerarm und deshalb voll: ungeſunder Luft. 
Noch ungefunder wird: der Aufenthalt in. den Kuſtengegenden 
biefes: fühtichen Theiles von Zodkanaz ‚Med flüchtet. während 
ber. Sommermonate aus: den: fogenannten Maremmen nach ges 
funbern Gegenden, und die flachen Landſtriche am Meeres⸗ 
ufer werden faft, bloß im Winter und bann wegen ihrer Bot 
gen: Begetation zur Biehweibe benutzt. 

Das. Uibräge .beffere Land ift ebenfalls fr gebirgig ums 
im viele Lleinere Landfchaften: von befonderm Charakter: geſchie⸗ 
ben; daher bie vielen einzelnen Städte; die während bes Mit: 
telalters ihre ganz eigenthuͤmliche Entwickelung und Gefchichte 
baben. Nur zwei größere; ihrem Charakter nach gleichfärmi: 
gere Landichaften find das Thal des Amo und das .obere Ti⸗ 
berthal mit feinen: Rebenthälern ‚in: den Apenninen. | 

Die Zeldarbeit in Zoscana ift mehr Gartenarbeit, Wein: 
und Oliven⸗Pflanzungen ‚machen: den Hauptbeftanbtpeif. aus; 
Das Meer lodt wicht fo wie den kuͤſtenbewohnenden Genovefen, 
und der Emmohner von Toscana iſt nicht mit fo. brutalen - 
Genuͤſſen zufrieden. wie der Ligurier; die Folge iſt, dag“ 
ganz Toscana von einem arbeitiamern , rührigern und an 
auch innerlich. gebildetern Volke bewohnt wird als andere Theile 
Staliend. Die Familie des Landmannes iſt gezwungen ans 
dere Arbeit neben ber Zeldarbeit zu treiben, und audy ber rei⸗ 
here Grunbeigenthümer ift mehr auf: den Handel. gewiefen, 
da man. von Dliven ımd Wein allein nicht leben Tann. : 

Im Arnothate hat Florenz zulegt alle: Verhältniffe bes 
fimmt. Ohne bie: Verbindung Italiens mit dem teutfchen- 
Reiche winde Pifa die Hauptſtadt Toscanas geworden fein, 

2 * 
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da es der Punct war, durch welchen dieſe Landſchaft am freie⸗ 
ſten und geſchickteſten mit der Welt in Verkehr trat. Allein 
die Verbindung der Herrſcher in Teutſchland mit der Kirche 
in Rom, die Verbindung des teutſchen Koͤnigthums und roͤ⸗ 
miſchen Kaiſerthums machte einen UÜbergangspunct am Arno, 
dem einzigen bedeutenden Fluſſe zwiſchen dem Po und der 
Tiber, nothwendig, und die militaͤriſche Bedeutung ſeiner Lage 
iſt es vorzuͤglich, die Florenz zuerſt gehoben hat. Die Sage 
laͤſſt einſtimmig Florenz von Karl dem Großen und ben 
Römern gemeinſchaftlich wieder erbauen; dies iſt nun zwar 
buchſtaͤblich genommen unwahr, es finden ſich Spuren, daß 
Florenz früher, obwohl nad) Untergang des Roͤmerreichs, be: 
ſtand, und wenn irgendwo, ſo hielten fich. gerade in ber: Ges 
j gend von Florenz Nefte jemer durch: die Oſtroͤmer in Italien 
wieder befiegten Gothen; allein die Sage. ſcheint andeuten 
zu wollen, daß Florenz den teutſchen Koͤnigen wie den Roͤ⸗ 
mern gleich wichtig geweſen und durch deren beiderſeitiges 
Verhaͤltniß zu einander auſſerordentlich gehoben worden ſei. 
Von mehrern teutſchen Koͤnigen wird erzaͤhlt, daß ſie Florenz 
beſonders geliebt haben; unter Otto dem: Großen ſollen fich 
viele- teutſche Ritter in Florenz angefiedelt haben, und auch in 
der fpätern Zeit beriefen ſich mehrere hochangeſehne florentini⸗ 
ſche Adelsgeſchlechter auf eine teutſche Abkunft. Dadurch daß 
Florenz den Teutſchen ein militaͤriſch wichtiger Punct war, 
erhob es füch zuerft. 

Ernſt war von jeher der Charakter: der Einwohner diefer 
Gegend, wie, der ber Gegend ſelbſt; dieſe natürliche Anlage, 
fowie ber Umfland, daß ihe Wohnort militärifch wichtig war, 
brachte: dann die Strenge hervor, bie man an allen florentinis 
fhen Werfen und Zhaten aus guter Zeit wahrnimmt. Durch 
bie militärifch wichtige Rage erhielt der Adel einen gegründeten 
Vorzug vor allen andern Glaffen der Einmohner, und der 
Handel konnte nur aufblühen, inwiefern er durch den Landbau 
und die eigne Production unterflügt wurde. Gemeinden, in. 
denen Männer, die fich ritterlicher Lebensart ergeben. und faft 
nur vom Ertrag ihrer Güter nähren, vereinigt find, ‚haben 
Schon dadurch einen .ernflern Charakter, daß die Familienver- 
haͤltniſſe weit wichtiger find als in handeltreibenden . Stäb- 
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ten. Man muß das Familienvermoͤgen auf alle Weife zufam: 
menzuhalten fuchen, um nicht durch eine Theilung ins Unend- 
liche ber 'ritterlichen Lebensart ein Ende zu machen. Die 
Frauen bringen den Männern wenig zu und firenger Wandel 
wird ald Haupttheil der Mitgift angefehen; jüngere Söhne 
müffen auswandern ober fich zum geiftlichen Stande entfchlief: 
fen; die Altern erlangen durd ihr Erbe eine Unabhängigteit, 
welche ihnen eine durchaus windige Haltung geflattet, wie. fie 
ihnen ihr Adel zur Pflicht macht. Das Stammgut waͤchſt 
endlich mit der Familie, die es befi ist, feft zufammen, und $ 
auch die Bamnilie nimmt dadurch einen ſtarrern, unbeweglichern 
Charakter an. | 

Während das Übrige Italien ſchon nach allen Seiten hin 
ſich öffnete und loͤſte und die alten Verhaͤltniſſe mit Fuͤßen 
trat, bildete ſich Florenz noch in ernſter Ruhe und trat dann 
als Erbin der. Vorarbeiten italieniſcher Bildung, welche an: 
dere Städte vollbracht hatten, auf. Als durch ausgebreitetern 
Handel auch Florenz mehr aus ben alten firengen Formen 
des Lebens heraudtrat, begannen zwar hier eben fo wilde Fa⸗ 
ctionen ihr Spiel zu treiben als anberwärts in Stalien, aber 
die ernftere Natur der Florentiner ließ ſie alle Gegenſaͤtze 
gruͤndlicher durchkaͤmpfen. Wie ein Menſch von ſpaͤter Mann⸗ 
barkeit, aber hoher Manneskraft, fo erſcheint Florenz; da⸗ 
durch ward dieſe Stadt die Herricherin Aber Toscana. 

Florenz hatte theils durch fein Beifpiel, theild durch feine 
Herrſchaft den entfchiedenften Einfluß auf den ganzen noͤrdli⸗ 
chen Theil Toscanas; Lucca und Siena wetteiferten lange mit 
Florenz, und durchgehends iſt noch jebt Toscana die Landſchaft 
Italiens, wo bie innerlich freieſten Menfchen zu finden find; 
ja Lucca hat fogar, naͤchſt Norwegen, bie freieſte Verfaſſung 
in ganz Europa. Florenz ift gewiffermaßen ber Mittelpunct 
aller italienifehen Bildung und gleichweit entfernt von ber wil⸗ 
den Kraft Genuad wie. von bem bloß weltlichen: Verſtande 
Venedigs. | 

Einen fehr verſchiedenen Charalter hat in der Geſchichte 
das obere Tiberthal mit ſeinen Nebenthaͤlern; die Gegend, wo 
Perugia, Aſſiſi, Foligno und Spoleto liegen. Ernſt iſt auch 
hier zu finden, wie in den benachbarten Gegenden des Arno; 
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aber fein Ernſt, der im früherer Zeit durch teutfche Ritterge- 
ſchlechter einen Halt, und fpdter durch Verbindung mit bem 
Meere, durch Antheit an dem: Welthandel eine Auffoderung 
erhalten hat, fich lebendig zu bethätigen, fich in Werken von 
geoßartiger, geifliger Bedeutung barzuftellen, wie es in Flo: 
venz ber Fall war. Es ift mehr ein in fich wühlender Ernft, 
der durch die nahe Verbindung mit der römifchen Kirche, wel: 
cher diefe Gegenden früh, wenn nicht unterworfen, doch mans 
nichfach verbunden wurben, nur. eine noch trübere. Geflalt be⸗ 
tommen bat. Hier und in der Nähe biefer Gegend find bie 
wunberthätigften Bilder, die abergläubigfle Stimmung, bier 
find Schwärmer, wie der heilige Franciscus, geboren und ges 
bildet, bier nahmen die bürgerlichen Fehden, ald Italien 
bavon zerruͤttet ward, ben trübften Charakter an. Wenn 
im Arnothale der Ernft zu innerer Freiheit geführt bat, 
fo hat ex bagegen im Ziberthale innere Unfreiheit zur, Folge 
gehabt = 
:3) Rom und bie roͤmiſche Landſchaft. Auf die 
noͤrduchern, ſchon charakteriſirten Landſchaften des Kirchenſtaats 
hat die roͤmiſche Regierung deshalb weniger beſtimmend ge⸗ 
wirkt, weil die vielfache Verbindung und der Verkehr, der zwi⸗ 
ſchen dieſen Lardſchaften und der Lombardei und Venedig ſo⸗ 
wie mit Toscana jederzeit ſtattfand, denſelben ein dem uͤbri⸗ 
gen Oberitalien ſehr ähnliches Auffere verliehen hat; eine ganz 
andere. Geflalt nimmt Alles an, fowie man in bie Landfchaft 
tritt, weiche Rom zunaͤchſt umgiebt; Fein fremder Einfluß 
bat bier gegen die Einwirkung der heimifchen Regierung ein 
Gegengewicht gebildet, wir erkennen alfo biefe volftändig in 
ihren Werten. Bei dem Kirchenflaate find ed, wie bei Vene⸗ 
Dig, Weltverhältniffe, welche ven Charakter feiner Regierung 
beſtimmen, und in der That findet: fich. nur dieſer Unterfchied, | 
daß die Venetianer die Handels⸗ und Geld-Verhältniffe im 
Auge haben mufften, die Römer aber Glaubens- und Mei: 
nungs=Verhältniffe. Daher die große innere Ähnlichkeit der 
Gefinnung in beiben Staaten. Strenger, feiner Verſtand, 
harte, gefühliofe Eonfequenz waren in Rom wie in Benedig 
nothwendig; daher an beiden Orten die Nothwendigkeit einer 
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gebildeten Ariftofratie '); dieſelbe Loögeriffenheit ‚von dem 
baulichen Zeben, bie aber in Rom des religiöfen Eharakters 
wegen nicht zu allen. Zeiten durch Beguͤnſtigung der. Sittenlos 
figfeit erreicht werben konnte, und. ber zu Gefallen man alfo 
auf die Ehelofigkeit des herrfchenden Standes, bed Priefler- 
ſtandes drang. Der Priefterftand (gewiffermaßen die Nobili 
des Kirchenflaats) wird alfo durch eine Art Adoption (durch 
die Weihen) ergaͤnzt. 

Soolange die nordiſchen Voͤlker untergeordnet waren, gei⸗ 
ſtig ſich gern Autoritaͤten und der hoͤhern Bildung ſuͤdlicher 
Länder unterwarfen, ſolange herrſthte Rom; als fie ſich 
geiſtig erhoben und Rom eine Eigenthuͤmlichkeit entgegenſtell⸗ 
ten, die in Rom nicht verſtanden und behandelt werben konnte, 
war Roms Herrfchaft über fie gebrochen, und je mehr bie Bil⸗ 
dung, die von biefen nörblichesen Völkern: ber europdifchen Belt 
ausgeht, an Umfang geminuen wird, je mehr muß Rom ſin⸗ 
ten, gerabe wie Venedig allmdlig ſank, als die Handelsver⸗ 
haͤltniſſe einen Charakter annahmen, weicher ſie der Herrſchaft 
Venedigs entzog. 

Grund und Boden ſind von der romiſchen Regierung zu 
allen Zeiten fehr vernachläffigt worden; Rems Macht: ruhte 
nicht auf der Scholle, und bis Diefen Tag find bie bedeutend⸗ 
fien Einkünfte dieſer Priefterariftofratie nicht die aus der Um⸗ 
gegend von Rom, fondern zum Zheil aus ſehr fernen Ländern. 
Daher die geringe Aufmerkfamfeit, die die Regierung bis jetzt 
dem Landbau und der Induftrie bezeigt hat, daher ber geringe 
- Einfluß, den bier die VBefchaffenheit des Landes auf den: Staat 
gehabt hat. Nur ber fiebente Theil des Aderlandes ift. ange: 
baut; das übrige Feld liegt brach und wird zu Viehweiden be⸗ 
nustz die einfache Folge davon iſt, daß weite Streden Lan⸗ 
des zu einem Gute gehören, daß Dörfer gar nicht möglich und 


1) Rom muß durchaus als Ariftokratie gefaſſt werden: nie hat fi 
ein Papft ganz im Widerfprudy mit ben Grundfägen bes hohen Klerus 
zu halten vermocht, und ber Hauptſache nach ift der. Papft zu aller Zeit 
in feiner monarchiſchen Gewalt eben fo befchränkt gewefen als der Doge 
von Venedig; eigentliche Landesverwaltungs: und Regierungs : Angelegen: 
heiten des Kirchenftaats find in Rom eben fo ſehr Nebenſache, als es im 
Venetlaniſchen etwa die e Dorfpoligei war. 
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auf dem Laude bloß einzelne Ritterhöfe (Casali) und Einöden 
zu treffen find. Der Mangel aller ländlichen Bevölkerung hat 
weiter zur. Folge, daß Räuberfchaaren fich leicht fammeln und 
Yange behaupten koͤnnen, und nur in ber naͤchſten Umgebung 

größerer Ortfchaften wird bie Fruchtbarkeit des Landes pp ges 
mußt, wie ſie es verbient. 

‚Sonft ift ber Charakter bes römifchen Bandes ein. x Ahnlie 
cher wie der von Toscana; nur groͤßere Ebenen kommen vor, 
und die vulcaniſche Natur des Bodens, bald uͤppige Vegeta⸗ 
tion, bald verpeſtete, mit Schwefelgeruͤchen uͤberzogene Felder, 
oͤde, baumloſe Steppen, die nur Schafheerden naͤhren, erzeu⸗ 
gend, tritt mehr hervor. Maremmen mit peſtilenzialiſchen 
Ausduͤnſtungen bilden die niedern Gegenden, uͤber welche die 
Gebirge zum Theil in, ven ſchoͤnſten und großartigſten Zormen, 
aber gewoͤhnlich kahl und rauh, hervorragen. 

Rom hat etwas Chaotiſches: es enthält das. Leben im 
Rom. ein: Exheben über die engen Verhältniffe bes Einzelnen, 
ein Verachten diefer Berhältnifle; und Härte, Sorglofigkeit, 
Trägheit find deshalb die Attribute des Einzelnen, der nur 


dadurch noch eine edlere Haltung bekoͤmmt, daß der ganze 


Charakter und das Princip des Staats untadelhafte Formen 
des aͤuſſern Erſcheinens verlangt. Rom bedarf kaum einer 
Polizei wie Venedig, und ſoweit es deren bedarf, hat es die⸗ 
ſelbe in der Inquiſition. Es ſteht mit der ganzen Welt in 
Verbindung, und doch iſt es immer nur Eine Richtung, die 
Rom an dieſer Welt intereſſirt. 

4 Die-Landfchaften bes Königreichs Neapel 
und Die Infeln. Das jebige Königreich Neapel: ift durch 
Gebirge und wilde Bergftröme ſo zerriffen, daß. es, einer na⸗ 
türlichen Entwidelung. überlaffen, in eine Reihe fehr kleiner 
Landichaften ohnfehlbar zerfallen würde. Golange nun ber 
politifche Kreis, welcher die europäifche gebildete Welt um⸗ 
fafite, aus durchgehende Heinen Staaten, oder wenn auch aus 
großen; doch im Innern zerriffenen, obnmächtigen Reichen bes 
fland, konnten auch Fleine Landfchaften für allgemeine Bildung 
fehr bedeutend werden und geiftiger Entwidlung guͤnſtige Bes 


dingungen enthalten. Wer hätte nicht von Salernos, Amalfis 
Sürfien, Schulen und Handel,. wer nicht von Montecaſſinos 
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Reichthum und gelehrter Bildung gehört? Als aber bie Ge⸗ 
wichte in den Wagfchaalen der Politit immer fchwerer wurden, 
als zu der Sicherheit des Handels, zu großartiger Verfolgung 
geiftiger Richtungen auch immer reicher ſtroͤmende Huͤlfsquellen 
erfodert wurden, verloren dieſe Eleinen Landſchaften mehr und 
mehr alle Bedeutung, und aus vielen unbedeutenden Herrfchafs 
ten bildete fih durch Gewalt der Waffen das Königreich 
Neapel. Dabei ift aber in der Bruft der Bewohner dieſes 
Koͤnigreichs das Gefühl der Beſonderung in Eleinere Gemeins 
weſen als das unter jenem Himmel, zwifchen jenen Gebirgen 
natürliche geblieben, und eine Ipentität der Intereſſen der 
Regierung und der Unterthbanen hat faft nie dort flattges 
funden, fondern nur in mannichfaltigem Wechfel rebellifche 
Unzufriedenheit oder indolente Gleichgültigkeit in Beziehung 
auf Öffentliche Verhältniffe. Ein Klima, das auf einem Flaͤ⸗ 
cheninhalt von wenigen Stunden von einer Hiße, die Pal- 
menpflanzungen gebeihen läflt, fich bis ‚zu einer Rauheit abs 
ftuft, die an ganz nordifche Regionen erinnert; ein Volk, 
das aus Ureinwohnern, Griechen der alten und neuen Zeit, 
Römern, Langobarden und Normannen, Arabern und Epiros 
ten, Spaniern und Franzoſen allmalig zufammengewachlen ift, 
und deffen verfchiebenartige Theile hie und da noch ganz uns 
vermifcht neben einander zu erkennen find; ein Land voll 
unzugänglicher Berge und Schlupfwinkel, voll Wald und 
Sumpf, von Gewäffern ducchriffen, über welche die Franzos 
fen fogar nicht überall glaubten Brüden anlegen zu koͤnnen: 
ein folcyes Reich, wenn ed ein Ganzes ausmacht, ift nur 
durch duffere Übermacht des Herrfchenden ein Ganzes. Nir⸗ 
gends hat auch mehr. die Gewalt und weniger die Vernunft 
in Europa geherrfcht als in diefen Gegenden; deren Bewoh: 
ner nicht etwa hinbruͤtende Schwaͤchlinge oder abgeſtumpfte 
Barbaren, ſondern im Gegentheil mit aller Lebendigkeit des 
Geiſtes, mit Unternehmungsgeiſt und zum Theil mit auſſer⸗ 
ordentlicher Kuͤhnheit ausgeſtattete Menſchen ſind, deren hal⸗ 
bes Leben eine Art Dichtung iſt, die empfaͤnglich ſind fuͤr die 
Herrlichkeit des Himmels, unter dem ſie geboren wurden, und die 
den heimiſchen Boden, trotz aller Mangelhaftigkeit der öffent: 
lichen Inſtitute, uͤber Alles lieben. Man kann von ihnen ſa⸗ 
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gen, bie perfönliche Kraft fei in ihnen zu mächtig; denn indem 
Keiner ſich innerlich fügen und unterorbnen will, indem Jeder 
den, der ihn zunaͤchſt in Schranken hält, fei ed Nachbar, fei 
ed Oberer, haſſt und verfolgt, entiteht eine Trennung der In⸗ 
terefien, die auch einer mit geringer Macht auögeftatteten Re⸗ 
gierung, wenn fie nur die Bedingungen, unter denen fie ver 
giert, nicht verkennt, die Gewalt über jedes Einzelnen Schick⸗ 
ſal in die Hände giebt. In den unzugänglichften Theilen die⸗ 
ſes Reich5 hat die Regierung falt zu aller Zeit die Politik 
befolgt, daß fie einheimifche Große, die Fürften und Barone, 
in ihrem Kreife ihr Wefen treiben ließ; fo zerfchlug fich, wie 
im türkifchen. Reiche, die Landfchaft in viele Fleine Lehen, in 
welchen Bedruͤckungen des gemeinen Volks, Unfug durch Ge⸗ 
findel und Räuber und größerer noch durch die Dagegen auf: 
geftellten Shirrenhaufen an der Zagesorbnung war. 

Nur da, wo ein einzelner Theil des Landes durch fich 
Etwas ift, wie 3. B. die Hauptflabt mit ihren Umgebungen, 
nur da kann auch hier etwas binfichtlich der gefellichaftlichen 
Verhältniffe Intereflantes gefchaffen werben; aufferdem iſt es 
nur em durch Einzelnheiten, durch einzelne Charaktere interef: 
fantes Land, weil dadurch, daB Jeder ed treibt, foweit erö 
Fann,- oder höchftend die Bewohner eines Orts ſich zuſammen⸗ 
halten, ‚alle gefellfchaftlichen Grundlagen zerftört find und das 
ganze Leben in Einzeluheiten zerfpringt. Nur Familien bilden 
noch ein Art Gemeinwefen da, wo jebes andere Band loder 
geworben ift, und in ihrem Zuſammenhalten liegt dann bie 
Garantie des Lebens und der Ehre eines Jeden; daher auch 
die Blutrache noch als nothwendiged Verhältniß dafteht und 
ihre Wahrnehmung als fittliche Pflicht angefehen wird. 

Zu der Indolenz, die durch den Mangel an wohlgeorb: 
neten rechtlichen Verhältniffen erzeugt wird, zu der Traͤgheit 
und dem Schmuz, welche nothwendig aus der Mühelofigkeit 
des Lebens heroorgehn, kommt nun noch dad Befreunden mit 
den Wirkungen der Erdbeben und Bulcane; das Befreunden 
mit dem Gedanfen, dad Haus, welches man bewohnt, den 
Sorten, den man baut, morgen verfchüttet, mit brennender 
Lava übergoffen zu fehen, oder felbft über Nacht unter einem 
Steinhaufen begraben zu werden. Ungebildete Menfchen wer: 
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den entweder von ber Furcht vor folchen Schredbilbern ver: 
trieben werden, oder Sorg: und Gedankenlofigkeit wird ganz 
und gar Befiß von ihnen nehmen, und das Letztere ift bei 
dem Neapolitaner der Kal. 

&o in ein Land, in eine Welt gewiefen, wo ihn die 
wunberbarften Naturerfcheinungen, die unregelmäßigften fittlis 
hen Bethätigungen umgeben, wo jeder Augenblid und jeder 
Anbli aus einer ganz andern Quelle geflofien zu fein fcheint 
als der vorhergehende, wird dem Neapolitaner, wie im Leben 
der firenge Iufammenhang, fo im Denken die Allgemeinheit 
der Begriffe zu jeder Zeit abgehen. Mit lodendem Reiz, mit 
drohendem Schreckbild tritt ihm alles Einzelne in ber nas 
türlichen wie in der fittlichen Welt entgegen, und es verfchwin- 
det ihm die allgemeine Kraft und der Mittelpunct alles 
Seind und Denkens mehr und mehr, während ihm das Ein⸗ 
zelne eine göttliche Berechtigung erhalt und, wie im Alter 
thum in der Geſtalt der griechiſchen Goͤtter und Heroen, ſo 
in der neueſten Zeit als gehntauſend Heilige ihn troͤſtet und 
unterhaͤlt. 

Ganz aͤhnlich iſt das Leben in Sicilien, nur daß es ſich 
da mehr in Staͤdte zuſammendraͤngt, ſich nicht ſo vereinzelt 
hat, wie z. B. in Kalabrien und einigen andern Gegenden 
des Feſtlandes; 352 Städte kommen auf nur ſehr wenige 
Dörfer. Der Aufenthalt der Franzoſen und Engländer in dies 
fen Gegenden hat marmichfach im Einzelnen gewirkt; im Gan⸗ 
zen iſt er eben fo wenig im Stande gewefen dem Leben eine 
andere Richtung zu geben, ald der noch fpätere der üflerreichi= 
ſchen Zruppen. 

Auch Sordinien ſteht in ganz ähnlicher Weile da; nur 
bat ſich bier. auch die ganze politifche Einrichtung aus dem 
Mittelalter noch erhalten, die ganze alte Feudalverfaſſung und 
mit ihr die Zwifte der edlen Gefchlechter und die Blutrache. 
Weder Sardinien noch Corfita haben je beſtimmend auf die 
Geſchichte Italiens gewirkt; fie find im Ganzen von Italiens 
Schickſal mit fortgerifjen worden und nie etwas anderes als 
Nebenländer geweſen. | 
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Es kann zunaͤchſt als wunderbar erſcheinen, nachdem eben fo. 
gründlich = verfchiebene Charaktere der einzelnen Staaten und 
ihrer Bevölferungen in Italien hervorgehoben find, auch von 
einer gemeinfamen italienifchen Volfsthümlichkeit, auch von eis 
nem allgemeinen Charakter der Italiener zu reden. Desun⸗ 
geachtet ift ein foldher vorhanden, und in. einer Schärfe vor: 
handen, ja mit Eigenfchaften ausgeftattet, welche den Neid 
wenigſtens der Zeutfchen erregen Tönnten; nur muß man bei 
ber Beurtheilung des Italieners den moralifchen Standpunct 
des teutfchen oder überhaupt nordifchen bürgerlichen Lebens ver: 
geffen und bedenken, daß die Moral der niederen Kreife überall 
im Leben bei weiten weniger die Hervorbringung geiftiger Thaͤ⸗ 
tigfeiten als phyſiſcher Bedingungen des Aufferen Lebens if. 


Stalien liegt unter den wärmeren Graben der gemäßigten 
Zone; die einfache und erſte Folge diefer Flimatifchen Stellung 
ift, daß fich. der Menſch freier von nothwendigen Bebürfniffen 
fühlt, daß er ein größeres Bebürfniß hat zu genießen. Einige 
Bedürfniffe, für welche der Bewohner nordifcher Regionen zu 
forgen hat, Tennt der. Staliener, befonders der aus den ſuͤdli⸗ 
chern Landfchaften, faſt gar nicht; andere fchwinden fo zuſam⸗ 
men, daß fie kaum mehr Bebürfniffe zu nennen find. Das 
Wenige, deſſen der Menſch nothwendig bedarf, giebt das Land 
faſt uͤberall in Überfluß, und kaum die Hälfte Arbeit iſt nöthig, 
um für den gemeinen Mann, in Beziehung auf fein phufifches 
Leben, diefelben Refultate. zu geben als bei und. in Zeutfch- 
land. Der Menfch fühlt fich alfo freier, er koͤmmt leichter zu 
der Betrachtung, Daß er zu etwas Beſſerem daſein Pönne, als 
in geifttödtender Förperlicher Anftvengung fein Leben als eine . 
Marter zu empfinden. Er fucht und findet leichter Muße, und 
weil diefe Muße zunaͤchſt nur in ber Freiheit von Befchäfti- 
gung befteht, wird fie ihm die Quelle des Müffiggangs, der 
Spielfucht, die Quelle von Intriguen aller Art, während fie 
ihn auf der andern: Seite nie zu der unmenfchlihen Stumpf: 

beit herabfinfen laͤſſt, zu welcher nordifcher Poͤbel durch das 
Übermaß geiftlofer Arbeit in der Regel verdammt if. Der 
Staliener hat mehr Zeit zu reflectiven, und weil der Sohn bie 
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gebilvetere Neflerton: des Vaters als Kind: ſchon vor Augen 
. bat, kommt er fhneller aus dem kindlichen Gebundenfein zu 
einer freiern Stellung gegen bie Belt. Die Sprache leiſtet 
hierbei bewunderungswuͤrdige Dienſte: ihre Leichtigkeit, ihre 
Berftänbigkeit, die ungetrlibten Anfchauungen , die reinen Ab⸗ 
flractionen,, welche: fie: bietet, der einfache Mechanismus, in 
welchem fie fich hewegt, Alles trägt dazu bei in Italien fchon 
das Kind zum Herrn diefed Elements. zumachen, während 
ber Teutſche gewöhnlich Zeitlebens bamit kämpft und nur. We⸗ 
nige dazu kommen fich mit. der Klarheit und einfachen Natuͤr⸗ 
ühleit auszudruͤcken, die man in dem Munde jedes Stalienerd 
ſoren der nicht durch Einmiſchung einer fremden Bildung in 
der ſeinigen getruͤht iſhſ. 
Die Muͤheloſigkeit dieſer Breipeit. ‚der geiftigen. Beirach 
tung laͤſſt dieſelbe zunaͤchſt in einem ſchlechten Lichte erſcheinen. 
Beduͤrftigkeit iſt: fo oft: die Quelle: der Liebe. Wuͤrde die Mut⸗ 
ter das Kind mit gleicher Liebe umfaſſen, wenn ſie wuͤſſte, 
daß es ihrer nicht im mindeſten bedirfte? Wuͤrde das Kind 
mit gleicher Liebe an den. Ältern haͤngen, wenn es in einem 
Alter, wo der Einfall des Augenblids noch Alles Aber: daſſelbe 
vermag ‚bie. Erfahrung. machte, daß es auch ganz ohne die Al⸗ 
tern beſtehen koͤnne? — In Italien iſt zwar die Beduͤrftigkeit 
nicht ganz aufgehoben, was an ſich unmöglich: iſt, aber im 
Verhaͤltniß zu Teutſchland ift fie. ſehr verringert, und fo ift die 
naͤchſte Folge, daß die natürlichen Bande ber. Liebe.in diefem 
Lande weit Iofer find, als. wir gewöhnlich:glauben, daß fie fein 
muͤſſten. Ältern. und Kinder trennen: fich leichter von einan⸗ 
der; geſellſchaftliche Verhaͤltniſſe wurzeln nie fo tief im: Ges 
müthe, oder vielmehr, da der Italiener von ‚Jugend. auf eine 
reflettirende Poſition einnimmt, fo bat er: das, was man Ges 
möüth nennt, nur noch in der Form der Leidenfchaft, d. h. es 
bat nur da auf feine Oenk⸗ und Handlungsweiſe Einfluß, wo 
es, durch gewaltfarhe Erregumgen unterftügt, mächtig genug ifl, 
temporär die Reflerion zu .befiegen. : Ein Gemüth, dem ber 
Kampf mit den Foberungen. des reflectirenden Verſtandes er: 
laffen oder auch nur leicht gemacht wäre, kennt der Italie⸗ 
ner nicht, und fehr: oft finden ſich .Perfönlichkeiten, in denen 
der reflectivende Verfland alles Gemuͤth tobt: gefihlagen und 
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dadurch eine Einfachheit des Handelns und Denkens erzeugt 
bat, von ber ein Teutſcher ſelten eine Vorſtellung gewinnt. 
Wenn der Mangel an Pietaͤt, an Gutmüthigfeit den Rorbe 
laͤnder in Italien zuerft empört, . fo iſt bad Bemerken dieſer 
Reflerion, die andere Menfchen: lieber braucht. ald fich.. ihnen 
bingiebt, auf jeden Hall fich frei: von ihnen weiß und fie 
wie Dinge anfieht, geeignet ihn. überall Teufel erbliden zu 
laſſen und ihm Italien. ald eine Hölle voll Falfchheit und. Mis⸗ 
trauen zu conflitsiren. Am Ende iſt nur dad Gemüth. des 
Nordlaͤnders ein unebener Spiegel, in welchem fich. die einfache 
Berſtaͤndigkeit des Italieners zur Caricatur verzieht. Wie 
moͤchte einem Italiener zu Muthe werden, wenn er alle bie 
krankhaften Gemüthözuftände unferer nordifthen Welt: Fennen 
lernte: mit Abſchen würde: er fich: ſchwerlich abwenden; um 
den zu erregen, waͤre der Gegenſtand zu ſchwaͤchlich; aber des 
ereis und Mitleids koͤnnte er. ih gewiß ‚nicht. erwehten. 

Es iſt nothwendig, daß, wo das Volk im Allgemeinen 
9*— in phyfiſcher und moraliſcher Beziehung leichter frei weiß 
imd frei bewegt, wo ihm Pietaͤt und das Gefuͤhl geiſtiger 
Unterordnung abgeht, daß da überhaupt die niederen Ghaffen 
eine ganz andere‘ Stellung zu ben höheren einnehmen als bei 
und. In Italien if der Pöbel nicht bemüthig; er fühlt fich 
den: höhern Ständen gegenüber in einer gewiffen geiftigen 
Kraft; denn feine Verhältniffe liegen jedem Einzelnen Elar vor 
Augen, er genügt jeder Foderung, ‚die feine Lage. an ihn 
macht, und was er nicht braucht, verachtet. er; zugleich fühlt 
er fich im einer gewiſſen Unabhängigkeit binfichtlich feines: phy⸗ 
ſiſchen Beſtehens. Nicht als eine höhere geiſtige Befähigung 
erfcheint dem gemeinen Italiener die höhere Bildung des vous 
tiehmern, fondern nur als Refultat eines Mehr oder Weniger 
an Geldmitteln. Wit Selbfthewufitfein, wit Höflichkeit, die 
zu geroinnen fucht, aber ohne innere Erniebrigung, zumeilen 
mit Steichgültigkeit und Grobheit umd mit. dem Gedanken, daß 
der Tod Allen gleichermaßen . befehert: fei. und daß es in ber 
Hand des Muthigen liege, dem. Übermüthigften dies Naturge⸗ 
feg der Gleichheit auf jeden Fall überzeugend genug zu bes 
monſtriren: mit folhen Präkicaten tritt der Mann gemeinen 
Standes dem Vornehmern entgegen. 
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In unſerer Zeit, wo die Verhaͤltniſſe ber italieniſchen 
Staaten durch auswärtige Mächte garantirt find, kann die Ger 
finnung und der Charakter ber untern Stände als fehr indif- 
ferent in politifcher und hiflorifcher Hinficht angefehen werben; 
allein folange Italien fich felbft überlaffen war, alfo. in der 
Zeit, wo die meiften Inflitute und bie Sitten des gewöhnlir 
chen ‚Lebens, wie fie größtentheild noch beftehen, ihre Geftalt 
erhielten, in biefer Zeit war das Volk in allen italienifchen 
Staaten von: der höchften: Bedeutung, mochte bie Verfaſſung 
sun. eine folche fein, wo ihm eine Mitwirkung ‚bei Gefchäften 
und Angelegenheiten, welche das gemeine Weſen betrafen, zu⸗ 
geftanden war, oder nicht; denn in leßtere griff das Volk oft 
gewaltfam ein, und wenn dies verhütet werben follte, mufiten 
die regierenden Stände ‘oder Herren biefelbe wenigftend mit 
bei weiten mehr Berhdfichtigung behandeln, ald und ver Pr . 
bel zu ‚verdienen fcheint. Die Kraft, die im gemeinen Bolle 
ift, dies, daß der Einzelne, der zum: Pöbel gek'rt,- mehr 
Zeit hat zu refleetiren und. zu phantafiren, daß er nie durch 
Mühfeligfeiten und Mangel innerlich ‚gebrochen, ſondern allen; 
falls nur mwüthend gemacht wird, dies iſt es, was in Stalien 
frühzeitig eine gewiſſe demokratiſche Richtung fich entwideln 


Diefe demokratifche Richtung ift dann aber nicht bloß 
eine halbe, fie erſtreckt fich nicht bloß auf das Heben gewiffer 
Burgerclaſſen, etwa der Grundbefißer oder der in den Staͤd⸗ 
ten Angefefienen, ober gewifler Gewerke, ſondern fie ift durch⸗ 
greifend; bis zu dem gemeinſten Fachin ift bad Bebürfniß. eis 
nes freien Raifonnementd und die Luſt am öffentlichem Han: 
dein vorhanden. Natuͤrlich kann fich eine folche Luft in wirk: 
lich demokratiſchen Formen nur dadurch. bethätigen, daß fie ent: 
weber fofort mit ber. heillofeften Anarchie. . anfängt over. bald 
Bazu gelangt; daß es auf diefe Weile nicht gehe, mochte 
ſelbſt der. gemeinfle Haufe bald einfehen, fo nahm ex alfo in 
Italien denfelben Ausweg, der ſchon im .alten Griechenland 
fo häufig betreten ward, er erhob‘ Tyrannen. Died: waren 
entweder Anführer, wie fie das Volk und der Zufall im Xu: 
genblick auöbrechender Tumulte an die Spitze flellte, oder es 
waren ‚Leute aus hoͤhern Ständen und mit umfaflendern Mit: 
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‚teln, welche die Ratur des Volks recht wohl kannten, fie be⸗ 
rechnet hatten ımd die Kraft, die. fie im. derſelben fanden, an⸗ 
zuwenden wuſſten, um fich emportragen zu laflen. Die Letz⸗ 
tern waren bie einzigen von bleibendem. Einfluß, die Extern 
wurden gewöhnlich in Verhaͤltniſſe geſtellt, denen ſie nicht ge⸗ 
wachſen waren, und gingen ſchmaͤhlich zu Grunde. J 

Wenn wir im Mittelalter ſehen, wie in Italien in jedem 
Staate die Volksclaſſe, welche der herrſchenden zunaͤchſt ſteht, 
nach Theilnahme an der Regierung ſtrebt, wie ſo die Hoheits⸗ 
rechte von den Koͤnigen und ihren: weltlichen Fuͤrſten zuerft: am 
die Bifchöfe, von.diefen an die fchäffenbarsfreien Bürger, von 
diefen an alle Bürger kommen, werben wir ‚Italien ald durch 
einen gewiſſen Sreiheitsfinn ausgezeichnet, .ald ein Land aner⸗ 
kennen müffen, deſſen Bewohner: mit regem Intereſſe für oͤf⸗ 
- fentliche Angelegenheiten. begabt find. Aber wie. Italien das 
Land der Freiheit genannt werden kann, mit demfelben Rechte 
kann es auch dad Land der Tyrannei :genannt werden: denn 
wo irgend jener Kampf gewiffer höherer Buͤrgerclaſſen, alfo 
einer ariftofratifchen Partei gegen eine demokratiſche Partei in 
dem Staate entitand, da trieb. die. letere immer Tyrannen in 
die Höhe und zwang. Dadurch ‚auch die Gegenpartei,. um mit - 
ähnlicher Energie auftreten zu koͤnnen, ihren Führern eine Ge⸗ 
galt anzuvertrauen, Die. nur gar zu leicht im tyranniſche Herr⸗ 
ſchaft ausarten muſſte. 

Italien iſt alſo das Land der Volksfreiheit wie der Ty⸗ 
rannei, und feine Tyrannen haben in ihrem Übermuthe gegen 
ihre Feinde, da fie gegen ihre eigne Leidenfchaft durchaus Fein 
Gegengewicht hatten, das Scheußliche ſelbſt zuweilen übertrof- 
fen. Wir fchlieffen hieraus ganz richtig, daß die Freiheit der 
 Staliener Feine fittlihe Grundlage habesz und diefe. fittliche 
Grundlage fehlt deshalb, weil der einzelne Italiener, inwies 
weit. er innerlich frei iſt, es durch die Natur iſt; weil. geiflige 
Freiheit in Italien nicht dad Refultat ernflen und. tiefen Rin- 
gend des Menfchen in ihm felbft, fondern eine göttliche Gabe 
and ein Product der Muße ift, die, jedem Italiener ſo Leicht zu 
Theil wird. Die Freiheit des Stalieners ift durch die Art, 
wie fie. probncht wird, Etwas was in der Noth: nicht Stich 
hätt; durch die Wirkung allgemeiner Kräfte iſt es hervorgeru⸗ 
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fen und eben dadurch wird es zertrümmert, fie ift nichts in⸗ 
nerlich, nichts fittlich Feſtgeſtelltes. Der einzelne Italiener, wie 
er ‚leicht dazu kommt für ſich alle Freiheit in Anfpruch zu 
nehmen, kommt eben fo leicht dazu fie Andern ganz zu raus 
ben. Es reduciren ſich alle dieſe Erſcheinungen immer wieder 
auf jene Bemerkung, daß der Italiener durch die Sorglofig: 
feit des Lebens, die Gemuͤthloſigkeit feiner Umgebung, bie 
Leichtigkeit feiner Sprache ald Knabe dazu Fommt fih in res 
fleetirendem Denfen zu verhärten und fich gegentiber Alles nur 
als ihm innerlich fremde Gegenftände zu betrachten. Im Ge: 
genſatz der norbifcheren Nationen: Europas ergiebt fich hieraus 
der Unterfchied, daß der Italiener als einzelne Perföntichkeit 
im Durchſchnitt ſchoͤner, einfacher, -in feiner Weiſe vollenbeter, 
mit einem Worte, mehr. ald ein ganzer Menfch dafteht, aber 
ſowie allgemeine, fittliche Beziehungen zu Familie, zum Staat 
eintreten, häfflicher erfcheint; während bei jenen viele Taufende 
von einzelnen. Perfönlichkeiten geiftig verftümmelt und verfrüp: 
pelt werben, um durch diefe Verfrüppelung den Pla, den 
ihnen das Ganze beftimmt, beffer zu erfüllen: fo:daß alfo der 
Borzug der .nördlichern Nationen vecht eigentlich nur in ber 
Bollendung ihrer umfaffendern Kveife und öffentlichen Inftitute, 
in ihrem Familien= und Staats=Leben befteht. Mann gegen 
Mann gehalten, würden taufend ‚Norbländer, die ganz einge: 
kruͤppelte Schufter, Schneider ;: Gelehrte, Soldaten u. f. w. 
find, aufzuzählen fein, ehe Einer ſich fände, der den Körper 
und Geift fih fo gewanbt erhalten. hätte, daß er jedes freien 
Genuffes oder auch nur einer gracidfen Bewegung feiner Glied⸗ 
maßen fähig wäre; während im Süden, in Italien wenigftens, 
gerade der entgegengefepte Fall: eintritt und irgend eine Bäue- 
rin aus dem Latinergebirg: oder’ irgenb ein Bewohner Vene: 
Dig, aus wie niedrigem Stande er auch fein mag, was Hal: 
tung und Genußfähigkeit, was perfänliche Energie und Entfchlof- 
fenheit anbetrifft, dreift nicht nur allen ihren Standesgenoffen 
in Zeutfchland die Spike bieten dürften, fonbern gewiß’ taufend: 
mal auch Glieder weit gebildeterer Stände dieſes Landes durch 
eine Zufammenftellung befchämen würden. ‚Der Staliener ift 
als Einzelner immer etwas werth, der Teutſche gar zu oft 
nur als Glied eines größern Ganzen. 

Leo Gefhichte Italiens 1. 3 
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Faſſen wir nun die Eigenthuͤmlichkeit der italieniſchen Na⸗ 
tion ſo, daß in ihr die Perſoͤnlichkeit des einzelnen Subjects 
eine weit groͤßere Berechtigung praͤtendirt und verdient, daß 
aber dadurch auch eine groͤßere Vereinzelung ſtattfindet, ſo⸗ 
lange nicht eine hoͤhere Macht gewaltſam zuſammenbindet; ſo 
wird uns zugleich begreiflich werden, wie in Italien die Wir⸗ 
kung gewiſſer allgemeiner Kraͤfte zu allen Zeiten weit groͤßer 
war als in anderen Laͤndern. Es findet naͤmlich in dieſer Hin⸗ 
ſicht daſſelbe Verhaͤltniß ſtatt zwiſchen einer Nation, bei der 
die allgemeinen Beziehungen Kraft haben und dad Subject 
zuruͤcktritt, und einer Nation, bei welcher durchaus die Ein: 

zelheit auf ihrem Necht beharrt, wie zwifchen einem Sandfel- 
fen und einem Haufen Sandſtaub. Währenn Sturm und 
Wogen lange, lange vorüberbraufen, ohne jened Geftalt bedeu⸗ 
tend zu verändern, giebt diefer jedem Eindrud nach, der von 
auffen an ihn gebracht wird. In keinem Lande, Griechenland 
etwa allein ausgenommen, haben Geld, haben Roth und Ges 
walt fo große Wirkungen hervorgebracht als in Italien; in 
feinem Lande hat fo oft und fo mächtig Weiberfchönheit die 
vwichtigften Verhaͤltniſſe beftimmt als in Italien. Solange 
Stalien ſich felbft überlaffen war, finden wir einen fleten Wech⸗ 
fel der Verfaffungen und eine unerfchöpfliche Productionskraft 
neuer Formen des oͤffentlichen Lebens, eben weil Alles, was 
auf des Menſchen Phantafie oder Reflerion, auf feine Sinn- 
lichkeit oder feinen Eigennug einwirkt, nirgends in der neuern 
Zeit eine größere Gewalt hatte ald in Italien. - Welches Land 
auſſer Statien Fann ein Beifpiel aufliellen, daß Wichtigkeit ei- 
nes Haufes für Geldverhältniffe - demſelben die Stellung eines 
fouverainen Fürftenhaufes erworben hat? Die Mebiceer waren, 
‚bevor fie zu fürftlihem Anfehn gelangten, nur Banquiers: 
Nichts führte den alten Cosmo aus feiner Verbannung zurüd 
und ftellte ihn doppelt fo hoch als früher, Nichts erwarb ihm 
in Venedig jene fchon beinahe fürftliche Auszeichnung, als weil 
feine Abwefenheit in Florenz drüdend in allen Geldgefchäften 
gefühlt ward und fi mit den Beflrebungen feiner Freunde 
eine höhere Macht, dad Beduͤrfniß eines weitern und baburch 
einflußreichern Kreiſes, zu feiner. Zuruͤckberufung alltirte. Nichts 
\ flellte den erlauchten Lorenzo fo in den Mittelpunct aller itas 
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Kenifchen Berhäftniffe, Nichts machte ihn alfo auch feinen Mits 
bürgern unentbehrlicher, al& weil er am großartigfien die Geld⸗ 
verhältniffe aller damaligen gebildeten Staaten überfah und 
zum Xheil leitete. Und wo tft das Land auſſer Italien, wo 
Beiberfchönheit, ich will nicht fagen Kriege entzündete, ſon⸗ 
dern ganz allein entfchied; wo Weiber durch den Genuß, den 
ihr Körper hoffen ließ, vegierten und längere Zeit nicht bloß 
über weltliche, ſondern fogar in geiftlichen Verhältniffen do⸗ 
minirten ® 

Weil in Italien ber Einzelne ſich als folcher freier, ifor 
licter fühlt, haben hier Die perfönlichen Leidenfchaften und pers 
fünlichen Intereſſen zu allen Zeiten ein fchwereres Moment in 
allen, auch den öffentlichen Angelegenheiten gebildet, als ir: 
gendwo fonft in dem modernen Europa. Es folgt daraus, 
Daß, wer die liebenswuͤrdigen und beneidenswerthen Eigenfchafs 
ten des italienifchen Volkes kennen lernen will, dieſes Volk 
nicht in feinem Familien, auch nicht in feinem Staatsleben, 
überhaupt nicht da aufluchen darf, wo der Einzelne feine In⸗ 
bivibualitdt unterorbnen fol, fondern da, wo die geiftige Fülle 
des einzelnen Menfchen reich und glänzend fi ch entwideln kann, 
im Gebiete der Kunſt. 

Wer uͤberhaupt von der Geſchichte einer ihm fremden N 
tion etwas mehr kennen lernen will ald Namen und. Jahrzah⸗ 
len, muß darauf gefafft fein, für einzelne Intereſſen, die er 
bei feiner Nation verfolgen: kann, bei jener. nicht den mindeften 
Sinn zu finden; und will er nicht eine krankhafte und trübe 
Anficht gewinnen, fo bleibt ihm dann Nichts übrig als auch auf 
Die Richtungen des fremden Volks mit Liebe einzugehn, für wel- 
che das Leben im Vaterlande weniger Sinn in ihm zu weden und ' 
zu nähren geeignet war. Wer wiffen will, was Stalien ber 
Welt war, der muß Sinn für bildende und redende Künfte 
mitbringen, und er muß durch die Bewunderung jener herrli⸗ 
hen Kraft, die dem Staliener fo viele ewige Werke hervor: 
bringen ließ, felbft fich die Fähigkeit erwerben, ihn auch da 
geiftig anzuerkennen, wo fich derfelbe zu anderem Thun weni: 
ger tüchtig gezeigt hat. . 

Uns erfcheint die Kunſt gar zu leicht als Nebenwerk ‚als 
eine Art Zierpflanze, als ein u Eurusartifel bes Lebens, und wir 
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beurkunden dadurch nur, daß unferer Zeit im Allgemeinen je: 
nes Vermögen und jenes Bebürfniß verſchwunden ift, welche 
die Kunft ind Dafein rief. 

Wie ein Pflanzenteim, der ſich entwickelt, die unvoll⸗ 
kommneren Umhuͤllungen, die eine Zeit lang das allein Sicht⸗ 
bare an ihm waren, abſterben laͤſſt, ſowie vollkommnere Theile 
genugſam erſtarkt find, um ihrer nicht mehr zu bebürfen: ſo 
hat der Menfch im Berlauf der Gefchichte gewiſſe Perioden 
vorzugsweiſe gewiflen Richtungen gewidmet, die dann, nach⸗ 
dem fie durchlaufen waren, eben dadurch daß fie, die früher 
von unendlicher Wichtigkeit waren, weil ihr Ende und ihre 
Schranken. unbekannt waren, jebt nicht mehr als allem geiz: 
fligen Leben Bewegung und Bedeutung verleihend, fondern 
felbft als eine einzelne Bewegung erfchienen, nicht mehr bas 
Streben der. Zeit, das höchfte Intereffe des Geiftes ausmachen 
Eonnten. Das ficherfte Kennzeichen, daß eine Tendenz in ei- 
ner Zeit auf die: angegebene Weife dominirt, daß man von 
ihrer Verfolgung die Befriedigung der höchflen Wünfche des - 
Beiftes erwartet, ift ihre innige Verknüpfung mit der Religion. 
Zugleich aber ift dies ein Beweis, daß die Tendenz nach ihren 
lesten Refultaten noch dunkel iſt. Gott: ift überall zu finden, 
und wer das Göttliche vorzugsweife auf Einem Wege glaubt 
ſuchen und darſtellen zu müffen, zeigt dadurch. nur, daß er diefen 
Einen Weg noch nicht als einen einzelnen, befchräntten erfannt 
hat, Daß er ihn nicht in feinem vollen Umfange überfieht. 
| Es ift alfo das erfle Erfcheinen einer Richtung als hoͤch⸗ 
ſtes Intereffe der Zeit ein Zeichen, daß der Menfch in diefer 
Hinfiht noch geiftig gebunden, noch unwiſſend ift, daß er 
aber ein Bewufftfein über feine Unwiffenheit gewonnen hat, 
daß fie ihn drüdt und er deshalb Anftrengungen macht, auf 
dieſer Bahn fortfchreitend, das Ziel, zu dem diefelbe führt, 
kennen zu lernen. Solange auf derfelben noch eine große 
Strede in Dunkel gehüllt vorliegt, tritt zugleich der Reiz eis 
ner gewiffen: Sehnfucht, die diefed Dunkel mit dem Höchiten, 
über welches die Phantafie gebietet, erfüllt, ein, und fo gehen 
äuffere Ungefchiclichkeit und jene gebundene Religiofität, die 
Andacht, gleichen Schritt. Nur; während folcher geiſtigen Zu⸗ 
ftände vermögen Bilder, wie das alte Grucifir in Santa Ma⸗ 
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ria Novella zu Florenz, eine ganze Stadt nicht bloß in Be⸗ 
wegung, fondern fogar dahin zu bringen, daß die Vollendung 
des Gemäldes in allem Ernſt ald eines der größten Zeitereigs 
niffe angefehen wird. Wie die auffere Ungefchiclichkeit allmaͤ⸗ 
Lig abnimmt, der Menfch freier über das Material, in wel 
chem er das, was ihn geiſtig befchäftigt, darfiellen will, ges 
bietet, wird auch das religiöfe Bewuſſtſein ein freiered und die 
Bollendung der Kunft ift zugleich eine Befreiung für den Ge⸗ 
danken. Dies ift ed, was den Gebildeten auszeichnen fol in . 
jeder Beziehung, Daß er das allgemeine Bedeutung Enthals 
tende feinem Auge nicht durch verhuͤllende Namen entrüden 
lafle. Die großen italtenifchen Künftler haben ebenfoviel ges 
than für die, geiftige Befreiung und Entwidelung der Welt 
als die teutfchen Reformatoren: denn folange jene alten, büft: 
ren, firengen Heiligen: und Gottes-Bilder noch die Herzen ber 
Stäubigen feſſeln konnten, folange in der Kunft die äuffere 
Ungefchidlichfeit noch nicht überwunden war, war darin ein 
Zeichen gegeben, daß der Geift felbft noch in einer engen Be: 
ſchraͤnkung, in druͤckender Gebundenheit beharrte. Die Freiheit 
in der Kunſt entwidelte fich mit der Freiheit des Gedankens 
in gleichem Maße, und beider Entwidelung war gegenfeitig bes 
dingt. Erſt ald man an der. Kunft wieder ein freies Wohl 
gefallen fand, war man auch wieder fähig die Claſſiker der 
alten Welt aufzunehmen, ſich an ihnen zu erfreuen und in 
ihrem Sinne weiter zu arbeiten; und ohne die Aufnahme der 
alten claffifhen Literatur wäre Die Reformation nie etwas An⸗ 
deres als ein kirchliches Schifma geworben, wie das der Huf: 
fiten war. Als fi das Interefle jedes freieren Strebens des 
Geiftes mit der Reformation verbinden konnte und verband, 
ward fie ein Panier für Alles, was fich geiftig feit jener Zeit 
ausgezeichnet hat. Die Beziehung der Kunft und Wiffenfchaft 
zu ber Religion war alfo in der damaligen Zeit keineswegs, 
wie fich manche Proteftanten vorftellen mögen, eine kuͤnſtliche; 
fondern ein unzerreiffbares Band umfchlang und verband beide, 
und nur gleichen Schrittes konnten ſie der Befreiung entge⸗ 
gengehen. 

Bis zur Reformation gingen Teutſchland und Italien, 
dieſe fruͤher ſo innig verſchwiſterten Laͤnder, dieſen gleichen 
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Schritt, fich ſtets ergänzend und vielfeitig freundkich beruͤh⸗ 
rend. Seitdem find fie auseinandergegangen. Italien hatte 
die Welt der Kunſt in ihrem ganzen Umfang zu ſeinem In⸗ 
tereſſe gemacht; in Deutſchland blieb das Intereſſe des Ge⸗ 
dankens das Hoͤchſte; Italien verſchmaͤhte ſpaͤter die Freiheit 
teutſcher Wiſſenſchaft, Teutſchland Italiens Kunſt, und waͤh⸗ 
rend Teutſchlands Wiſſenſchaft dadurch zu einem nuͤchternen, 
hohlen, von Lebenskraft entbloͤßten Gemaͤcht des gemeinen Ver⸗ 

ſtandes zu werden drohte, iſt Italiens Kunſt zu einem frivo⸗ 
len Spiel geworden, welches geiſtigen Ekel erregt und eine 
Flucht der Religion vor der Kunſt erzeugt, wobei die Letztere 
ganz zu ſinnlicher Ergoͤtzung beſtimmt, langweilig und leer 
zugleich wird. 

Wenn dies aber jetzt auch der Fall iſt, wo Italien unter 
die verknoͤcherte Form der Hierarchie gedruͤckt, politiſch durch 
fremde Intereſſen beſtimmt und auf dieſe Weiſe zuruͤckgehalten 
iſt von der lebendigen Theilnahme an dem, was die Zeit ver= 
langt, fo ruft doch die ganze Gefchichte und jeder Schritt breit 
italienifchen Landes und zu, daß, wenn in den politifchen Vers 
hältniffen in Italien das Land es war und feine Befchaffens 
heit, welche faft überall die Motive der Geftaltungen bergab, 
und alſo die Natur hier den Menfchen befiegte, im Gegentheil 
in der Kunft der Menfch fich ald Sieger der Natur zeigte, und 
daß er ſich aus diefem ganzen Lande Ein großes Denkmal feis 
ner geifligen Herrlichkeit gefchaffen hat. 

Daß dies moͤglich werben Fonnte, dazu reichte ed nicht 
bin, daß das italienifche Volk eine Reihe hochbegabter Künfts 
lernaturen hervorbrachtes es muſſte auc in jedem Individuum 
diefer Nation eine gewiffe Genußfähigfeit, die Fähigkeit vors 
handen fein, Das Schöne zu erfennen und zu achten; denn nie 
wird ein ausgezeichnetes Werk vollbracht werden, wenn nicht 
ein großer Kreis ſich danach fehnt und an feiner VBollbringung 
Theil nimmt. In einem Volke kann aber jene Genußfähigfeit, 
jener Sinn das Geiflige in der finnlichen Geftalt zu fallen, 
jener Sinn für das Schöne nie ftattfinden, wenn ganze Clafs 
fen deffelben durch rohe Arbeit ſinnlich abgeftumpft und felbft 
aller graciöfen Haltung beraubt werden. Die Muße ift bie 
Mutter der Künfte. 


Die Italiener 09 


e Sn Italien hat diefe Mutter fo fruchtbar fich gezeigt, daß 
felbft der gewöhnliche Ader mit feinen Baumreihen, feinen 
Rohrbuͤſchen und Weinguirlanden, daß felbft das gewöhnliche 
Gehöft des Bauern mit feinen offnen, wie auf Säulen ruhen: 
den Borrathögebauden, mit den Häufern, die das fchöne fla- 
che Dach bedeckt, daß felbft die Kleidung der gemeinften Frau 
vom Lande mit ihren faft überall gefchmadvoll zufammenge: 
ftelten Sarben und mit dem einfach und zierlich geordneten 
Haar noch als Beweis eines der ganzen Nation eigenthümli: 
hen Schönheitöfinnes angeführt werden fann. Doch mer be: 
fchreibt die Herrlichkeit einer Ausficht über jene Kunftftadt Tos⸗ 
canas und ber Welt, über Florenz, und den Garten ihrer 
Umgebung? Wer malt die dufferfte Begrenzung derfelben von 
da an, wo Fiefole mit feinen freundlichen Thuͤrmen herüber- 
winkt, bis wo die blauen Budel der Luccheſerberge auf dem 
goldnen Hintergrund des weltlichen Abendhimmels fich erheben; 
wie bier Alles, Alles die Spuren mehrtaufendjähriger Arbeit 
geiftvoller Menfchen an ſich trägt? Wie eine Wafferlilie ber: 
vorragt über den Spiegel ded Sees, fo ruht auf diefem rei- 
‚zenden Boden das veizendere Florenz mit feinen ewigen Wer: 
fen, mit feinem unerfchöpflichen Reichtbum. Won dem Fühnen, 
luftigen Thurme bes Palaftes, der wie ein ſchlanker Maft em⸗ 
porfleigt, bis zu Brunelleschis Wundergebaͤu, der herrlichen 
Kuppel der Kathedrale; von dem alten Haufe der Spini bis 
zu dem großartigften Palaft, den die Welt gefehen, dem Haufe 
des Pitti; von dem Garten des Franciscanerklofterd bis zu den 
wunderwürdigen Anlagen der Caſcinen ift Alles unvergleihlid 
herrlich und voll Grazie; jede Straße von Florenz ift eine 
Welt für die Kunftz die Mauern von Florenz find der Kelch, 
der die fchönfte Blume menfchlichen Geiftes umfchliefit. 

Und dies ift nur der reichfte Edelftein in dem Diadem, 
womit das italienifche Volt die Erde gefhmüdt hat. Und 
wenn auch Fein anderer ihm ganz an die Seite gefebt werben 
kann, verfchwindet doch faft fein Glanz unter der Menge der 
ihn umgebenden, ‚die alle in eigenthümlicher Herrlichkeit leuch⸗ 
ten. Man muß fehr armfeligen Geifles oder fehr ſchwaͤchlichen 
Gemüths fein, um fi durch irgend ein Ungemach abhalten 
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zu laſſen, Stalien in feiner: Hoheit ‚und die Staliener, wie 


fie der Geſchichte angehören, in ihrer Zuͤchtigkeit u und 
Eigenthümlichkeit anzuerkennen. 


8weites Gapitel 
Stolien in den legten Zeiten roͤmiſcher 


Herrſchaft. 


1. Verhaͤltniß des jetzigen Italiens zu dem Zuſtande, 
wie er unter den letzten Imperatoren war. 


Zwei Puncte giebt es, welche vorzüglich Vergleichungen zwi: 
ſchen dem jebigen Italien und dem, wie es unter den letzten 
Imperatoren war, veranlaſſen koͤnnen. 

Der eine Geſichtspunct iſt ein hoͤchſt unerfreulicher, indem 
unter ihm Italien gewiſſermaßen in Schlaf verſenkt erſcheint. 
Eine reich gebildete, eine durch Thaten hochgeſtellte und glaͤn⸗ 
zende Periode des italiſchen Lebens war verfloſſen; eine geiſtige 
Ermattung war erfolgt; neue Richtungen waren noch nicht 
genugſam angeregt, in den alten war Überbefriedigung gewon⸗ 
nen, und Herrlicheres, als man in den beſten Schriftſtellern und 
Kuͤnſtlern des roͤmiſchen Alterthums erblickte, zu leiſten, konnte 
gar Niemandem in den Sinn kommen, da noch dieſelbe Spra⸗ 
che, dieſelben Sitten, nur in einem degradirten Zuſtande, ſich 
erhielten, und auuſſer Nachahmung fein Weg zum Schönen 
offen zu flehen ſchien. — So war es in den legten Jahrhun⸗ 
derten der römifchen Imperatoren; ein Genußleben ohne Eners 
gie ‚ das fogar durch dad Einbrechen barbarifcher Stämme zu 
wenig mehr ald Klagen und Schmerzensrufen vermocht wer⸗ 
den Fonnte, hatte fich der höheren Claſſen der Gefellfchaft be: 
mächtigtz; die niedern Stände kannten kaum mehr den Genuß. 
In einem tiefen Winterfchlafe zehrte Rom an feinem alten 
Ruhme, und feine Senatoren bildeten in Verhältniß zu Denen 
der frühern Zeit die Erfcheinung eines wüflen Traumes, der 


Verhaͤltniß bes jegigen Staliens zu dem früheren. 4 


bie Erinnerungen deö vergangenen Tages mit dem Abenwibig- 
ften combinirt, über welches die Phantafie gebietet '). 

Und was ift jest Italien? — Gelähmt in feinem eigens 
thümlichen Leben, Erbin von Schägen der Sprache und Kunfl, 
welche in den früher eröffneten Bahnen das Höchfte, deffen 
der Staliener fähig ifl, enthalten und jede weitere Anftrens 
gung auf diefen Wegen als ein verzweifelte Unternehmen ers 
fcheinen laſſen; von der Zheilnahme an den neuen Intereſſen, 
die der denkende Geiſt gewonnen hat, durch eine Hierarchie 
auögefchloffen, die der böfe Traum unfers Jahrhunderts wers 
den zu wollen fcheintz überall zum Genuß gereizt und doch 
in jedem freien Aufflug des Geiftes gehemmt, ald wären ihm 
die Sehnen durchgefchnitten: worin befteht der Unterfchieb Des 
jegigen Staliend von dem der lebten Smperatoren, wenn nicht 
in der geringern Aufferen Noth und der durch die jebige Natur. 
des Landes und der Verhältniffe geftatteten und auch über 
niebete Kreife verbreiteten höhern Genußfähigfeit und folglich 
Bildung in Beziehung auf das aͤuſſere Leben? 

Einen ſo betruͤbenden Anblick auch die Seite gewaͤhrt, 
nach welcher hier eine Ähnlichkeit zwiſchen dem Zuſtande Ita⸗ 
liens im Aten und 5ten Sahrhundert und dem des 1öten und 
19ten Sahrhunderts in-die Augen fällt, von fo großer Wichs 
tigkeit ift fie in vieler Beziehung für den Hiftorifer. Ein Les 
ben, das die Färbung annimmt, wie das italifche unter den 
römischen Imperatoren oder das italienifche innerhalb der letz⸗ 
ten Sahrhunderte, erweift fich dadurch als ein in feinen ein= 
zelnen Bedingungen wie in feinem ganzen Umfang abgelaus 
fenes, geiftig gefchloffenes; neue Motive, neue Beflandtheile 
und Principe muflten nach Stalien gebracht werden, wenn 
nad) dem Untergange des Kaiferreiches ein. neues Leben in 
Stalien erwachen ſollte; und eben ſo laͤſſt fich nicht abfehen, 
wie ohne ähnliche Vorgänge der Geift des italienifchen Volkes 
weiter fähig fein follte welthiftorifch=wichtige Producte zu ers 
zeugen. Die Gefchichte Italiens alfo, von ber Vernichtung 
der römifchen Herrfchaft über dieſes Land bis jet, giebt fich 


1) Man erinnere ſich nur der Veſchreibung, welche Ammianus Mar⸗ 
cellinus von den roͤmiſchen Edeln ſeiner Zeit macht. 
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ſelbſt als ein gefchloffenes Ganzes kund. Was der italienifchen 
Geſchichte an politifcher Einheit abgeht, das kommt ihr an 
geiftiger Gefchloffenheit und Rundung zu Gute, und die Schwies 
rigfeit, welche die Gegeneinanberftellung der ‚Gefchichte fo viea 
ler einzelnen Staaten und Berhältniffe, wie der italienifchen, 
begleitet, wirb reichlich durch den Umfland aufgemwogen, daB 
dieſe Staaten faſt alle politifch, und wenn nicht dies, doch 
geiflig, zu Ende gegangen, daß diefe Verhältniffe in ihrem 


. vollen Umfange entwidelt und gefchloffen vor uns liegen. 


Der zweite Vergleihungspunct iſt diefer: Die Bevoͤlke⸗ 
rung Staliend unter den legten Imperatoren befland aus den 
Nachkommen nicht bloß aller der verfchiedenen vor der römis 
ſchen Herrfchaft im Lande frei angefeflenen Völker, fondern aus 
benen alter Völker, die zum römifchen Reiche gehört hatten, 
und vieler anderer barbarifcher Völker, von denen Individuen 
nad) Rom kamen und entweder felbft oder in ihren Nachkom⸗ 
men durch Freilaffung oder illegitime Einmifchung in freie Fa⸗ 
milien übergingen. Es war aljo die Eigenthümlichkeit der 
damaligen Bevölkerung Staliens eine Mifhung aus den ver: 
föievengäigften Beftandtheilen, jedoch fo, Daß alle diefe eins 
zelnen Deftandtheile von der römifchen Art befiegt und vers 
ändert und zu einem neuen Ganzen gemacht worden waren, 
in welchem die römifche Natur das durchaus Überwiegende und 
Beflimmende blieb. Dean kann alfo fagen, Italien unter den 
legten Imperatoren war wahrhaft romanifch. a 

Seitdem find durch die Völferwanderung zuerft germanis 
fhe Stämme, fpäter arabifche und noch andere nach Italien 
gewandert, eine neue Mifchung ift entflanden und lange Zeit 
war in biefer Mifchung das Fremde, das Barbarifche das 
Negierende ; germanifche und faracenifche Rechtös und Lebens- 









 Berbältniffe find auf Italien übertragen worden, in ganzen 


Landfchaften wurben germanifche, griechifche und arabifche Dias 
lekte herrfchend; weil aber in ben einzelnen Landſchaften ver: 
ſchiedene fremde Eigenthümlichkeiten zur Herrfchaft gelangten 
und ben erſten Plag eingeräumt bekamen, die romanifche Ei: 
genthümlichkeit aber nicht bloß in der Landfchaft, welche alls 
gemein wichtig blieb, im Kirchenflaat herrfchte, fondern auch) 
in allen andern Theilen Staliens gleichmäßig den zweiten Plag 
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behauptete, hob dies romanifche Element fi) immer mehr wies 
der empor, befämpfte, befiegte die fremden Sprachflämme unb 
Rechtsinſtitute und fette an deren Stelle theild wieder roͤmi⸗ 
fche, theils den vömifchen nachgebilbete ‚oder doch heimisch, alfo 
in demfelben Lande probueirte, in welchem auch die Römer 
bachten und regierten. Das jetzige Italien iſt wieder wahr⸗ 
haft romaniſch. 

Es hat demnach die neuere Geſchichte Italiens nicht bloß 
einen aͤhnlichen Zuſtand zu ihrem Ausgang wie zum Anfang, 
fie iſt nicht bloß durch dieſen aͤuſſern Umſtand zu einem abge⸗ 
ſchloſſenen und gerundeten Ganzen gemacht; ſondern ſie iſt 
auch in ſich durch ein vom Anfange an gleichmaͤßig ſich fort⸗ 
erhaltendes Intereſſe geiſtig verbunden und zu einem untrenn⸗ 
baren Ganzen verwachſen. Es iſt der Kampf Roms mit der 
barbariſchen Welt, der, nachdem er phyſiſch beendigt iſt, gei⸗ 
ſtig ſich noch fortzieht, bis unſer Jahrhundert Italien endlich 
faſt ganz von den Inſtituten des Mittelalters befreit hat, und 
noch volllommener ſchon befreit hatte, bevor die Hierarchie 
wieder einen politifchen Haltpunct in diefem Lande befam; die 
Hierarchie aber iſt mit der Natur des Romanifchen fo innig 
zufammienhängend, daß fie nimmermehr als ein Italien fremd⸗ 
artiges, ald ein germanifches Inſtitut betrachtet werben Tann. 

‚Ehe wir zu.der Darftellung diefes Kampfes felbft übers 
gehen koͤnnen, ift es nöthig die Befchaffenheit der Fämpfenden 
Parteien vor ihrem Zufammentreffen naͤher und alfo zunaͤchſt 
ben Zuſtand der. Öffentlichen Berhältniffe Italiens unter den 
legten Imperatoren ind Auge zu faffen. 


2. Berhältniffe des Grundeißenthums in Stalien unter 
den legten Imperatoren ?). | 


Italien war ſehr lange der Mittelpunct eines großen Reichs 
geweſen und der Sitz der Regierung. Nach Italien waren 


1) IH führe, um nicht die Gitaterunndthig zu mehren, für die fol⸗ 
genden Abfchnitte der Einleitung wenig Stellen anderer Schriftfteller an; 
es verfteht fich von felbft, daß ich, was die Einrichtungen des roͤmiſchen 
Reiches anbetrifft, auffer Gibbon, vorzüglich bie trefflichen Unterſuchun⸗ 


- T 
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aus den Provinzen Geld umd Naturalien in ſolcher Menge ge⸗ 
ſtroͤmt, daß der Ackerbau in Kleinem ſich nicht mehr verlohnte. 
Das Zuſammenſtroͤmen des Geldes hatte daſſelbe ſo wohlfeil 
gemacht, daß man ſehr bedeutende Summen in Italien hin⸗ 
geben muſſte, um geringe Reſultate zu erhalten, waͤhrend in 
den Provinzen das umgekehrte Verhaͤltniß eintrat, daß das 
Geld theuer ward und ſich folglich mit wenigem Gelde ſehr 
viel ausrichten ließ. 

Dies, daß in Italien der Aderbau fo gut als Nichts abs 
warf in Berhältniß zu dem Ertrag anderer Arbeiten, machte 
Grund und Boden werthlos '). Nur die Viehzucht, weil fie 
mit weniger Sorge und Wartung ind: Große getrieben: werz 
den Tann, hatte allenfalls noch Werth, und die Gärtnerei, 
weil fie Probucte hervorbringt, in beren Lieferung entfernte 
Gegenden nicht coneurriren Tännen. 

Viehzucht im Großen laͤſſt fih nur auf fehr weitausge⸗ 
dehnten Laͤndereien treiben; Gaͤrtnerei mit Vortheil nur in der 
Naͤhe bedeutender Orte. 

So war alſo dies Verhaͤltniß in der Zeit der Imperato—⸗ 
ren entſtanden, daß die kleinern freien Eigenthuͤmer vom Ak⸗ 
kerbau ziemlich alle verſchwunden, und auſſer den Gaͤrtnereien 
in der. Nähe der Städte Italien faſt ganz in große Landſitze 
vertheilt worden war. . Die Prachtländereien ber reichen Römer 
hatten dazu. beigetragen. 


gen des Herrn v. Savigny über den Eolonat, die Steuerverfaffung und 
die ftädtifche Verfaffung, fowie Marinis Urkundenwerk vor Augen hatte. 


1) Wenn das Getreide zu einem Preife herabgefunfen ift, daß Alle, 
welche Brod bebürfen, fich zur Genüge damit verfehen Fönnen , wird. die 
Nachfrage nad) Getreide die größte fein, der Landwirth ben größten Abs 
ag haben, und fo an der Menge der Waare, die er verkauft, gewinnen, 
was er am Preife bes einzelnen Theiles derfelben verliert. Der produci⸗ 
rende fowohl als der confumirende Theil wird fi) gleich gut ftehen. 
Treten nun aber bei ſchon fo niedern Getreidepreifen dennoch Umftände 
(wie bie Concurrenz geldarmer Provinzen) ein, welche den Preis noch 
"weiter herabdrüden, während fid; die Nachfrage nicht mehr vermehren 
Tann, fo ift das ein reiner Verluſt für den Landmann: denn er kann 
nun nicht mehr verkaufen als früher und er muß dennoch wohlfeiler 
verlaufen als frühers er muß alfo den fo geftellten Zweig der Production 
aufgeben. 


Grundeigenthumu. Steuerverhältniffeu.d.1.Imp. 45 


In den von Rom entfernteren Gegenden Italiens und 
in der fpätern Zeit überall muffte fih nun aber, als die Zus 
flüffe aus andern Provinzen aufhörten, bald eine neue Weiſe 
der Bewirthfchaftung ausbreiten, der. EColonat, von dem 
weiterhin noch mehr die Nebe fein wird und welcher in oͤko⸗ 
nomiſcher Hinfiht ganz das Verhäktniß der heutigen italie« 
nifchen Landleute ifl: nämlich die großen Landſitze wurben all- 
mälig in eine Menge kleiner Bauerngüter zerfchlagen, an bes 
nen ber Beſitzer des Lanpfiges ‚das Eigenthumsrecht behielt, 
die- er aber Einzelnen unter gewiflen Bedingungen zur Bes 
nusung überließ, und unter diefen Bedingungen par bie 
Hauptbebingung die Abgabe eines gewiffen Fruchtkanons. 

: Was nad) der Vertheilung an mehrere Colonen von dem 
Landgute noch übrig blieb, bewirthſchaftete der Gigenthümer 
felbft durch Sclaven. ' | 

Das Verhältniß des Grundeigenthums war alſo folgen» 
des, wenn man von ben nächften Umgebungen der Städte, wo 
auch freied Eigenthum von geringerem Umfange vorkommen 
mochte, abfieht: „Große Ländereien im Befitz freier. Eigen- 
thuͤmer, und. genußt entweder durch Anfieblung von. Eolonen 
oder Durch Sclaven”. In. Beziehung auf den Grunbbefiß zer⸗ 
fielen demnach die Einwohner i in drei Claſſen: possessores, 
eoloni, servi. | 


3. Steuerverhaltniſſe in Italien unter ben legten 
. Imperatoren. 


Fruͤher hatte Italien hinſichtlich der Leiſtungen an dem Staat 
aufjerordentliche Freiheiten gehabt; unter Marimian ward es 
aber aus einem Mittelpuncte des ganzen Neiched „Theil eines 
Zheils beffelben, und von biefer Zeit an wurben die Propins 
cialfteuern auch auf Italien auögebehnt, Sie waren vorzüglich 
doppelter Art: 

1) Eine Grundfteuer, jugatio, auch capitatio genannt. Das 
ganze römische Reich war nämlich in Steuerhufen, capita, 
getheilt; jedes caput gab denſelben Steuerſatz an Gelde 
und in gleichem Verhaͤltniß Naturalſteuern. Die Steuern 
hatten bie possessores zu entrichten für ſich. 
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2) Eine Kopffteuer, humana capitatio ober capitatio ple- 
beja genannt. Es war flr diefe Steuer früher ein Sim» 
plum feftgefeßt worden, das der Mann ganz, die Frau 
halb zahlte; von den fpäteren Kaifern ward diefe Zahlung 
fir den Mann auf. zwei Fünftheile, für die Frau auf 
ein Biertheil ermäßigt. Diefe Steuer zahlte Jeder, der. 
nicht Pofleffor einer Steuerhufe war, alſo alle Handwers 
ter, Künftler, Zaglöhner, Colonen und Sclaven. Eins 
zeine hierher gehörige Claſſen, wie 5.8. die Maler, wa⸗ 
ren beſonders befreit. 

Für die Eolonen muflte der Poſſeſſor fliehen, er mufite 
dem * den Betrag ihrer Kopfſteuer zahlen und hatte dann 
ſelbſt die Sorge, dieſen Betrag von den einzelnen Colonen 
beizutreiben. Da der Staat keinen Ausfall in den oͤffentlichen 
Einkünften gelten laſſen wollte, muſſte der Poſſeſſor die Kopf⸗ 
fieuer für fo viel Colonen fortzahlen, als auf feinem Gute in 
die Steuerrolle eingetragen waren, wenn fie unterbefjen: auch 
Davemgelaufen waren ober ihre Zahl 1 ſonſt duch einen 
Zufall vermindert hatte *). | 

Auch für die Sclaven zahlte der Herr bie Kopfflener an 
den Fiscus, und ed war feine Sorge, zu. fehen, wie er dieſel⸗ 
ben fo nutzen Eönne, bag fie ihm die Auslage wieder: eins 
brachten. 

Im Allgemeinen muß man annehmen, daß bie Steuern | 
fürdyterlich hoch waren; es Famen öfter: ver Fälle vor, daß die 
Moffefforen ihr Eigenthbum aufgaben und entflohen, um nur 
nicht felbft mehr die Grundfteuer und für ihre Leute die Kopf⸗ 
feuer zahlen zu muͤſſen. 


4. Staͤdtiſche und Standeö-Verhältniffe in Italien 
unter den legten Simperatoren. 


Ftalien iſt ſeit dem erſten Anfang feiner Geſchichte ausgezeichnet 
als das Land ſtaͤdtiſchen Lebens. Schon in den urälteften Zei: 


1) Der Defpotifmus probueirt unter den verſchiedenſten andermeiti- 
gen Verhältniffen doch immer daffelbes er hat das einfachfte und einfar- 
bigfte Princip. Ganz Analoges, wie bier von Stalien unter. ben Impe⸗ 
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ten treffen wir ſeine Bevoͤlkerung vorzugsweiſe in Staͤdten ge⸗ 
ſammelt und unter ſtaͤdtiſchen Verfaſſungen. Dieſe Staͤdte 
blieben auch unter roͤmiſcher Herrſchaft und wurden nur noch 
durch Colonien vermehrt und allmaͤlig alle, obgleich dem roͤ⸗ 
miſchen Staate unterworfen, mit freien Verfaſſungen ausge⸗ 
ſtattet, wenn fie dergleichen nicht fortwährend behalten hatten. 

Die Volksverſammlung in biefen freien Städten Italiens 
hatte in früherer Zeit eine fehr ausgedehnte Macht: fie wählte 
Magiftrate, gab für die Stadt gültige Geſetze und faflte an« 
dere Befchlüffe. An der‘ Spige dieſer Volksverſammlungen 
ftanden auffer den Magiftraten Senate, ganz den Verhältnif- 
fen in Rom analog. 

‚Späterhin, feit dad Vol in Rom immer mehr feinen 
Antheil an der Verwaltung verlor, verlor es benfelben auch 
in den andern Städten Italiens, und es bildete fich nun in 
Beziehung auf die ſtaͤdtiſchen Angelegenheiten die Herrſchaft 
der Genate (bed ordo decurionum, der curia) aus. Es 
kam zulest dahin, daß nur die Glieder dieſer Senate, daß 
mır die Decurionen ftädtifche Amter erhalten und daß nur die 
Decurionen bie. Beamteten wählen Tonnten. Died Borrecht 
entwidelte fich befonderd in Folge der Einrichtungen des Aus 
guftus, der den Deeurionen Vorzüge vor den Übrigen Ein- 
wohnern bewilligte und ſie alſo als einen beſondern Stand 

auszeichnete. 

Dieſelbe hoͤhere Stellung aber, welche eine Zeit lang ſo 
wuͤnſchenswerth machte, Glied dieſes Standes zu ſein, machte 
ihn ſpaͤter unter den tyranniſchen Kaiſern zu einer fuͤrchterli⸗ 
chen Laſt. Der Deſpotiſmus druͤckt jeder Zeit mehr die vor⸗ 
nehmern Stände. Welch fuͤrchterliches Ungluͤck es war, als 
Decurio geboren zu ſein, zeigen die Mittel, die man anwen⸗ 
dete, um zu verhindern, daß die Decurionen in einen andern 
Stand uͤbergingen: denn dieſe wandten alles an, um ihrem 
Stande zu entfliehen; ſie zogen ſogar vor Colonen und Scla⸗ 
ven zu werden. | 

Der Grund all des Ungluͤcks, welches auf den Decurin 


ratoren berichtet wird, findet fich jett in tuͤrkiſchen Provinzen, vergl. 
Burkhardt Reife in Pardfine und Syrien; teutfche Hbesfegung S. 467. 
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nen laſtete, war ihre intermediaͤre Stellung zwiſchen dem Volke 
und den kaiſerlichen Beamteten: hinſichtlich aller Geldfoderune . 
gen des Staates hielten ſich die Legtern an die Decurionen 
im Ganzen, und diefe mufften fi) von den niedern Claſſen 
wieder im Einzelnen bezahlen laſſen. Das Gebiet jeder Stadt 
war in eine gewifle Anzahl capita oder Steuerhufen getheilt; 
diefe muſſten verfteuert werben und die flädtifchen Beamten 
des Decurionenflandes muflten den ganzen Öteuerbetrag an 
vie Eaiferlihen Behörden abliefern. Oft wurden aber Grund: 
ftüde von ihren Eigenthümern wegen unerſchwinglicher Steuern 
verkaffen; dann blieb den Decurionen, wollten fie die Steuer 
nicht ganz aus ihrem. Beutel zahlen, Nichts übrig als: Das 
Grundſtuͤck zu übernehmen; Fam fonft ein Ausfall der Steuern 
vor, fo muflte er von. den Decurionen gedeckt werden, und 
überhaupt traf aller Defpotifmus der Taiferlichen. Beamteten, 
alle perfönliche Pladerei zunaͤchſt nur die Deeurionen. 
- Aufferdem daß die Decurionen die größten Maffen an 
Grundeigenthum hatten, ſchon weil fie alles verlaſſene ſteuer⸗ 
bare Land uͤbernehmen muſſten, waren auch noch, wie ſchon 
erwaͤhnt, die ſtaͤdtiſchen Amter in ihren ‚Händen. .Diefe find 
vorzüglich folgende: 
Erftens- die Duumpiri ober Quatuorviri, ober ſchlechthin 
Magiſtratus genannt. Dieſe Behoͤrde richtete in erſter Inſtanz 


in allen Streitigkeiten der ben ſtaͤdtiſchen Magiftraten unter 


worfenen Perfonen, alſo aller Einwohner der Stadt und ihrer 
Flur, die nicht befonderd erimirt waren, wie die Magiſtrate 
felbft, die. Eaiferlichen. Beamteten und das Heer. Doc er: 
ſtreckte fich auch diefe Gerichtöbarfeit nur bis auf eine gewiſſe 
Summe, und bie Duumviri wurden immer nur auf Ein Jahr | 
gewaͤhlt. 

Zweitens der Curator oder Cenſor, welcher vorzuͤglich die 
Werwaltimg, ber ftädtifchen Güter und‘ Einkünfte leitete und 
alſo eine adminiſtrative Gewalt hatte. 

Endlich drittens, wie ſich von felbft verfteht‘, Notare und 
Erteptoren. zum Behufe fchriftlicher Aufzeichnung gerichtlicher 
und anderer öffentlicher Acte. | 

Da feit der conflantinifchen Verfaſſung die Eivil- und 
Militeir » Behörden von einander getrennt waren, flanden bie 
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ſtaͤdtiſchen Magiftrate zunächft unter den kaiſerlichen Rectoren, 
welche ihrer Würde nach die verfchiebenen Titel consulares, 
correctores, praesides führten, obwohl fie immer daſſelbe Amt 
verwalteten. In allen Sachen, wo den Duumvirn die Ge 
richtöbarkeit in erfter Inſtanz zufland, hatten die Rectoren. die 
GSerichtöbarkeit in zweiter, in ben übrigen, foweit die Strei⸗ 
tigfeiten zwifchen Givilperfonen waren, in erfter; die höhere 
Inſtanz für die Rectoren war dann das Eonfiftorium am Hofe 
zu Conflantinopel. 

Alles Militair fand unter magistris militum ,„ deren 
nächfte Unterbefehlöhaber duces, oder zumeilen zur Auszeich- 
nung comites hieffen. Sie hatten zunaͤchſt mit den Decurio⸗ 
nen Feine Berührung. Die Decurionenwürbde war erblich, und 
wenn Decurionenfamilien ausſtarben, ward ihre Zahl durch 
Wahl unter den übrigen Grundeigenthümern in der Stabt er: 
gänzt, und Niemand burfte die Wahl, die ihn traf, ausſchla⸗ 
gen. Höhere Anftellung im Staatödienft war die einzige Mög: . 
lichkeit, von dem Decurionenftand frei zu werben. 

Zunaͤchſt auf den Stand der Eaiferlichen Beamteten und 
den der Decurionen folgte, der politifchen Stellung nad), der 
Stand der Poffefforen, d. h. berjenigen volldommen freien 
Grundeigenthümer, die Feiner von jenen beiden Claſſen in der 
bürgerlichen Gefelichaft angehörten. Die Glieder biefes Stans 
des (die Decurionen, die in einem gewiffen Einne, als freie 
Grundeigenthuͤmer, auch Poffefforen genannt werben koͤnnen, 
abgerechnet) Fönnen unmöglich zahlreich gewefen fein, da Ita: 
lien in den legten Zeiten des abendländifchen Kaiferthums jehr 
verödet ımd das Grundeigenthum faſt ganz in ben Händen 
der Decurionen war. 5 

Auffer den Sclaven ift nun nur noch eines Standes zu 
gedenken, ber Colonen nämlih. Der Stand des Colonen 
erbte wie der des Decurionen, vom Vater auf den Sohn fort, 
und in denfelben trat man auſſerdem duch Verjährung oder 
durch freien Vertrag. 

Der Zuſtand der Golanen war dem ber Sclaven fehr nahe; 
fie hatten nur in wenigen Fällen eine Klage gegen den Eigen: 
thuͤmer des Bodens, den fie bauten; nur wenn, der Herr ein 
Berbrechen begangen hatte, oder wenn er einen arößern Frucht⸗ 

Leo Geſchichte Staliens I. 4 
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kanon von ihnen foderte, konnten ſie gegen ihn klagen. Von 


den Sclaven waren ſie vornehmlich dadurch unterſchieden, daß 


fie eine eigentliche Ehe hatten und daß fie ein eignes Vermoͤ⸗ 
gen haben durften, das ihnen der Herr nicht, wie den Scla⸗ 
ven, wegnehmen konnte. Nur war dies Vermoͤgen kein ganz 
freies; ſie erwarben in einem gewiffen. Sinne dem Herrn und 
durften deshalb auch. von ihrem eignen Vermögen ohne Ein 
willigung des. Herren Nichtö veräuffern. 

Der Colone konnte weder fich ſelbſt vom Boden trennen, 
noch davon getrennt werben. Die einzige Möglichkeit, aus die⸗ 
fem Stande herauszutreten, gewährte die Necrutirung und die 
bifchöfliche. Würde; denn wenn ein Colone. niedere geiftliche 
Würden bekleidete, muffte er immer noc) dafür forgen, daß dem 
Eigenthümer die Leiftungen vom Gute ungefchmälert blieben. 

+ Der Herr konnte den Eolonen nur mit dem Grundflüd 
veräuffern. Das polizeiliche Intereffe für die Landescultur 
und zulegt dad Steuerinterefje beftimmte im Grunde alle Ber: 
bältniffe des Eolonen. 

Die Colonen hatten die einzelnen Parcelen, aus welchen 
die größeren Landgüter der Poffefforen und Decurionen be=- 
ffanden, zum Anbau inne... Sie beftritten die Koften dieſes 
Anbaued und gaben bei der Ärnte dem Eigenthuͤmer einen’ 
beftimmten Kanon vom rohen Ertrage. Durch) Vertrag und 
Herfommen fand hie und da auch Geldzahlung flatt. 

Es war alfo der Colonat, die perfönliche Unfreibeit ab: 
gerechnet, ganz das jetzige Verhältniß der Landleute in Italien. 


5. Fortbildung der geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe von. 
der Zeit der letzten abendländifchen Kaifer bis zur Ein- 
Wanderung der Longobarden. 


Betrachtet man bie Verhältniffe ver Einwohner Italiens in 
der Zeit Furz vor dem Umflurze des weftrömifchen Reichs in 
einer Überficht, ſo erfcheinen fie gräfflich und faft unmenfchlich. 
Die Hierarchie der Taiferlichen Beamteten, deren Anmaßung 
und Stolz durch den Defpotifmus der Herrfcher nothwendig 
gegeben waren umd bie eine endlofe Reihe von Pladereien zur 
Folge hatten, waͤre nebſt den entſeblichen Steuern ſchon allein 
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hinreichend geweſen das Bolt nieberzubrüden. . Dazu Lam 
aber, daß ber vornehmſte Stand, der Decurionenftand, in eis 
- ner zwar glänzenden, aber fo: druͤckenden Unfreiheit lebte ; daß 
deſſen Glieder lieber Alles. verfuchten, ald ihre vornehme Stellung 
beibehielten; . daß der zahlreichſte Stand und der. eigentliche 
Kern des Volks, die Aderbauer (nämlich die Eolonen), in eis 
ner Leibeigenfchaft Iebte, welche zundchft an wirkliche Sclaves 
rei grenzte; daß endlich der Stand der freien Grundeigenthuͤ⸗ 
mer fo geftellt war, daß feine Glieder zuweilen lieber in alle 
Welt gingen, ihr Grundeigenthbum aufgaben und Golonen und 
Sclaven wurben, als länger in einer quälenden Freiheit be= 
harten. Die nordifhen Barbaren mufiten in einem folchen 
Lande ald befreiende Engel erfcheinen, fie mochten Verhältnifie 
herbeiführen, welche fie wollten. Und in der That iſt es auch 
Das religiöfe Interefle des Katholicismus und das mercantile 
Sntereffe der Einwohner der großen Seeſtaͤdte, wie Genua, 
Ravenna, Neapel ıc. ganz allein, was zuerft die arianifchen 
Zongobarden an der völligen Eroberung Italiens hinberte; 
hernach freilich, ald fie aus Habgier methobifch die Decurionen 
und Poffefforen ausrotteten, wuchs die Erbitterung gegen fie 
fürchterlich. In anderen Ländern aber, wie z. B. in Frank⸗ 
reich), muß man durchaus annehmen, daß die Einwanderung 
der Germanen für den größten Theil der Bevölkerung ein 
Gluͤck war ?). | 1 
Weniger als ein Gluͤck muß man die frühere Gründung 
des Reichs des Odoaker und der Dflgothen, welche den Lon- 
gobarben in Italien vorangingen, anfehen: denn biefe Reiche 
wurden von Zürften gegründet, welche die römifchen Einrich⸗ 
tungen genau Tannten und bad alte Steuer= und Beamten⸗ 
Syſtem beibehielten. Durch die Gründung ber Herrfchaft 
Odoakers und hernach der Oſtgothen warb an der Verfaſſung 
der Römer in Italien fo gut als Nichtd geändert; fie mufften 
einen Theil ihres Eigenthums hergeben; was bei ber Größe 
und fchlechten Anbauung ber einzelnen Landgüter nicht brüdenb 
fein Eonnte; den abgetretenen Theil des Landes nahmen bie 


1) Man vergleiche hierzu, was in ähnlicher Weife Canciani ſagt, 
in der Praefatio S. 10 und 11 des erſten Bandes. 


ar 
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Heruler und nachher die Oftgothen in Beſitz, und da fie aus 
Ländern kamen, wo Landwirthſchaft faſt die einzige Art Fried: 
lichen Erwerbs bildete, lieflen fie durch. ihre Sclaven und Co⸗ 
Ionen die halb wüft gelegenen Ländereien wieder beffer anbauen, 
fodaß, namentlich) unter der Herrihaft der Oftgothen, Stalien 
wieder aufblühte und, ohne zu darben, bie Getreibejendungen 
aus Afrika entbehrte. 


Es wurden dadurch, daß die römifche Verfaffung für die - 
Roͤmer ganz ftehen blieb und die Gothen für ſich ihre teutfche 
behielten, eigentlich zwei Staaten in einander und auf dem- 
felben Locale gebildet, die Feine andere Verbindung hatten, als 
die durch ein gemeinfchaftliches Oberhaupt; alles Andere, Spra= 
che, Recht *), Sitte, Beſchaͤftigung, Alles war bei beiden Na⸗ 
tionen verſchieden und wuͤrde ſich u ſehr fpdt auögeglihen 
und verſchmolzen haben. | 


Die gothifche Verfaſſung war auf die Verfaſſung der 
Heere oder Geleite germaniſcher Voͤlker gegruͤndet, wie wir 
dieſe Verhaͤltniſſe ſpaͤter bei den Longobarden naͤher kennen 
lernen werden. Die roͤmiſche blieb ganz die alte, nur daß das 
Oberhaupt wechſelte. Dieſe eigenthuͤmliche Compoſition des 
gothiſchen Reiches muß man daraus erklaͤren, daß Theoderich 
am roͤmiſchen Hofe erzogen war, roͤmiſche Bildung achtete und 
liebte, und daß er Italien anfangs gewiſſermaßen in Auftrag 
des Imperators in Beſitz genommen hatte. | 

Theoderich erhob Italien von neuem in einen blühenden 
Zuſtand; da er. aber den römifchen Einwohnern Feine unmit: 
‚telbare Erleichterung brachte und dieſe auch religiös von ben 
Gothen gefchieden waren, hatte er Klerus und Volk gegen fich, 
und dieſe Feindfchaft der römifchen Einwohner war zulegt der 
Grund, daß die Gothen in dem Kampfe mit dem oftrömifchen 
Reiche unterlagen. 


Nach der Beftegung ber Gothen durch die Oſtroͤmer ward 
Italien von neuem ganz roͤmiſch organiſirt. Die Gothen wa⸗ 
ren zwar keineswegs ganz ausgerottet worden, namentlich in 


1) Nur die in Theoderichs Edict beruͤhrten Verhaͤltniſſe waren für 
Dftgothen und Römer in gleicher Weife geordnet. 
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Toscana erhielten fich deren 1); allein es fcheint, fie mufften 
ganz in daſſelbe Rechts =. und Standes > Verhaltniß eintreten, 
wie Die romani possessores. 

Eivil= und Militair = Gewalt blieben. zwar inſofern ge⸗ 
trennt, als die Einwohner Italiens nicht: unmittelbar unter 
Militairgerichte geſtellt / wurden; allein die Oberbehötben und 
alfo die: Lanbeöverwaltung im Ganzen fcheint von dieſer Zeit 
an, bi8 zu den Einwanderungen der Longobarben , durchaus 
militaixifch. geroefen zu fein.  Statien hatte einen Oberfeldherrn, 
was nach dem: gothifchen Kriege: noch längere Zeit; Marfes 
blieb ; unter. ihm fanden, als Befehlshaber in den einzelnen 
Stäbten und. den zu benfelben. gehoͤrigen Territorien, Unterbe⸗ 
Feplöhaber , duxes. . | 

Die ftäbtifchen Verfaſſungen erhielten ſich oft kefon: 
ders die Urkunden bei Marini 2). die vollſtaͤndigſten Beweiſe 
enthalten. Allein die verfchiebenen Nationen, welche ſich nun 
in Italien ſchon⸗ begegneten: und Treuzten, führten :ein' nenes 
Etement: in die Städte diefer Zeit sin, nämlich die Corpora⸗ 
tionen nah Stämmen und Beſchaͤftigungen. Diefe Gorporas 
tionen werben. scholae. genannt und find offenbar Nachbildun- 
gen militairifcher Inſtitute, ſodaß man darin einen deutlichen 
Beweis des. großen Einflufies der militairifchen Oberverwaltung 
Staliend fehen kann. Wie nämlich Die duces in den einzelnen 
Städten ihre scholae militiae wohlgeorbnet und mit. Officies 
ven ausgeſtattet unter. fich hatten, fo::wurbe ni auch. die 
übrige Birgerſchaft in scholae getheilt ‚und : als Grund der 
Abtheilung bei. den Eingebornen die verſchiedene Gewerböthä; 
tigfeit, bei.den Ausbindern die ‚verfchtebene Abflammung be 
nust. Italien, das durch neuen Anbau wieder zu großer Wohl: 
habenheit gelangt war, hatte dem Audlande wieder manche 
Foftbare Producte anzubieten; der Handel hob fih, und mit 
ihm vor allen andern Ständen der Stand oder Die Corpora⸗ 
tion der Kaufleute I in ben Städten; naͤchſt ihnen andere Ge⸗ 


— 


4) Nemorie e documenti per aervire alla storia del pin: Im 
chese. Vol. 1.p.233. ad 


2) I papiri diplomatici raccolti ed illustrati dall’ abate Gaetano 
Marini. In Roma 1805. 
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werbe, die auch: früher ſchon zuweilen polizeiliche Gorporatis⸗ 
nen gebildet hatten und. nun bev: militairiſchen Einrichtung un⸗ 
terworfen wurden. Daneben erſcheinen ‚seholae- graecae m 
italienifchen Städten und’ scholae Francorum...: : .. 

In Ron war der Senat durch bie: —* unter ihrem 
Könige. Tijas größtentheils :ausgerottef worden. Es ward aber 
die ſtaͤdtiſche Verfaſſung auch hier wieder hergeſtellt. Conſuln, 
wie von nun’ au die Decurionen genannt werden, kommen 
im der Folgezeit ;unter - griechifcher Herrſchaft in. Rem: und Nas 
vennd’ wor, und ihre Würde: ſcheint auch in Diefer Zeit: durch⸗ 
ans :erblicdh. 3 Die Dummnirt: und Duatuerviet: verfehwinden, 
anriheet Stelle: erfcheinen: Dativt; Alb: vom: der: Regierung: eve 
nannte Stadtrichter; eine ebenfalld mehr militairiſche Einrich 
tung: Der: Guvator. bat: :den Ramen. gemethielt: und‘ wird, 
wenigſtens⸗ tm Rum und Ravenna, . pater :oivitäitis genaunti 
Dear Dhtiei: ober, Stadtrichter waren im den größern. Städten 
Inchreretizugkeich ; und in Rommachten fie) ein eignes Colle⸗ 
gium aus. Dag Collegium Det. Deruriorien oder Sonfuln: ward 
das vonswlare der: Stadt. genannt... ft, num de 

: So war tm Allgemeinen der Politifche Zuſtanb Italiens 
in ‚ben. Augenblide, . wo.:die :Longobarden uͤber die Grenzen 
beftelben hereinbrachen:: und ven größten heil des geſegneten 
Landes: an: fich riſſen. Man ſieht deutlic) ;; der durchgreifende 
Ehmrakter aller Verhältniffe: war die mißtätrifche: Einrichtung; 
man muß dies wohl im Auge behalten, um. den Charakter ber 
Staaten, Die, ſich unmittelbar :aus diefem tömifchen Elemente 
in. Italien entwidelten, wie z. B. des ſpaͤtern / Herzogthumb 
Neapel, des Herzogthums Venetien, nicht mißzwverfichen. :: Nik 
ben: dieſer militairifchen Richtüng; welche" die Verhaͤltniſſe nahe 
men, breitete: fich allındlig immer mehr. auch die kirchliche aus; 
von biefer kann jedoch ‚weiterhin erſt ausfuͤhtlicher die Rede 
fein, und fo liegt und zunaͤchſt ob, den Zuſtandi der⸗Longo⸗ 
barden vor ihrer Einwanderung zu ſchiwern um die Elemente, 
aus deren Miſchung hauptſaͤchlich ſpaͤter das italieniſche Leben 
ſich entwickelt, beide zuvor in ihrer ungetrubten Sgenchumlich 
keit kennen zu lernen. 


. . 
V 
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Die gongobarden vor ihrer Einwanderung 
in Italien. J 


1. Religion und Verfaſſung der Ddineveiehter. 


Sn der Zeit der Völkerwanderung bemerkt man in jener 
nordiſch⸗ germaniſchen Welt, aus welcher die Longobarden her⸗ 
vorbrachen, eine durchgreifende Trennung der Boͤlker in ſolche, 
die nach uralter Weiſe und, wie es die fruͤheren Roͤmer be⸗ 
ſchreiben, noch mancherlei kriegeriſche und Natur⸗Gottheiten in 
Waͤldern und an Stroͤmen verehrten, und in ſolche, die der 
neu verbreiteten Lehre Odins zugethan waren. Dieſe, moͤgen 
die Quellen, aus welchen unſere beſtimmteren Nachrichten dar⸗ 
über flieſſen, noch fo neu fein, giebt fich do gleichmaͤßig und 
überall als ein ſpaͤter und vorzuͤglich durch Eroberüng verbrei⸗ 
teter Dienſt zu erkennen. Bei Frieſen, Franken), Schwa⸗ 
ben 2), Alemannen und Duͤringern iſt Feine Spur des Odins⸗ 
dienſtes; Goͤtter werden genannt, Mars, Jupiter, Mercurius 
u. ſ. w., aus deren Namen ſich gar Nichts ſchlieſſen laͤſſt; daß 
fie auf odiniſche Goͤtter zu deuten ſeien, iſt nicht de mindeſte 
Grund vorhanden. 

Unter den in Teutſchland wohnen gebliebenen Staͤmmen 
gehören die Sachfen °), welche fpäter einmanberten, ‚am ents 

1) Hear Profeffor Mone will. bie obiniſchen "Gottheiten den $ran- 
ten auch zufchreiben, indem er behauptet, die bekannte Abſchwoͤrungsfor⸗ 
mel des „Thunaer, Woben ende Sarnote” fei für Franken beftimmt ges 
weſen. Er hat der Behauptung. einen Beweis, zugefügt; bie Sprache 
beweift Nichts, da die Belehrer Franken waren. | 

2) Der heil. Columban traf zwar Wodand Verehrung bei den Scwa- 
ben am Zürcherfees allein ich habe wahrfcheinlich gemacht, daß fie dahin 
entweder fehr fpät verpflanzt ift, ober diefe Schwaben gar ein Überbleibfel 
eines den Gothen verwandten Voͤlkerſtammes find, der mitten unter 
Schwaben zwar beren Namen annahm, aber feinen Gotteöbienft beibe: 
hielt. Im Reſultate treffe ich alfo bier mit Mone zufammen. Dan 
vergl. deffen Gefchichte des Heidenthums im noͤrdl. Europa 8.2. ©.171. 


3) Auf fie allein bezieht ſich die Stelle bes Paulus Diaconus (1,9). 
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ſchiedenſten dem obdinifchen Dienſte ar. Vermuthen lafft fich 
ein ähnlicher kirchlicher Zuſtand bei den Baiern, welche aus 
den Überbleibfeln der odoakriſchen uud ofigothifchen Herrfchaft 
fih bildeten, nachdem die Oſtgothen Italien wieder an die 
Griechen verloren hatten und von Theoderichs Reiche Baiern 
allein dem römifchen Reiche nicht wieder unterworfen warb. 
Sachſen und Baiern find zufällig auch die einzigen in Teutſch⸗ 
land angefefienen Stämme, mit denen die Longobarden eine 
freundliche Verbindung unterhalten zu haben fcheinen. 

Daß die Sachfen fpätere Einwanderer feien, ift mehr als 
Vermuthung. Don einzelnen Xheilen ihres Landes laͤſſt es fich 
gefchichtlich nachweiſen, daß fie durch Eroberung erlangt find, 
3. B. Nord: Düringen und die Länder am Rhein und an der 
fränfifchen Grenze bis weit nach Weftphalen ') herein. So: 
dann laͤſſt fih auch fpäter noch ein ſtetes Vorbringen gegen 
die Franken bemerken, und als ein letter Zug der dem Volke 
inhärirenden Eroberungsluft erfcheint die Theilnahme der Sachs 
fen an der Iongobardifhen Wanderung. Überdies find Zeug> 
niffe vorhanden, daß fich Frankenland fonft weiter oͤſtlich bis 
gegen die Elbe erfiredte, und friefifche Inftitute finden fich bei 
weitem tiefer nad) Süden, als die fpätern Grenzen Frieslands 
reichten, und in entfchieden zu Sachfenland gerechneten Di: 
ftricten. Mit diefer Annahme der fpätern Ankunft der Sach— 
fen und ihrer Ausbreitung durch Gewalt der. Waffen flimmen 
die fächfiichen Sagen vortrefflih, und Möfer ift in der That 
der Erſte gemwefen, ber, friefifche Inſtitute mit fächfifchen ver— 
wechſelnd und dem Namen der Sachfen eine auffallend falfche 
Etymologie unterlegend, von eingefeflenen Stämmen ber Sach⸗ 


ba zu feiner Zeit Fein in Teutfchland wohnender teutfcher Stamm mehr 
heidniſch war, wenn man die Sachſen abrechnet. Herr Done darf dies 
zwar feiner Behauptungen wegen nicht zugeben und nennt diefe Erflä- 
rung der Stelle künftlih 5 in der That ift dies wunderbar; fonft war es 
ein Grundgefeg richtiger Interpretation, jeden Schriftfteller aus ſich und 
feiner Zeit, und nicht aus dem ‚was ein halbes Zahrhundert früher war, 
zu erklären. 


1) Man vergleiche unter Andern Bedae ven. historia eccl. gentis 
Anglorum ed. Smith p. 194. — „expugnatis non longo post tompore 
Boructuaris a gente antiquorum Saxonum“. 
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fen gefprochen hat. Die Sprache ber Sachen, bie ber alt 
fränfifchen näher flieht als ber altnordifchen, beweift nur, daß 
unter den erobernden Sachfen viele befiegte fraͤnkiſche, bürins 
gifche und friefiihe Stämme wohnen blieben, denen fich die 
Sprache der Sachſen accommodirte, wie. bie ber Franken ſich 
der roͤmiſchen Zunge ſchmiegte in Gallien. 

Um über den religiöfen und politifchen Zuftand ber. Sons 
gobarden vor ihrer Einwanderung: in Italien einigermaßen mit 
Beflimmtheit reden zu koͤnnen, iſt es nun nöthig, dad Eigen: 
thümliche diefer odinverehrenden Voͤlker in Staat und Kirche 
kennen zu lernen. Der ‚allgemeine Zuftand diefer Völker muß 
als der gemeine Beiland auch. der odinverehrenden Longobarben _ 
betrachtet und als fubfidierifche Quelle für die Darftellung der . 
Iongobardiichen Verhaͤltniſſe benugt werden, wo über diefe für 
die frühere Zeit eigne Nachrichten mangeln. 

Der Untesfchieb der odinverehrenden und ber übrigen. Ge 
manen tritt zundchft in. der Art, ihrer Belehrung zum. Chri⸗ 
ſtenthum hervor. Bei den von den alten Germanen ohne ſpaͤ⸗ 
tere Miſchung abſtammesden Voͤlkern iſt die Belehrung mehr 
eine Sache des Einzelnen, der belehrt, überzeugt und getauft 
wird; bei den odinifhen Nationen erfcheint fie überall als 
Staatöfache. Es ging dies nothiwendig hervor aus ber Ver⸗ 
faflung, an deren Spige ein regierender Adel fland, in deſſen 
Händen ſich Gerichte und Opferflätten befanden. Diefer pries 
fterliche Adelſtand war überall auf gleiche Weife geordnet, und 
zwar finden fich die politifchen Eintheilungen in älterer Zeit 
mit folcher Pedanterei gewahrt, dag man ſchon daraus auf 
das Zugrundeliegen religiöfer Satzungen fchlieffen muͤſſte. Alle 
pdinverehrenden Stämme oder vielmehr alle odinifchen politi= 
fhen Vereine zerfallen in drei Abtheilungen. So beichieten 
den Gerichtötag von Marklo an der Weſer die Weflphalen, 
Dfiphalen und Engernz fo zogen zuſammen auf Erobe⸗ 
rungen aus die Oftgothen, Meftgothen und Gepidenz fo 
gründeten die Sachfen in England Effer, Suffer und Bel: 
fer; bie Angeln Dftangeln, Norphumberland und Mer: 
ciaz die Juͤten gründeten Kent, Wight und Jüten (ſpaͤ⸗ 
ter zu Weller gehörig) ; und die Eroberer Britanniend waren 
ia felbft zu dritt, Sachfen, Angeln und Jüten, auöges 
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zogen. Dieſelbe Eintheilung findet fich ſogar ſpaͤter bei den 
chriſtlichen Longobarden wieder, denn ihr Reich zerfaͤlt in 
Auſtrien, Neuſtrien und Tuftien !). | 

Dieſe Abtheilungen wurden urſpruͤnglich wohl wieder un⸗ 
tergetbeilt in Viertel. : Dies Läfft ſich beftimmt ſchlieſſen aus 
der bei Diefen Voͤlkerſtaͤmmen uͤberall wieder vorkommenden 
tZwoͤlftheilung. Die Sachſen ſandten auf den Gerichtstag in 
Marklo: 36 Boten 5: aus jedem det: drei großen Landestheile 12 
Da dieſe Boten aus den drei Ständen der Edeln, Freien und 
Saffen waren, fo hätte in jedem Landestheil jeder. Stand vier 
Boten Zu geben, was auf eine Eintheilung des Landes in’ vier 
Diſtricte ſchlieſſen laͤfſft. Auch bei den Longobarden laͤſſt ſich 
int aͤlterer Zeit eine aͤhnliche Abtheilung vermuthen, denn nach 
Sr Einwanderung in "Italien ſtanben unter dem Heerkoͤnige 
36 Richter oder Herzoge 2).u.Da bie: Analogie mit: der: fähft- 
ſchen Verfaſſung und bie Haupttheilung des Landes in drei Lan⸗ 
Besthelle:fonft--beiviefen iſt ſo fuͤhrt dieſe Zahl auf eine fruͤher 
zu Grunde liegende aͤhnliche Unterabtheilung,die nut ſpaͤter 
vurch den Keiegszuſtand und ben: UÜdertritt zum Chriſtenthum 
verwiſcht iſt. Daß die Longobarden gleich; den andern odinver⸗ 
ehrenden Voͤlkerſtaͤmmen bei ihrem Zählen jene Miſchung des 
Decimal⸗ und Duodeeimal⸗Syſtems anwendeten, wie fie lange 
moch im ſeandinaviſchen Norden beſtand °),. wo man nach Groß⸗ 
tauſenden 61200), Großhunderten (120) und Großzehnten (12) 


Bu i) Liutpr. legg.. .L—, „de Austria et Neustriae partibus et 
"Tüsciae finibus“. Unter Zufcien ward alles füdlich des Apennins Gele- 
-gene verftanden, cf. Liutpr. legg. 1. V. L 16. m ntrans Alpen i in. 
per Tosciae“. — — 


9 Pail. Diac. I, 32.  Unusqufitue. enim ducum suam' civi- 
date (d. h. die Stadt, über welche er früher ald Richter gefegt war) 
obtinebat: Zaban Ticinum; Waltari Bergamum, Alachis Brixiam, Evin 
‚Tridentum, Gisulfus Forum Julii; sed et alii extra hos in .suis ur- 
.bibus trigin ta duces fuerun “ 


8) Vergl. Arch enholz Geſchichte Suflay Waſas I, 37. — Auch 
bei den Monaten. trat in Schweden dieſe Miſchung das Decimal⸗ und 
Duodecimal⸗ Syſtems ein. Sechs Tage machten eine Woche, fünf Wo: 
chen aber einen Monat. über das Zaͤhlen nach Zutenden bei den alten 


Schweden vergl. Ruͤhs Schwediſche Geſchichte B. J. g. 19. 


‘ 
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zaͤhlde, geht aus der Symmetrie ihrer politifchen Einrichtungen 
hervor. Auch bie’ gerichtliche Friſt bei ben Longobarden von 
zwoͤlf Nächten zeugt dafuͤr)J. 

MNeben dieſer Sandeötheilung fand ſich uͤberall bei‘ den 
odinverehrenden Staͤmmen eine ſtrenge Standestheilung derer, 
bie nicht leibeigen waren, in Edle, Fteienund Hörige :: .:: 
Der Stand der Edlen (bei ven Sachſen Edelingi; im Morden 
Ödlingr, Audlingr; bei den Gothen Anfen ?), :Aftingen; bei den 
Longobarben: Adalinge) ‚mar: ein prieſterlicher. Dies. zeigt fich 
erftlich darin, Daß: dieſe Edlen ihr Geſchlecht mit den odini⸗ 
ſchen Goͤttern in: Verbindung bringen; wobei zugleich beme 
werden muß; daß bei den ſpaͤter durch Eroberung? gegruͤndeten 
Reichen dieſer odinverehrenden Völker deeſem Prieſteradel nur: dig 
Koͤnigsgeſchlechter, To: Das Koͤnigsgeſchlacht der Analingen ke 
ben Longobarden, das der Anſen bei den Wethen; Hengiftä 
und Horſas bei, den: Angelſachſen angehoͤrte; daß alſo in dic 
few: Reichen auſſer dem Koͤnigsgeſchlecht anr. ‚noch; van eig 
Zreitheilung des Volkes die: Nede: fein; dann, Weiter. zeigt 
füh der: prieſterliche Charakter dieſes Adels daxin, da, wo 
derſelbe in die Einfuͤhrung des Chriſtenthums willigte, e 
wie im Nu von Statten geht und. das Volk Nichts weiter ent⸗ 
gegenfest; wo er hingegen: nicht. zur. Einwilligung zu bewegen 
ift, kann das Chriſtenthum auch nur nach. feiner. völligen, Bes 
fiegung eingeführt werden, oder in Folge einer. politifchen, Res 
volution, die vorher ben Adel: feiner Macht beraubhbt. 

Gern willigte der odiniſche Adel in. die Einführung bes 

Chriſtenthums in England... Er konnte es hier am erſten, we⸗ 
gen der Trennung von den Übrigen: Religionsgenoſſen in Alte 
ſachſen und Scandinavien und wegen ber hoͤhern Stellung der 
Koͤnige, die in ihrer Macht unangetaſtet blieben, wenn ſie 
auch das Prieſterthum aufgaben; endlich wegen der Feindſchaft 
des Katholicismus gegen die alten brittiſchen Chriſten, die der 
Feindſchaft der Sachſen gegen die Britten entſprach. | 


1) Canciani Vol. 1. p. 183. Lex Ludov. Pi 5 in der for- 
mula vetus. 

-2) Die Selbigkeit der nordifhen Afen und. getöifiüen. Anfes fiehe 
bei Srimm in der deutſchen Srammatit 8.1 . ©..2313 über die 
Aftingen ebendsfelbft ©. 1070, Sr 
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In Folge eines Ausrottungsfampfed gegen ben Adel warb 
das Chriftenthum in Sachfen eingeführt, und fowie fich die 
fächfifchen Großen unterwarfen, blieb dad Volk ruhig. Viele 
fächfifche Priefteredle mögen zu den Religionsverwandten nad) 
Norden geflohen fein, und die fürchterlichen Kämpfe, :Die das 
fränkifche Reich nach :Karld ded Großen. Zode mit den Nor— 
mannen zu beitehen hatte, find gewiß mehr ein Rache⸗ als 
ein Raub⸗Krieg zu nennen. 

Dieſe Furcht, daß die Anderung der Religion zugleich. ei⸗ 
nen Umſturz der Verfaſſung nach ſich ziehen moͤchte, hinderte 
beſonders alle Verſuche der Angelſachſen, daB Chriſtenthum 
nach Altſachſen zu verbreiten, weil, ſowie die andern: Haͤpt⸗ 
linge argwoͤhnten, Einer aus ihrem Stande moͤge ſich fuͤr das 
Chriſtenthum gewinnen laſſen, fie ſofort den Miſſionar todt⸗ 
ſchlugen). Bevor im Norden die politiſch Mächtigen ſich der 
Sache annahmen, war das Chriſtenthum Spielerei?). Bei 
einem Theile der Normaͤnner ward das Chriſtenthum dadurch 
eingefuͤhrt, daß Fuͤrſten die Huͤlfe der Chriſten gegen eine 
maͤchtige Partei in ihrem Lande ſuchten. So ward auch das 
Chriſtenthum zu den Gothen gebracht, als Fritigern vor Atha⸗ 
narich fluͤchtig ſich an Valens wandte. Überall bei dieſen odin⸗ 
verehrenden Staͤmmen war alſo die Religion innig mit der 
Staatsverfaſſung verwebt. Karl der Große, der ſonſt gegen 
Andersglaubende fo tolerant war, daß er ſogar die Mahos 

mebdaner, die in Spanien theils freiwillig fich ihm unterwars 
fern theild zur Unterwerfung gezwungen wurden, in ihren 
Firchlichen Berhältniffen ganz unangetaftet Tieß ?). Karl der 
Große fah ein, daß er die Sachfen. politifch nie unterwerfen 
konne, wenn er ihrem Adel nicht den prieſterichen Einfluß 


1) Man vergleiche nur Bedas Erzihlung in ſeiner ange 
ſchen Kirchengeſchichte ed. Smith. ©. 192.. 


2) Wie auch Anfangs zum Theil noch bei den Angelſachſen. So 
wollten z. B. die Soͤhne Koͤnig Saberts von Eſſex die voſtie a aus Ge⸗ 
faͤlligkeit; gewiſſermaßen als eine Art Arznei. 


3) Wie leicht ſich im fraͤnkiſchen Spanien Chriſtenthum, Judenthum 


‚und Jehomedaniemus vertrugen, ſieht man aus Cd, Carol. p- | 96 
und 97. | 
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raubte und das Vol mit Feuer und Schwerbt zu einer Ans 
berumg der Religion zwänge '). 

Died muffte im Allgemeinen vorauögefchidt werben, um 
bie Einrichtungen und Intereffen jener Zeit zu begreifen. 

Die Longobarden naͤmlich waren Odinsverehrer, fie Eas 
men noch größtentheild als Heiden nach Stalien r und dennoch 
war das Chriftenthbum laͤngſt fehon bei ihnen eingeführt; es 
wird dies durchaus nur erklaͤrbar, wenn man weiß, wie das 
Chriſtenthum bei dieſen Voͤlkern von Staats wegen oder viel⸗ 
mehr von Adels wegen eingefuͤhrt zu werden pflegte; wobei der 
Einzelne oft nicht im mindeſten zur innern Theilnahme be⸗ 
wegt und in nicht viel beſſerem Sinne Chriſt werden mochte, 
als die Litthauer, bie ihr Fuͤrſt aufmarſchiren und zur Taufe - 
mit einer Feuerfprüße beftreichen ließ. : 

Bon der befondern Geſtalt des odinifchen Dienftes bei den 
Longobarden willen wir wenig; daß fie Odin und Freia ver: 
ehrten, fagt Paulus Diaconus gleich zu Anfang feiner Ge: 
ſchichtsbuͤcher. Später findet fich noch die Verehrung der Blut: 
oder Opfer-Bäume ?); und dieſer religiöfe Grund mag Schuld 
fein, daß noch fpäter in Italien die Gerichte unter Bäumen 
gehalten wurden, die man mit einem longobardifchen Worte 
vero-lubi nannte ?). 


1) Und ſowie ſich der fächfifche Adel unterworfen hatte, wurde das 
Chriſtenthum durchgefegt 5 cf. Cod. Carol. ep. 91. — „eorum optima- 
tes subjugantes divina inspiratione, regali annisu universam illam 
gentem Saxonum ad sacrum deduxistis baptismatis fontem! 


2 Mone Geſchichte des Heidenthums im noͤrdlichen Europa I. 
S. 1 


ein Gericht, wobei Arimannen, alfo freie Nachkommen von Eon: 
gobarben, als Richter erwähnt werden, und Gaftalden ald Kläger er- 
fheinen, welches alfo ohngeachtet der Anwefenheit eines Dativus und 
mehrerer Einwohner von Imola wenigftens zur Hälfte ein fränfifch -Ions 
sobardifches gemwefen zu fein fcheint, wird im Jahr 1005 in der Nähe 
von Smola sub arbore verolubio gehalten. Fantuzzi V, 37. 
Später werden dann die bedediten, nach den Seiten aber offenen Orte, 
wo in den Städten Gericht gehalten ward, laubiae, Lauben genannt. 
Affô storia di Parma Vol. II, p. 323, dipl. 22. Man vergl. hierzu 
Mone a. a. O. B.I.©. 52. Anmerk. 45, — Als Pendant zu dem 
angeführten sub arbore verolubio lieffe fich auch noch citiren: in laubia 


% 
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Dadurch daß nun aud das Chriftenthum: von ben Lons 
gobarden aufgenommen ward, wurde nach und nach dem als 
ten Heibenthume alle geiflige Bedeutung entzogen, und es war 
dann fpäter nur noch als todtes Zauberwefen übrig. So wird 
z.B. die Verehrung des Blutbaumes im Herzogthume Bene: 
vent auf eine wunderliche Weife befchrieben. Man hing eine 
Haut am Baume auf, .ritt dann darunter weg, und fobald 
man barüber hinaus war, wandte man ſich und warf den 
Speer nach der Haut; der Speer riß in der Regel ein Stüds 
chen vom Felle ab und dies ward gegeffen. So unfinnig und 
leer werben Geremonien erfi, wenn ber Geiſt, ver. die ee 
Veranlaflung zu ihrer Bildung gab, entflohen ift. 
‚- Ferner wirb bei den Longobarden noch Die Verehrung ei⸗ 
ner goldnen Schlange erwaͤhnt, und Ziegenopfer, die den al⸗ 
ten Goͤtzen gebracht wurden. Die roͤmiſchen Provincialen, die 
ſich weigerten den Ziegenkopf anzubeten und vom Opferfleiſche 
zu eſſen, wurden zuweilen auch todtgefchlagen ’). Der reli⸗ 
giöfe Zufland der Longobarden vor ihrem Eindringen in Ita⸗ 
lien war alfo, wie der der Zeutfchen in der Völkerwanderung 
überhaupt, ein gemifchter. Ohne irgend einer Religion in dies 
ſem rohkraͤftigen Kriegsleben fähig zu fein, hatten fie duffere 
Gebräuche von mehreren aufgenommen und betrieben fie als 
Zauberweſen. 


2. Älteſte Geſchichte der Longobarden. 


Paulus Diaconus erzaͤhlt, die Longobarden ſtammten aus 
Scandinavien; weil der Menſchen in den Urſitzen der Longo— 
barden zu viele geworden, ſeien ſie von da ausgewandert. 
Dieſe Nachricht ſcheint im Widerſpruch zu ſtehen mit Tacitus, 
der Longobarden im noͤrdlichen Teutſchland kennt. Entweder 
muß man alſo annehmen, die Longobarden des Paulus Dias 
conus feien ein grundverfchiedenes Volk von denen des Taci⸗ 
tus, oder man muß, da die Longoharden des Tacitus einen 
Landftrich bewohnen, welcher nachher von fächfifchen Stämmen 


subtus arbore pero“, wo ich das letzte Wort gar nicht verſtehe ‚cf. 
Affò storia della citta di Parma Vol. I. p.326 vom Jahr 921. 


1) Gregorii Magn. dial, II, 27. 28. 
‘ 
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beſetzt ift, der Meinung beitreten, jene alten Longobarben häts 
ten fid) den Sachfen unterworfen, wie fpdter die. Norb-Dürins 
ger; fie hätten auf diefe. Weiſe einen: fächfifchen Herrenſtand 
und ſaͤchſiſche Verfaſſung und Religion befommen, aber des 
alten Nationalnamen behalten, wie die Nord: Düringersz die 
Nachrich® des Zacitus beziehe fi) demnach auf das unterwors 
fene Longobarden=Volf, bie ded Paulus Diaconus aber auf 
die Iongobardifchen Herren, deren Gefchlechter ebenfo wie die 
der norbdüringifchen Herren über ihre Abkunft Traditionen 
bewahren mochten. 
. . Ms Führerin des aus Scanbinavien ausgewanderten Lon⸗ 
gobatdenvolfes nennt Paulus Diaconud em Weib, Gambara, 
welche fi mit Freia befpricht und offenbar als Walkyre einem 
ganz mythifchen Zeitraum ber Iongobardifchen Geſchichte anges 
hört. Unter. der Leitung dieſer Walkyre find Ibor und Ayo 
Herzoge bes Volkes. Es Fann hier nicht der Drt fein, die als 
ten Sagen der Longobarden alle durchzugehen. Folgendes ges 
nüge. Die ältefle Königöfamilie der Longobarden wird von 
Paulus Diaconus Kuningi genannt. Es folgt dann ein 
König Lamißio, deflen Name Veranlaffung gegeben hat, an 
ihn eine Sage ') zu Fnüpfen, die wahrfcheinlich ein Bruchftüd 
alter Mythologie ift, und die nur wenig verändert im fpätern 
Mittelalter nochmals zum Vorſchein kommt, um den Urfprung 
des hohen Geſchlechts der Welfen ?) zu erklären. Hierauf folgt 
eine Reihe von Königen, fammtlich aus dem Gefchlecht der 
Adalinge?). Schon unter diefen fing das Chriftenthum an 
fich unter den Longobarden gu verbreiten, obwohl nur in roher 
Geflalt, und es fcheint diefer Umfland den Sturz biefes alten 
Königögefchlechtes erleichtert und möglich gemacht zu haben. 


1) Vergl. Paul. Diac. I, 15. 

2) Zeutfche Sagen, herauögegeben von ben Brübern Grimm. 2: Th. 
©. 233 ff. 

3) Daß die Sagen des Paulus Diaconus von großem gefchichtlichen 
Werthe find, fieht man aus dem prooemium ber Gefege des Rothar 
(Canciani Vol, I. p. 63), wo ſich Rothar eine geraume Zeit vor Paus 
lus den fiebenzehnten König der Longobarben nennt. Dies ift er auch 
nad) Paulus Diaconus, wenn man mit Animund die Könige zu zählen 
beginnt, und man fieht aus den angeführten Namen, wie treu die Sa—⸗ 
gen von der Königsfolge fih durch lange Zeiträume forterhielten. 
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Wachis, der vorletzte Adaling, hatte einen Neffen, der 
dem Rechte nach ihm folgen ſollte; er verbannte aber dieſen, 
der Riſiulf hieß, um ſeinem eignen Sohne die Herrſchaft zu 
verſchaffen. Riſiulf — wie ſich bei einem germaniſchen Fuͤrſten 
von ſelbſt verſteht, mit feinem Rittergeſinde — floh zu‘ den 
Warnen, dem weftlichflen Sachfenflamm; feine beivet Soͤhne 
aber blieben zuruͤck; von biefen flirbt der eine an einer Krank⸗ 
beit, der andere, Hildechis, flieht, ebenfalls mit feinem Geleite, 
zu ben Sclawenen. Nachdem auf diefe Weife Alle, die fonft 
Anfprüche auf die Eöniglihe Würde haben, entfernt find, flirbt 
Wachis und hinterläfft feinem Sohne Waltari die Herrfchaft. 
Als Schüger unt Vormund beflelben ‚ordnet: er einen Mann 
an, der nicht zu dem Gefchlecht der Adalinger gehörte, fondern 
aus dem der Gauſi ‚war !), den Audoin. Nach Waltaris 
bald darauf erfolgtem Tode bemächtigte ſich Auboin der koͤnig⸗ 
lichen Herrfchaft. Hilbechis war unterdeß von den Sclawenen 
zu den Gepiden gezogen, und diefe gaben ihm nun das Vers 
forechen, den Auboin zu vertreiben und ihn in fein väterliches 
Erbe einzufegen. Es folgen längere Kriege zwifchen Kongo: 
* barden und Gepiden, nur dann und wann durch Waffenſtill⸗ 
flände unterbrochen, bis endlich Hildechis an der Möglichkeit 
der Ruͤckkehr verzweifelt und nad) Byzanz geht, um in bie 
Kriegsdienfte des Imperatord zu treten. Er hatte 300 ta- 
pfere Longobarben, fein Kriegögeleite, bei fi), und dieſe wer⸗ 
ben feine schola genannt, dem Sprachgebrauc der damali⸗ 
gen Zeit gemäß. Die flrenge Ordnung im römifchen Reiche 
foheint ihm nicht behagt zu haben; er entfloh vom Eaiferlichen 
Hofe und begab fich wieder zu den Gepiben, die er zu neuen 
Kriegen gegen die Longobarden bewegt. Um diefe Zeit hatte 
jedoch bei den Gepiden eine ähnliche Revolution flattgefunden 
wie bei den Longobarden. Uſtrigothus, der einzige Sohn bes 
verftorbenen Gepidenkoͤnigs, war von Zhorifind, der ſich als 
König der Gepiden aufgeworfen hatte, vertrieben worden 
und mit feinem Geleite zu den Longobarben geflohen. Die 
Gepiden flritten alfo jegt, um den Longobarden den Hildechis, 
die Longobarden, um den Gepiden den Uſtrigothus aufzubrän= 


1) Vergl. das prooem. zu ben Gefegen bes Rothar. 


ng 
Er 
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gen; Audoin und Thoriſind bemerkten endlich, wie thoͤricht fie 
handelten, indem Jeder das alte Königsgefchlecht, bad er im. 


eignen Stamme geftürzt hatte, bei dem fremben unterflüßte; 


fie fchloffen alfo Frieden mit einander, und da ed nach ber 
bamaligen Sitte ſchimpflich geweſen wäre, fi) die Schüglinge 
gegenfeitig auszuliefern, biefe Schüßlinge aber, als die Ab⸗ 


koͤmmlinge ber legitimen Herrfcher , ihnen beiberfeits gefährlich 


waren, brachte ein Jeder den um, ber fih in feinen. Händen 


"befand. 


Paulus Diaconus erzählt dieſe Begebenheiten etwas ab⸗ 
weichend; allein er lebte ungefaͤhr drei Jahrhunderte ſpaͤter, 
waͤhrend Procopius nicht nur gleichzeitiger Geſchichtſchreiber 
iſt, ſondern auch in Byzanz lebte, wohin fo viele deutſche Edle 
und Fürften Famen, um Kriegsdienſte zu nehmen. Er konnte 
fi) bier fehr genau belehren und hatte nicht das mindefle 


Intereſſe, diefe Gefchichten ihm ferner und fremder Voͤlkerſchaf⸗ 


ten zu verfälfchen. Überhaupt ift der Merth des Procopius 
für die Erforfchung der Begebenheiten jener Zeit felten genug» 
fam gewürdigt worden; - nirgends erblidt man ein fo betaillirs 
tes und zugleich fo großartiges Bild von den Berhältniffen 
und dem ritterlichen Treiben ber germanifchen Melt in dama⸗ 
liger Zeit. Faſt ganz Europa war in den Händen germani: 
[her Herren, und nicht einander durch verfchiedene Sprache 
und Geblütsmifchung entfremdeter, fondern ein großer und ges 
wufiter Zufammenhang ging von Byzanz und den Ufern des 
Schwarzen Meeres durch alle Fürftenhöfe hindurch, bis zu dem 
aͤuſſerſten Thule und zu der Weſtgothen Königsfige; herüber, 
hinüber zogen abenteuernde Fürftenföhne; Helden, die König: 
reiche fuchten oder Blutrachez ganze Schaaren ritterlicher Dienſt⸗ 
leute, zufammengefommen aus allen deutſchen Völkerfchaften, 
begleiteten fie, und die Nachrichten von dem, was fih an dem 
einen Hofe zutrug, flogen fehnell durch diefe wandernden Kriegs⸗ 
gefellen durch Die ganze germanifche Welt. Unter dieſem lebendi⸗ 
gen und beweglichen Element faßen die freien Gemeinden bes 
Volks, faßen die geringern Hörigen und Eignen und bauten in 
Ruhe das Land, bis etwa, doch felten, einmal ein Volkskrieg jene 
zu den Waffen riefz diefe aber befanden ſich, da bie Regie: 
rungögrundfäge und politifchen Schemata durch bie ganze: ger: 
Leo Geſchichte Italiens I. 
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manifche Welt diefelben waren, unter dem neuen Sieger um 
nur wenig anders geftellt ald unter dem alten Heren, und 
glichen darin ber —* bes Landes, daß fie fort ſchafften und 
wirkten, unbekuͤmmert fuͤr wen. 

Audoins Sohn mar Alboin, der von Thoriſind, dem Ge⸗ 
pidenkoͤnige, wehrhaft gemacht ward. Die alte Feindſchaft 
zwiſchen Longobarden und Gepiden dauerte um ſo mehr fort, 
als Juſtinian, der fruͤher den Gepiden, welche in Sie⸗ 
benbuͤrgen wohnten, zinsbar war, jetzt durch geringere Ge⸗ 
ſchenke an die Longobarden, denen er die oberen Donaugegen⸗ 
den in Ungarn und Öftreich uͤberlaſſen hatte, die Gepiden im 
Zaume hielt. Solange Thorifind und Audoin lebten, kam es 
zu keinem neuen Kampfe; aber kaum waren biefe geflorben 
und Alboin bei den Longobarden, Kunimund bei den Gepiden 
König, als der Krieg ausbrah. Die Gepiden unterlagen. 
Kunimund und. fein Dienſtgeleit wurden erfchlagen; aus Ku⸗ 
nimunds Schädel ließ fi) Alboin einen Zeinkbecher machen, 
und deſſen Zochter Rofamunde, die in feine Gefangenfchaft 
fiel, nahm er zur Frau. Die Edlen und Freien der Gepiden 
ſchloſſen fich ‚ größtentheild den Longobarden an und verloren 
fi zulegt ganz unter ihnen; ein Xheil, befonberd des gemei⸗ 
nen Volks, blieb in Siebenbürgen zurüd und warb den Voͤl⸗ 
Fern, bie fpäter diefe Länder einnahmen, zinsbar, verſchwand 
‚zulegt in ihnen. Der Name der Gepiden kommt fpäter nicht 
weiter vor. 

Die früheren Bündniffe zwifchen den Longobarden und 
Römern fcheinen Veranlaffung gewefen zu fein, daß, ald Nar- 
fes den Krieg in Italien gegen die Gothen übernahm, Alboin 
ihm eine tapfere Schaar Longobarben zu Hülfe ſendete; biefe 
tampften im römifchen Heere, bis die Gothen befiegt waren, 
und kehrten dann, von Narſes mit reichen Gefchenten geehrt 
und mit Beute beladen, in ihre Heimath zurüd, wo ihre Be: 
fchreibung des herrlichen und fo nahen Landes ſchon damals 
den Gedanken einer Eroberung defjelben anregen Eonnte. 

Kaum hatte Narfed, zwifchen welchem und den Longo⸗ 
barden vielleicht noch beſondere naͤhere Verbindungen ſtattfan⸗ 
den, welche die Letzteren zeither von der Unternehmung abge⸗ 
halten hatten, den Oberbefehl in Italien verloren, als auch 


| 


H 
‘ 
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fofort die Longobarden fih in Bewegung festen und in Sta: 
lien einbrachen. Ihre alten Wohnfige in Pannonien verlieffen 
fie, wie Paulus Diaconus erzählt, am erften April 568. 
Dieſe ganze Vorgefchichte der Longobarden zeigt, daß fie 
eine geraume Beit vor ihrem Einbruche in Italien fchon aufs. 


gehört hatten ald Volk zu leben und nur noch als ein Heer 


baftanden. Ihre alten Sige im nördlichen Deutfchland haben 
fie verlaffen,, und nur die enge Zreundfchaft und Verbindung, 
in der fie fortwährend mit den Sachfen flehen, zeugt von ih⸗ 
rer Abkunft aus jenen Gegenden. Wahrfcheinlich verlieflen 
fie diefelben in der Welle, daß ber bedeutendſte Geleitäfürft, 
ber Heerkönig oder Adaling, an welchen ſich dann die andern 
Geleiteführer und alle in Sachfen erblofe und unternehmende 
Edle und Freie anfchloffen, auf eine Unternehmmg auszog; 
fie glüdte, und Ale, die weniger feſt am Boden hingen, zo⸗ 
gen nach, wie Chlodwig die Gemeinden der Franken nad) Sal: 
lien; in den alten Sigen hörte dann der Name auf, wie ſpaͤ⸗ 
ter der ber Gepidenz bie zurüdbleibenden Longobarben ver 
ſchwanden in: dem allgemeinen Namen der Sachen. So, als 
ein großes Heer, unter ihrem Könige Audoin, fanden bie Lons 
gobarden im. Dienfte Juſtinians und erhielten auffer Geldzah⸗ 
lungen die Grenzkaͤnder auf dem fühlichen Ufer der Donau. 
Dutch fortwährendes: Zuziehen junger Mannfchaft aus Sachs 
fen, Düringen *), Baiern u. f. w. und durch Anfchlieffen der 
Reſte befiegter Voͤlker oder vertriebener Fürften und ihrer Rits 
tergefinde wuchfen die Longobarben immer mächtiger an, wurs 
den zu einem immer bebeutenberen Volksſtamme; da aber dies 
Anwachſen nur allmaͤlig ftatthatte, behielt die Verfaſſung des 
Volks durchaus die Geſtalt der. germanifchen: Heerverfaflung, 
welhe von der friedlichen, gpriefterlichen Volksverfaſfung, wie 
re und z. B. in Alſachſen datgeſtelt wird, fe verſchieden iſt. 


1) Wahrſcheinlich dem ſachſſſchen Düringen ober Nord: -Düringen, 
örblich der Unftrut. Der fpätere Longobardenkoͤnig Au war bürine 
giſchen Stammes. | 


34 
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Noch bei einem andern von Sachſen ausgegangenen Heere, 
das ein Reich ſtiftete oder vielmehr mehrere Reiche, koͤnnen 
wir die Heerverfaſſung, und zwar in genaueren Umriſſen als 
bei den Longobarden, uͤberſehen, naͤmlich bei den Angelſachſen. 
Daß die in Britannien von dieſem Volke gegruͤndeten Verfaſ⸗ 
ſungen keine Gauverfaſſungen waren, wie ſie bei den Altſach⸗ 
ſen beſtanden, geht deutlich einmal hervor aus der fortbeſte⸗ 
henden erblichen Gewalt der Heerkoͤnige, wovon ſich bei den 
Altfachfen nichts Ähnliches findet, fodann aus dem Umftand, 
daß die Richter. und Beamteten bei den Angelfachfen nicht mehr 
von der Volfögemeinde erwählt, fondern von dem Heerkoͤnige 
ernannt wurden... Wir Eönnen alfo zwei Verfaflungen, beide 
von demfelben Mittelpunet, beide unter denfelben Bebingun- 
gen und doch ganz unabhängig von einander gegrundet, mit 
einander vergleichen. 

Alle Angelſachſen waren in Gemeinden, Genoſſenſchaften 
von je zehn (wenn wie bei den Longobarden die Rechnung 
nach Großzehnten bei ihnen fruͤher beſtand, urſpruͤnglich von 
zwoͤlf) freien Maͤnnern vereinigt; dieſe ſtanden in einer Ge⸗ 
ſammtbuͤrgſchaft (Friborg), vermoͤge deren fie verpflichtet: wa⸗ 
ren jeden Friedensbrecher, der ſich in ihrer Mitte fand, zur 
Genugthuung anzuhalten. An der Spitze dieſer Zehnt (tun- 
scipe, teothing) ſtand ein Zehntgraf (tungerefa); zehn ſol⸗ 
cher Zehntgrafen mit ihren Untergebenen bildeten eine Hun⸗ 
derte (hundrede, wapentaece), an. deren Spige ein Graf 
(gerefa) ſtandz mehrere Hunderte waren dann in eine größere 
Abtheilung (scire) vereinigt und ſtanden unter einem Schir⸗ 
grafen (seirgerefa) !). 

Dieſe Eintheilung iſt offenbar eine Eintheilung nach Hee⸗ 
resmaſſen; wenn wir modern reden wollen, nach Regimentern, 
Bataillonen, Compagnien u. ſ. w., und die findet ſich uͤberall 
da, wo Deutſche erobernd auftreten. Auch ſchon der Name 
Wapentake ſtatt Hunderte deutet auf die militairiſche Bedeu⸗ 


1) Man vergleiche Dr. Phillips vortreffliche angelſaͤchſiſche mente: 
gefchichte ©. 78 fi 
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tung dieſer Abtheilung, ſowie der Name: Graf ober Gerefa!), 
dei ſchwerlich fchon :zu. Tacituß Zeiten vorhanden war. .:..' 
Bei den Banbalen in "Africa findet. fich: die Eintheilung: in 
Zaufenke, alſo wahrſcheinlich in zehnmal zehn Behntichaftens 
auch bei den Oftgstben *) wird dieſe Eintheilung gefunden; 
und bei den Franken, fobald fie in Gallien eindringen und 
die Geleits⸗, Die Heer: Berfaffung dann über das ganze Volk 
ausgedehnt - wid, finden fich ebenfalls decani, cente naxii 
und Grafen. ur Yan 
Die Songebuxten nannten fich noch lange nach der Er 
obenmg ein Heer’). Wie die Beamteten dieſes Heeres, wel⸗ 
che dem Roͤnige zunaͤchſt ſtanden und den Schirgtafen ‚net 
Angelſachſen entſprachen, Tongobarbifch genannt wurden, wiſſen 
wir.nichtz; lateiniſch werben fie duces genanut; nicht comi⸗ 
tes. Es iſt dies zufaͤllig. Später wechſeln die Namen comes 
und dux mit: einander ab. Unter den. duces oder Hetzogen 
ſtanden, den fränfifchen centenariis. und angelſaͤchſiſchen Gra⸗ 
fen. entfprechend; bie seuldahis; unter. dieſen, ben. fraͤukiſchen 
decanis. ımb .angelfächfifihen. Zehntgrafen analog, 'ebenfulis 
decani. Die. Zehnten ſcheinen bei den kongobarden «are 

geheiſen zu baben.*). 
‚Die freien. Aongobarben, mel une Seen Seadent⸗ 


9. Man Hat. den Kamen Graf nunderba etsmetogif zu erkiänen 
geluht yon. ‚grau, von „ygupir", Gott weiß woher nos & iſt 
Comes" die ‚einfache Überfegung davon, denn urfprünglich iſt es ſoviel 
als gelaro oder gefera, woraus dann gerafjo oder gerefa ward, und 
gefaro bedeutet einen Geleitsmann, Geſinde, comes. 


2) Vergl. Zahns Gloffarium s. vv. thusundifaths, hundifaths 
un iherhatıpt "das Wort faths (— wenn das Wort’ da iſt, muß doch 
auch tine Sache vorhanden fein, bie ihm aitſprict u) und Grimme 
Deutihe Grammatik II,.498. : 

8 Man vergleiche Rotharis Geſehe, wo bie voneberden felicisei- 
mus exercitus genannt werben, 

4) Paulus "Diaconus erklärt das Wort durch generationes, linene; 
daß es aber zugleich militairiſche Abtheilungen waren, fieht man eben: 

falls aus Paulus Diaconus (ib. I. c. 9). Über die Bedeutung biefer 
daten oder generationes, welche wie die attifchen Demen immer bei dem 
Namen genannt: werben; klaͤrt das Prodmium zu den Geſeten Rotharis 
recht auf; Rothari war aus der Fare Arodos. 
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teten oder, wenn man: fo will, Officieren das. Heer aubmach⸗ 
ten, bieffen fortwährend Heermaͤnner, arimanni, exercia- 
les). Das zwölfte Jahr, in welchem. ein freigeborner Lon⸗ 
gobarde gerichtlicher Handlungen faͤhig wurde, war wahrſchein⸗ 
lich, wie bei den Angelſachſen, auch das Saht ſeines intriets 
in die Zehnt 2). 

Da man im Kriege nicht zehnfache Beamtele Haben‘ Hann, 
| und ba bei den Deutſchen überhaupt die Gerichtsbeamteten 
überall zugleich Kriegsbeamtete waren, hatten auch die longo⸗ 
bardiſchen Herzoge, Schultheiſſe und Decane zugleich. bie Ju⸗ 

flege, d. h. ſie waren. Vorfitzer ber Gerichte, m denen die 
fd ‚Männer, die Heermammen., dad Mecht fanden. 

Da. fihfpäter im longobatdiſchen Gerichten: eine arfpräng: 
Kühe, Zwoͤlfzahl der :Michter ‚beobachten laͤſſt, ſo iſt wahtfcheins 
lich; daß das Großzehntſyſtem der Eintheilung des Heeres⸗ zu 
Srunde lag und hornach bei der Verfaſſung des Bolt vol 
Ref sbinticher Einrichtungen: ‚blieb: > us li Bi 

Die Heerkoͤnige aller: deutſchen Stämme: in ber ‚Wölles 
—*8 und alſomuch die der Longobarden, erſcheinen mit 
einem Geleit tapferer Genoſſen umgeben, die den eigentlichen 
Kern ihres Heeres bildeten und welche ‚bei: den verſchiedenen 
Mationen verſchiedene Namen: führen. Im Norden heiffen fie 
Hirbmannen ?), bei den Gothen nennt fie Procopius dopv- 
@ogoı *)5 am gewöhnlichften. hieffen .fie Geſinde, welchen Na: 
men fie quch noch im fpätern Mittelalter in Deutfchland, z. B. 
im Nibelungenliede, führen. Bei ben Longobarden werben fie 
ebenfalls mit. biefem Namen, gasindii vegis, genannt N. 


2» 6. jeg,. Rothar, 876. Liutprandi jegg. vi. L 9, 

2) Daß. Longobarben. mit: hem zwölften Jahre vor: Gericht gültige 
Handlungen vollziehen Eonnten, fieht man aus Rotharis Gefegen leg. 15%. 
Zpater wurde das achtzehnte Jahr Jeſtseſett, cf. Tiutpzandi legg. 

vLi1 


9) Dieſer Name (hirdmäns) blieb in Dänemark dem Adel auch noch 
im ſpaͤtern Mittelalter, wie das juͤtiſche Geſetz zeigt. Vergl. Kolderup⸗ 
— daͤniſche Rechtsgeſchichte, überfegt von Homeyer. $. 91. An 


N Procopius de bello Goth. ed. ‚Paris, gerr. Byx. p. 69. | 
9) Gasindium heiſſt der Lehendienſt, gasindius ber Lehenmann, 
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In diefe Geſindehaufen konnte jeder Freigeberue, jeder 
au den Waffen Geborne eintreten; aber auch Koͤnigsſoͤhne muſf⸗ 
ten ſich zuerſt in einem Koͤnigsgeſinde die Ritterwaffen ex⸗ 
kaͤmpft haben, ehe fie ſelbſt als Koͤnigsgenoſſen gelten konnten 
Wenn mm in den durch die Voͤlkerwanderung neu gegruͤnde⸗ 
ten germanifchen Staaten bie Geſinde den: wesen Abel: bilde: 
ten, alſo auch hei den Longobarden, als fie noch in Pannenien 
wohnten: ſo war ſehr leicht moͤglich, daß unter denſelben auch 
mancher Abkoͤmmling bes alten Prieſterabels, der Adalingi und 
Kuningi, ſich befand; allein er galt desungeachtet nur als Ge⸗ 
find, und. feine Abſtammung and altprieſterlichem Geſchlecht 
warb nad): der. Annahme des Chriſtenthums und nach. der Tren⸗ 
nung von der Heimath der Väter und ihren Opferftätten mehr 
und mehr "als etwas: Bufälliges‘, Unbedeutendes betrachtet. - 
Der ‚alte Abel verſchwand ganz; bie alte Prieſterariſtolratie 
warb busch. Die Heewerfeffung und durch das Chriſtenthum 
gaͤnzlich vernichtet. 

Die Geſinde bilbeten theile die nächte Umgebung des Koͤ⸗ 
nigs, feinen Hofſtaat, zu welchem ſein Schilbpor (Schildtraͤ⸗ 

ger), fein Marpahis (Marſchall) u. a. gehoͤrten; theils waren die 
Sefinde die Führer der einzelnen Heeresabtheilungen, die Her⸗ 
zoge, Schultheifte und Decane *)... Diefe Hoͤflinge und Bes 
amteten des. Königs: bildeten dann in Den: auf römischen Grund 
und Boden, alfo auch. in Pannonien durch bie Longobarden, 
neugegründeten Reichen. einen neuen. Adel, weicher Anfangs 
nicht durch feine Abkunft von dem übrigen Volke getrennt war, 
fondern allein durch feine Stellung; bie Geburt als bloßer 
Heermann binderte nicht am Eintritt in das Königögefinde, 
ſebald ber König dieſen Eintritt geftattete. Der Abel der Ga⸗ 


vergl. die longobardiſchen Gelege Noch unter Kaiſer Ludwig II. werden 
in Italien die koͤniglichen Lehenleute dominici gasindii genannt, cf. legg- 
Ludov. II. legat. cap. IV. bei Canciani I. p. 218. col. 1. 

1) Da im Gegenſatz der judices bie anderen Gafinde des Königs 
reiqui fideles genannt werben, fo folgt, daß jene auch fideles (Gafinde) 
waren, vergl. legg. Liutprandi I. prooem. Judices et fideles 
finden fi weiter zufammengeftellt Liutpr. leeg: VI. 23 und 42. Das 
Wort Graf bei andern beutfchen Stämmen bezeichnet, wie oben bemerkt, 
urfprömglich nichts als einen „Safinde”’ des Könige. Bergl. poirtipe 
Angelſaͤchſiſche Rechtsgeſchichte, Anmerk. 255. 
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finde beruhte auf ihrem höheren Amte, auf ihrem nahen. Ver 
bältniffe zum Könige und. auf. ihrem größeren Beutetheil, -alfo 
größeren Reichthum. Später entwidelte ſich Dann freilich dar⸗ 
aus, da Amer, Reichthum und nahe Stellung zum Könige 
erblich wurden, ein newer Erbadel ald Stand des Volles. 
: Mit Alben: zogen nach Italien mehr als .2000 ftreitbare 
Sachſen mit Weib und Kind.. Sie mufften fich natlırlih waͤh⸗ 
send bes Zugs ebenfalls. die longobardiſche Heerverfaffung ges 
fallen laſſen; fie wurden ‚auf diefelbe Weife abgetheilt, wie die 
Longobarden, und auf diefelbe Weife ‚geführt. Nachdem aber 
die Eroberung als vollendet angefehen werben konnte, verlang⸗ 
ten fie die Zugeftehung ihrer alten republicanifchen Volksver⸗ 
faffung *) und den odiniſchen Dienft ?), der bamit verbunden 
war. Die Longobarven geflanden dies nicht zu, da fie die 
Heererfaſſung als einfacher amd. den neuen Verhältniffen ent⸗ 
forechenber beibehielten, und fo trennten ſich dieſe heidniſchen 
Sachſen von ihnen und fuchten ihre alten Site wieder zu ge 
winnen. : Diefe waren unterbeß von:den lebten Reſten der 
tsansalbingifchen Schwaben ?) befeßt, und im Kampfe mit dies 
fen fanden die ruͤckkehrenden Sachfen größtentheils ihren Uns 
tergang- : | | 
Bei dem Zufammentreffen der Longobarben mit dem Roͤ⸗ 
mern in Italien erbliden wir, um es nun mit einem Worte 
zufammenzufaffen, zwei militairifch organifirte Mächte, die eine 
ein wanderndes Kriegsvolk, die andere ein in Städten anges 


1) Paul. Diac. H,6, 


2) Daß fie Heiden waren und bei ihrem Heidenthume beharrten, 
daß fie folglich mit der alten Volksverfaffung auch die alte Volksreligion 
behaupten wollten, fchlieffe ich, weil bei ihnen offenbar Polygamie ere 
Yaubt war. Sie waren mit Weib und Kind ausgezogen, Paul. Diac. 
II, 6; dennoch wollen fie ſich in bie Weiber der Schwaben theilen. 
Paul. Diac. I, 7. . | . \ 
3) Paulus Diaconus nennt fie fchlechthin Schwaben; Wittechind, 
Transalbinger, ungeachtet der Bezirk, den fie befegten, bieffeit der: Elbe 

an der Bode lag. Da fie ihr eigenthümliches. Recht bewahrten, mögen 
ſich auch bis auf Wittechind glaubwürdige Sagen erhalten haben. Es 
mag damit bie Sage von den Schwaben, die der Sachen Weiber nah: 
men, als Hengift nad) England zog, zufammenhängen. Vergl. Gloſſen 
des Sacjenfpiegels zu Bud I, 17 und I, 12. 
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fiedeltes, militairifch regierte Buͤrgervolk, mit einander im 
Kampfe. An der Spike jener Macht ein Heerkönig, unter 
ihm ein Kittergefinde und in Zaren getheilte Kriegerhaufen; 
an der Spike diefer Macht ein Imperator; unter ihm Feld⸗ 
herren, in den einzelnen Städten Duces, unter biefen das 
Boll militaitiſch in Scholen geordnet. Beide. Mächte behaup: 
ten fi in Italien, und beide ganz ihrem Charakter gemäß, 
jene int: Flachland und Gebirg und. ig ben Städten, die von 
diefen Gegenden abhängen; dieſe an ber Meeresküfte und in 
ben Städten, die mehr oder weniger des Landes entbehren 
koͤnnen. 1143 


m) 
„I 


Zweites Buo 


Ztalien unter. den Songobarden. 





Erſtes uen 
Die Eroberung. 


1. Alboin. 


568 As Alboin im Jahr 568 mit feinem Volle nad Italien 
aufbrach, überließ er die ungarifchen Länder, bie er bisher inne 
gehabt hatte, den Awaren, mit deren Chan er in freundlichen 
Verhältnifien lebte; indem er die Rüdgabe dieſer Länder zur 
Bedingung machte, wenn die Eroberung Italiens nicht gelin= 
gen follte. Im erften Jahre eroberte er das ganze jebige Kös 
nigreich Venetien bis nad) Verona hin und ein Stud von ber 
Lombardei; nur Padua, Monfelice und Mantua leifteten in 
diefen Gegenden noch Widerftand. 

Es war zu wichtig, fich gleich der erſten Provinz, bie 
zugleich einen Paß für den etwaigen Rüdzug bildete, feft zu 
verfihern; Alboin feste daher einen feiner Gafinde, der zu- 
gleich fein Neffe war, den Marpahis Gifulf, ald Herzog von 
Friaul ein und erlaubte ihm ſich aus dem Iongobardifchen 
Heere diejenigen Faren auszulefen, die er für die tüchtigfien 
hielt. Die Römer fcheinen faft überall, ohne Widerſtand zu 
leiften, zurüdgewichen zu fein. Paulus, der Patriarch von 
Aquileja, entfloh vor den halbheidnifchen, halbchriftlichen und 

als Arianer überdies der Fatholifchen Kirche feindlichen Longo⸗ 
barden, als er von ihren Verwüflungen hörte. Alboin fcheint 
indeß bald eingefehn zu haben, daß er die hohe Geifklichkeit 
durch Milde an fich zu Fetten fuchen müffe. Dem Bifchof von 
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Treviſo, der ’fich freiwillig unterwarf,- befldtigte er alle Güter 
feiner Kirche. Died bewog dann auch den Patriecchen von 
Aquileja zur Rüdkehr '). 

Im folgenden Jahre 569 eroberte. Alboin ben ganzen 569 
weſtlichen Theil. Obetitaliens, von ber Etſch bis zu den ſavoyi⸗ 
chen Alpen oder das damals fogenannse Ligurien; ‚nur im 
Pavia und an. der.genuefiihen Käfte hielten fich die Römer 
noch längere Zeit. Mailand ergab fi Anfangs Septembers, 
nachdem ber Erzbifhof Honoratus und mit. ihm der flädtis 
ſche Adel und die ängefehnften Bürger nad) Genua entflohen 
woren?).. Viele Mailänder mögen fich auch nach Pavia ger 
flüchtet haben, da dies :ald die feflere Stadt befannt war. 
Überhaupt. flohen die Römer aus: Furcht vor den Graͤueln der 
Longobarben, welche durch dad Gerücht. noch geößer werben 
mochten als ſie wirklich waren, auf allen. Seiten, fobald. fie 
die Mittel zur Flucht fanden, nach fefteren Orten. Ravenna 
und. Rom. ‚mögen von Flüchtlingen erfüllt . geweſen fein: und 
die Wichtigkeit, zu welcher dieſe Stabte immer mehr erwuch⸗ 
fen, zum Theil dieſem Anwachs :an Bevölkerung. verdanken °). 
Im Jahr 570 wurden die Eroberungen füblich vom Ps 570 
erweitert, aber erſt im Jahr 572, bis zu welchen die Hert⸗572 
Schaft der Longobarden über Toſcana und Umbrien bis in die 
Zibergegenden ausgedehnt worden war, ergab ſi ſich Pavia 


: D) 3u der freundlicheren Behandlung der Geiſtichen in! diefen Ge⸗ 
genben. mag beren durch das Schifma wegen breier Gapitel der chalcedo⸗ 
mifchen Gontilienſchluͤſſe veranlaffte Zeindfthaft gegen den roͤmiſchen Bi⸗ 
ſchof nicht wenig beigetragen haben. | 

2) Bon Mailand waren fo Viele an bie genueſſſche Küfte ‚bie no 
römifh war, geflüchtet, daß Gregor den neuen Biſchof in Mailand nicht 
eher beftätigte, als bis biefe geflüchteten Mailänder (deren Zuftand Gre⸗ 
gor damals noch, weil er auf Vertreibung der Longobarden rechnete, für 
bloß voruͤbergehend hielt) ihre Zuſtimmung gegeben hatten. Of. Gre- 
gorii Magni epp. J IH. ep. 30. 

9 Von Fluͤchtlingen vor den Longobarden iſt auch noch in Gre- 
gorii M. epp. I, 50 die Rede. Die Stellen aus Gregors bes Großen - 
Briefen und Homilien, wo biefer von den Bermwüflungen ber Eongobar: 
den kurz nach ihrem Eindringeh in Italien ſpricht, finden ſich zuſammen⸗ 
geſtellt in Memorie e documenti per eerlire ai’ Istorih del priseipato 
Lasochöte,. Vol. J. p. 6. nat.ß. 
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nach dreijaͤhrigem Widerſtande. Alboin hatte gelobt alle Br 
vefer nieberhauen zu laſſen; beim Einzuge in die. Stadt flinzte. 
er mit dem Pferde unter dem Thore, und die böfe Vorbedeu⸗ 
tung fchredte fein. Gemüth: zu folder Milde, daß :er. allen 
Stabteinwohnern Sicherheit verfprah. Pavia, ziemlich in der 
Mitte Oberitaliend , an einem zum Übergang. tiber ven Teſſin 
und über den nahen Po geſchickten Puncte gelegen‘: und für 
die damalige Zeit fehr feſt, war ſchon Hauptſtadt mb: Schatz⸗ 
haus der Gothen geweſen; Theoderich hatte. einen Koͤnigspalaſt 
in dieſer Stadt gebaut und gewoͤhnlich daſelbſt reſidirt; bie 
folgenden Gothenkoͤnige ſahen fie wenigſtens immer ala: Mite 
telputict für die Regierungsbehoͤrden an, und da bie Nömer 
Theoderichs Palaf und die Zeflungswerke . geluſſen hatten, 
wählte auch. Alboin . Pavia wieder zu feiner Reſidenz. Es 
ſcheint übrigens nicht, ald wenn ſchon unter Alboin die lon⸗ 
gobarbifche Herrſchaft bis jenfeit ber Tiber ausgedehnt worben 
fei, wie Einige, die. die Gründung. des Herzogthums Senevent 
noch unter Alboin ſetzen, behaupten ). R 
- Im .Allgemeinen scheinen die Longobarden ſehr hart. gegen 
6 die Provincialen verfahren zu fein. Beſonders gegen die Mön= 
che wütheten fie?).. Sie mochten dabei nicht ‚ganz Unrecht 
haben, da die Mönche in. Beziehung. auf die. Longobarden 
wahrfcheinlich eine ähnliche Rolle. fpielten, wie in neuerer Zeit 
in Spanien und Zyrol in Beziehung auf bie Franzofen. 
- Mönche wurden gebraucht , um: die Verbindung der. römäfchen 
Kirche, deren Intereſſe bier das des oftrömifchen Reiches. war, 
lebendig ;zu erhalten. Sie überbrachten geheime Botfchaften 
und Briefe und dienten als Kundfchafter jedweder Art. Hier 
und da kam es auch wohl vor, daß Katholiken ſich weigerten 
von longobardiſchem Opferfleiſche zu eſſen und deshalb todt⸗ 
geſchlagen wurben ?), oder daß fie ſonſt Martern und Kraͤn⸗ 
kungen preisgegeben waren *). 


1) Vergl. Stefano Borgia memorie istoriche della „pontificia 
citta di Benevento. (In Roma 1763. 4.) Vol, I. p. 123, und Lebret 
Gefhichte von Italien, 8. I. ©. 275. 
2) Gregor. M. dial. I, 4. IV, 21. 
8) Gregor. M. dial. II, 27. 


4) Die Verwüflung, welche bie Longobarden brahten, im Allgennei: 
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Solange Alboin Iebte, war ber Zuſtand noch burchaus 
ein ?riegerifcher; mit den Einwohnern war noch Feine Abfins 
Dung getroffen, noch Fein Verhaͤltniß der Eroberer zu den Be- 
fiegten war feſt beffimmt. In Oberitalien hatte ſich inbeß 
ſchon Alles unterworfen, auſſer den Seelüften von Genua, 
den Inſeln Venetiens und den Nieberungen Flaminiens; die 
Eroberung biefer Gegenden erfoderte „größere Bildung in ber 
Kriegs = und Belagerungs⸗ surf, als die Longobarden aufzu⸗ 
weiſen hatten. 


Alboin fand nicht lange nach ſeinem Einbruche in Italien 
ſeinen Tod durch Meuchelmord. Er hatte auf einem Hochge⸗ 
zite bei Verona wacker gezecht und zuletzt ſeine Gemahlin Ro⸗ 
famund zur Rittertafel beſcheiden laſſen; hier hatte er ihr aus 
ihres Vaters Schädel einen Zrunf geboten und fie verhöhnt, 
fie folle fih8 mit ihrem Vater beim Wein gefallen laflen. Die 
Mordrache war bei den alten Deutfchen und bis tief ins Mit- 
telalter herein eine heilige Pflicht, von deren Erfüllung Fein 
andered Verhältniß befreite. Kunimund war von Alboin er 
ſchlagen worden; Alboins Hohn erinnerte Rofamund an ihre 
Pfliht. Da fie Feine Möglichkeit ſah, mit Maͤnnerwaffen fich 
ſelbſt zu raͤchen, brauchte ſie die Waffe, die ihr als Weib zu 
Gebote ſtand, ihre Schoͤnheit, zu Verfuͤhrung von Alboins 
Schildpor, Helmichis. Helmichis aber wagte nicht Alboin zu 
ermorden, er war deſſen Milchbruder; er rieth alſo einen kuͤh⸗ 
nen und ſtarken Mann aus Alboins Geſinde zur That zu be⸗ 
wegen, den Peredeo. Roſamund verſuchte es; Anfangs um⸗ 
ſonſt, bis ſie zu einer Liſt ihre Zuflucht nahm. Peredeo hatte 
ein Liebesverſtaͤndniß mit ihrer Kammerfrau und pflegte bei 


nen, ſchildert Gregor (dial. III. 88) mit folgenden Worten: „Mox ef- 
fera Langobardorum gens de vagina suae habitationis educta in no- 
stram cervicem grassata est, atque humanum genus > quod in hac - 
terra prae nimia multitudine quasi spissae segetis more surrexerat, 
succisum aruit. Nam depopulatae urbes, eversa castra, concrematae 
ecclesiae, destructa sunt monasteria virorum et feminarum, desolata. 
ab hominibus praedia atque ab omni cultore destituta, in solitudine 
vacat terra, nullus hanc possessor inhahjtat, occupaverunt bestine 
loca, quae prius multitudo hominum tenebat. Nam in hac terra, in 
qua nos vivimus, finem suum mundus jam non nuntiat, sed ostendit“., 
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diefer die Nächte zuzubringen. Rofamund legte ſich in deren 
Bett, und nachdem Peredeo fie, ohne fie zu kennen, befchlafen 
hatte, ließ fie ihm die Wahl, entweder Alboin felbft zu toͤd⸗ 
ten oder von ihm hingerichtet. zu werben. Peredeo gab fich 
ber. Während Alboin Mittagsruhe hielt und nachdem Rofas 
mund forgfam alle anderen Waffen entfernt, Alboins Schwerbt 
aber, das er nie von fih.gab, feft zus und angebunden hatte, 
führte Helmichis den Peredeo herein. Alboin erwachte und 
griff nach dem Schwerdte; ald er dies nicht brauchen Eonnte, 
ergriff er den Zußfchemel und wehrte fich mit diefem, bis er 
unter Peredeos Streichen erlag !). 

Helmichis hoffte nach Alboins Tode die Herrſchaft der 
Longobarden zu erlangen; allein alle Longobarden waren uͤber 
Alboins Ermordung ſo erbittert, daß ſie den Helmichis um⸗ 
bringen wollten, und Roſamund muſſte den feindlichen roͤmi⸗ 
ſchen Statthalter von Ravenna bitten, ein Schiff in den Po 
zu ſenden, um ſie aufzunehmen und vor den Longobarden zu 
retten. Helmichis und Roſamund, die ſeine Gemahlin gewor⸗ 
den war, mit Alboins Tochter Albſwinde und mit dem Koͤ⸗ 
nigsſchatz der Longobarden, beſtiegen das Schiff und entkamen 
nach Ravenna. Als ſie hier angekommen waren, ſuchte Lon⸗ 


1) Alboins Schickſale wurden in deutſchen Helbenliedern noch lange 
gefeiert; ſollte nicht ein Theil des Inhalts der aͤlteren Edda aus jenen 
Liedern von Alboins Tode genommen fein? Die Sage vereinfacht; fie 
Bringt mehrere Sagen in eine und reiht verfchiedene Begebenheiten an 
eine Perfon an. Daß auch Normannen der Longobarden Thaten fingen 
tonnten, begreift, .wer ben oben angebeuteten, großartigen Zuſammen⸗ 
bang der einzelnen Stämme mit den übrigen in ber Völkerwanderung 
kennt. Noch wird der Gothenkönig Theoderich von ben färdifchen Bauern 
befungen. Die 7Afte Dänenfage der fnorrifchen Edda (in v. d. Hagens 
altnordifhen Sagen und Liedern, S. 11), vom Zanke der Königinnen 
im Babe, ift doch auf der Welt Nichts als der Bank ber Weiber des 
reichen Braja und bes Gothenkoͤnigs Jidibad (Procop. de bello Goth. 
ed. Paris. p. 460), der fi) in den Nibelungentreis verirrt hat, weil 
bie Gefchichte der beiden Weiber, deren eiferfüchtiges Keifen zulegt den 
Männern das Leben Toftet, zu viel Analogien bot, um nicht benutzt und 
abforbirt zu werben. Alboins Ermordung durch Peredeo und Helmichis 
Verweigerung des Mordes als Milchbruder, erinnern fehr an Sigurds 
Tod in ber norbifden Sage durch Guttorm, und deges Weigerung der 
That als Stallbruder. 
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ginus, der roͤmiſche Statthalter, die Roſamund zu Helmichis 
Ermordung und zu einer Verbindung mit ihm ſelbſt zu bewe⸗ 
gen. Sie, die lieber in Ravenna befehlen als mit Helmichis 
unftdt herumirren wollte, kredenzte dieſem, als er aus dem 
Bade ſtieg, einen Gifttrank, den ſie fuͤr eine Arznei ausgab; 
Helmichis erkannte aber ſofort das Gift und zwang Roſamund 


die letzte Haͤlfte des Bechers zu leeren. 


Peredeo und Albſwinde, die mit nach Ravenna gekom⸗ 
men, wurden nun von Longinus an den kaiſerlichen Hof ge⸗ 
ſendet, wo ſich Peredeo ſo unbaͤndig und wild benahm, daß 
ihm die Augen ausgeſtochen wurden. 


2. Kleph und dad Interregnum. | 


Nach Alboins Ermordung erwaͤhlten die Longobarden einen 
der Edelſten ihres Volkes, Kleph, aus der Fare Beleos, in 
Pavia zu ihrem Heerkoͤnig. Unter ihm ward das longobardi⸗ 
ſche Reich nach Suͤden vollends erweitert; nur Rom mit ſei⸗ 
ner Umgegend, die toſcaniſche Seekuͤſte, Neapel und die See⸗ 
kuͤſte, endlich der ſuͤdlichſte Theil von Italien blieben den Oſt⸗ 
roͤmern an der Waſtſeite des Apennins, an der Oſtſeite Vene⸗ 
tien, der groͤßte Theil Flaminiens und der Romagna und eben⸗ 
falls der ſuͤdlichſte Ausgang von Italien. An der ſuͤdlichſten 
Grenze des neuen Longobardenreiches ward ein Herzog mit 
aͤhnlicher umfaſſender Gewalt, wie Giſulf in Friaul, beſtellt. 
Zotto war der erſte longobardiſche Herzog von Benevent. 
Diefe Herzoge an. den Grenzen find in einem weit freieren 
Verhaͤltniſſe zu dem Heerkönige als die andern Beamteten ; fie 
find gewiffermaßen Unterfönige, und Zotto würde um fo uns 
abhängiger dageflanden haben, wenn er wirklich, wie Einige 
der Meinung find, der Anführer der noch unter Narfes in 
Italien dienenden Longobarben und ſchon feit 561 in Bene: 
vent gewefen wäre. Indeſſen iſt diefe Iehtere Annahme durch 
Feine bedeutenden Gründe unterflüßt. 

Merkwürdig ift Klephs Regierung dadurch, daß unter Ihm 
bie Longobarden anfingen fich feftzufegen, feftes Grundeigen: 
thum an fi ich zu nehmen. Sie verfuhren dabei aber nicht wie 
die Sothen, Burgunder und Franken, fo nämlich, daß fie fid 
eine Quote des Grundeigenthums und der Colonen hätten ab: 
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"treten laſſen; ſondern fie befolgten ein voͤlliges Ausrottungsſy⸗ 
ſtem gegen die Decurionen und Poſſeſſoren, die noch auf den 
von ihnen eroberten Territorien zuruͤckgeblieben waren. Schon 
von Kleph ‚fagt Paulus Diaconus, er habe viele angeſehne 
Römer theild umbringen theils aus dem Lande treiben laſ⸗ 
fen :). Als dann nad achtzehn Monaten Kleph von einem 
575 feiner Gafinde erfchlagen : warb (575), wählten die Longobar⸗ 
den feinen nenen Heerkönig, ſondern betrachteten die Erobe⸗ 
rung als vollendet und, lieflen zwar bie Heerverfaffung ſtehen, 
‚aber ohne Einheit unter einem Heerkoͤnige. Sechs und reif: 
fig Herzoge, die unter den-Königen die Zaren der Longobar⸗ 
den geführt hatten, riffen die Föniglichen Güter an fich und 
ftanden eben fo vielen Bezirken vor. Die mächtigften unter 
diefen Herzogen waren die von Friaul und Benevent; alle. 
aber wählten fich bedeutende Städte zu ihren Fürftenfigen und 
folgten alfo nicht der Sitte anderer teutfcher Voͤlkerſtaͤmme, 
deren Edle fih Burgen und Landfige zu ihrem gewöhnlichen 
Aufenthalte ausfuchten. Italien blieb ein Land der Städte, 
ungeachtet überall, wo die Longobarden in biefer erften Zeit 
ihred Exfcheinens in Italien feſten Zuß faflten, die römifche 
Städteverfaflung gänzlich aufhörte. Die angefangene Bertil: 
gung oder Vertreibung der Decurionen und Poffefioren ward 
pon den Herzogen fortgefegt ?). | 


3. Schidfale der römifchen Bevölkerung bei der lon⸗ 
gobardifchen Invafion. 


Bei ver Einwanderung der Longobarden wurden wahrfcheins 
lich nur die ehemaligen Sclaven eigentlich leibeigen; im Als 
gemeinen aber ließ man bie ſchon durch den Golonat begrün: 
dete Meierwirthichaft ftehen, und nur die Grundherren ver: 
wandelten fi), indem die biöherigen römifchen Grundbefiger 


1) „Hic multos Romanorum viros potentes alios gladio extinxit, 
glios ab Italia exturbavit “. 

2) Paul. Diac. II, 32. „His diebus multi nobilium Roma- 
norum ob cupiditatem interfecti sunt, reliqui vero per hospi- 
tes diyisi, ut tertiam partem: suarum frugum Longobardis persolve- 
rent, tributarii efficiuntur “. 
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durch Krieg, Seuchen 1) und (weil ſie immer gefaͤhrliche Un⸗ 
terthanen ) und im Stande waren ber niederen Bevötfering 
als Vereinigungspuncte bei Unternehmungen gegen die in Her: 
zogthuͤmer zerfallende Macht zu dienen) abfichtlich ausgerottet 
wurden, und an ihre Stelle longobarbifche Herren traten. : 
Dieſe Umwandlung geht Har aus des Paulus Diaconus 
Worten hervor ?). Daß man' da, wo die alten Grundbefißer 
nicht von felbft in den Stand des gemeinen Volks herabfan= 
ten, aus Gier nach ihrem Befisthum (ob cupiditatem) zu 
Ermordungen und Hinrichtungen feine Zuflucht nahm, ‚und 
alfo in vielen, den Longobarden unterworfenen Gegenden Ita⸗ 
liend die freien römifchen‘ Giundeigenthümer im eigentlichften 
Sinne ausrottefe, indem man fie entweder umbrachte oder bie 
Furcht vor ähnlichem Schidfal fie zur Flucht vermochte, fagt 
Paul ebenfalls, fowie, daß die Übrigen, alfo die Colonen (und 
wo ed an folchen fehlte, vielleicht auch mancher Freie, der in 
died Verhältniß genöthigt ward) in Meier oder Schußhörige 
(tributarii) verwandelt worden feien und als Abgabe den drit⸗ 
ten Theil des rohen Ertrages gegeben hätten. In den longo⸗ 
bardifchen Geſetzen iſt nirgends auch nur ein Gedanke daran, 
daß irgend ein Verhaͤltniß mit einem vollkommen freien Ro: 
mer flattfinden koͤnne. 

Bon den flüchtigen freien Römern, die den genuefi ſchen 


1) 3u eben ber Zeit, wo erſt der Krieg, dann dad Mordſyſtem 
Klephs und der Hergoge die Römer becimirt hatte, wütheten auch Pe⸗ 
flilen; und Hungerönoth fo arg in Italien, daß Mütter im Heißhunger 
ihre eigenen Kinder gegeffen haben follen. (gl. Historia miscella XVI, 
107. col. 1, bei Muratori I.) 

2) Sie allein hatten ja verloren, bie Colonen und Sclaven wechfel: 
ten nur die Herren, und die Colonen erhielten mildere Verhältniffe, dba 
jegt die unter dem römifchen Reiche ftattfindende Kopffteuer wegfiel. Die 
früher von mir ausgefprochene Meinung (vergl. Entwidelung der lom⸗ 
bardiſchen GStädteverfaffung. ©. 19), daß die Colonen groͤßtentheils leib⸗ 

tigen geworben, habe ich Bahin geändert, daß fie Schughörige oder Meier 
im angegebenen Sinne geworben. 
3) „Populi aggravati per Longobardos hospites partiuntars. 
(P. D. II, 16.) Diefe populi aggravati find Leute, die Eein aͤch⸗ 
tes, abgabenfreies Eigentbum haben; die niederen, landbauenden Bes 
wohner Italiens, die mit Grund und Boden vertheilt werden. 
Leo Geſchichte Staliens J. 
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und andere noch nicht eroberte Diſtricte erfüllten, ift fchon ges 
fprochen. Venetien ‚verdankt diefer Flucht der Römer allein 
feine. fpätere Wichtigkeit, wovon weiter unten bei der Darſtel⸗ 
hung ‚der Anfänge venetianifcher Verfaffung noch die Rebe fein 
wird. Bon römifchen Deeurionen iſt in Feiner von Longobar⸗ 
ven. beheirfehten Stadt, die in diefer Zeit in ihre Hände fiel, 
mehr die Rede. „Von den Städten, die Herr von. Sapigny 
aus Gregord Briefen als longobardifch und dennoch mit roͤ⸗ 
mifcher Stäbteverfaffung nachzuweiſen fucht, findet fih, daß 
Perugia damald nicht Iongobarbifch war, ald Gregor. bahin 
ſchrieb, fondern roͤmiſch; denn der Brief iſt vom Jahr 591. 
In diefem Jahre flarb Authari und vor Autharid. Tode erober- 
ten die Römer die Stadt und behielten fie, bis Agilulf fie ih⸗ 
nen: wieber entriß. Meſſena iſt Mifenum an der Geefüfte 
Sampaniens *), und dies war damals ebenfalls nicht longo- 
bardiſch. Nepi war ed ebenfo wenig, wie der elfte Brief Gre⸗ 
gors im zweiten Buche felbft beweift, denn Gregor fpricht darin 
von der utilitas reipublicae, und respublica heifit bei ihm 
nie. etwas anderes ald das römifche Reich. Überdies droht er 
denen, die in Nepi feinen Befehlen nicht nachfommen würden; 
das konnte er in Feiner longobardifchen Stadt, ohne fih laͤ⸗ 
cherlich zu machen.” Jeſi (Ausina civitas), dad Gregor mit 
gleichen Titeln begrüßt als die von Herrn von Savigny an⸗ 
geführten Städte, war, ald Gregor fchrieb, eben wieder roͤ⸗ 
miſch geworden; wahrfcheinlic) alfo auch Tadina, denn ber 

vief an die Einwohner von Zadina lautet faft wörtlich gleich 
mit dem an die Einwohner von Sefiz follte dies aber auch 
nicht zum Beweis dienen Eönnen, fo war Tatina, in der Nähe 
des heutigen Gualdo, bei Gubbio in Umbrien, ſchon feiner Lage 
nath in dem fortdauernden Kampfe mit den Longobarden bald 
römifch bald longobardiſch, und kann alfo durchaus nicht als 
Beweis für die entgegengefeßte Anficht gelten, folange nicht 
umwibderleglich dargethan ift, daß die Stadt wirklich Iongobar- 
difh in dem Augenblide war, wo Gregor dahin fchrieb. 
Warum ift es denn nicht überhaupt natürlicher, die Sache 
umzudrehen und zu fagen, weil Gregor an diefe Städte fchrieb 


: 1) Gregorii Magni epp. I. XII. ep: 8. 2 z 
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als an ſolche, die römifche Stäbteverfaffung ‚hatten, muͤſſen 
fie auch römifch geweien fein? Denn beflimmt zu beweifen, 
Daß auch nur Eine diefer Städte damals longobardiſch war, 
möchte ebenfo unmöglich fein, als irgend eine ſonſt als ben 
Longobarben gehörig erwiefene Stadt nambaft zu mächen, 
welche entjchiedene Zeichen fortvauernder römifcher Staͤdtever⸗ 
faffung an fich getragen hat. An Mailand erläfft Gregor 
Schreiben mit ganz anderen Überfchriften :). 

Dei einer unbefangenen Betrachtung der Sache bleibt man 
durchaus bei diefem Enburtheil flehen: die Decurionen und 
Poſſeſſoren römischer Abkunft hörten als Stand auf zu exiſti⸗ 
ren, die römische Städteverfaffung hörte auf und die Abkoͤmm⸗ 
linge der früheren Bewohner des Landes eriftirten nur noch 


als Meier und Schughörige oder als eigne Leute fort, überall 


wo ein Diſtrict Italiens im fechöten Jahrhundert den Longo⸗ 
barden unterworfen ward. 


— — — 


Zweites. Capitel, 
Innerer Zuftand des neuen longobardiſchen 
Reiches in Italien. 
1. Die Verfaſſung. 


Die Verhaͤltniſſe der longobardiſchen Gaſi nde und freien Min: 
ner blieben die eben ſchon weitläufig geſchilderten, und ſobald 


nach dem Aufhoͤren der herzoglichen Regierung im Jahre 585 585 


wieder ein König an bie Spige der Longobarden geſtellt 
war, war unter ben Longobarden felbft wieder Alles auf dem⸗ 
felben Fuß, wie fur; vor der Einwanderung in Italien; nur 
trat jetzt dieſer Umſtand ein, daß die Gaſinde gleich Anfangs 
ſich am beſten hatten mit Land bedenken koͤnnen, daß ihre 
Nachkommen alſo unter den Longobarden zugleich durch ihr 


1) Lib. X. ep. 4. „‚Gregorius populo, presbyteris, diaconis et 


elero mediolanensi “. 
6* 
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Beftsthum die Angefehnften und fo gewiflermaßen ein vom 
Könige unabhängiger Adel wurden, während die zuerft ein⸗ 
gervanderten Gafinde ihr Anfehn allein ihrem Verhaͤltniß zum 
Könige zu danken "hatten. . 
Näher zu betrachten find vor allen Dingen die Einrichs 
tungen, welche getroffen werden muflten, um dad neue Ele⸗ 
ment im longobardifchen Reiche, die Unterthanen römifcher 
Abkunft, mit den alten Imflituten zu verbinden. Es zerfallen 
dieſe Unterthanen römifcher Abkunft, die Provincialen, von 
felbft in zwei Claſſen: theild nämlich wohnten fie auf dem 
Lande, bauten dad Feld ald Meier und gaben, wie wir ge 
fehen haben, den longobardiſchen Herren, welchen fie zugetheilt 
wurden, den dritten Theil der Früchte ab; theils wohnten fie 
in den Städten und nährten fi) von Handwerken und Künften. 
Dieſe Lesteren blieben auch nach der Einwanderung der 
Longobarden wohl größtentheild in den Städten wohnen, da 
es nicht leicht Iemandem einfallen konnte, fie ihres großen 
Eigenthumes wegen todtzufchlagen oder zu vertreiben. Da 
Paulus Diaconus fagt, alle Provincialen, welche zurüdges 
blieben, feien zinsbar geworben, fo muß man auch die 
grundeigenthumsloſen Gewerbö = und Handelö = Leute in den 
Städten als zinspflichtig annehmen; allein diefe Zinspflichtig- 
Feit war fchwerlich eine perfünliche, wenigftens Tiefen fich Ge⸗ 
werböleute nicht perſoͤnlich an einzelne Longobarden vertheilen, 
wie die Colonen. Bei Lebteren haftete dem, der den Zins be⸗ 
fam, immer Grund und Boden, wenn auch die Familien, 
welche darauf faßen, ausſtarben oder Davongingen; und das 
Davongehen war fogar ein bei weitem weniger leichter Fall 
bei Einem, der vom Landbau lebte, als bei einem Gewerbs: 
mann, den feine Gefchidlichkeit aller Orten naͤhrte; auch vor 
Auöfterben der Zugetheilten, ohne daß fie Überhaupt Söhne 
oder doch Söhne, die fich zu ihrem Gewerbe qualificirten, hin⸗ 
terlieffen, ficherte Niemand. Zinspflichtige Städteeinwohner 
fonnten alfo nur nach Gewerbszweigen zugetheilt fein, ſodaß 
die Bäderöfen, die Schmiebeeffen, die Fleifchbänfe u. f. w. 
dem Zinsbekommenden diefelbe Garantie gewährten, wie dem, 
der von Golonen Abgaben erhielt, das von dieſen bebaute 
Land. Das Nefultat ift alſo: die Städtebewohner konnten 


=» 
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nicht perfönlich an einzelne Longobarben gewiefen fein, ſondern 
zur in größeren Maflen; daraus folgte dann, daß: nicht hie 
gemeinen freien Longobarven den Zins von ihnen: eihalten 
Tonnten, fondern bag fie zu Ausflattung des Königs; ber 
Herzoge und anderer angefehner Gafinde, fpäter der. Kicche 
dienen mufiten. Von dem Zuſtand der den Herzogen und 
Koͤnigen unterthanen Gewerbsleute in den Städten laſſen fich 


die angegebenen Verhaͤltniſſe ziemlich ſicher aus der Natur de 


Sache ſchlieſſen; von den ſpaͤter der Kirche unterthaͤnigen wiſ⸗ 
ſen wir es gewiß. Ein Zins der Staͤdteeinwohner, den wir 
bei den baͤuerlichen Verhaͤltniſſen naͤher kennen lernen werden, 
Da er auch hier und da von. dem Landbauer gegeben ward, 
find die .‚fogenannten salutes, eine ‚Häuferftener, deren Exi⸗ 
ftenz ſich urkundlich fehr weit im Mittelalter zuruͤckverfolgen 
Kafit und ‚welche in Italien wahrfcheinfich noch‘ in: Löngobarbts 
ſcher Zeit eingeführt ;ward; ferner. kommt das: plateaticum 
als ein flädtifcher Zins wor, und endlich erfcheinen. fpäter eins 
zeine Gewerke: als Gewerke den Bifchöfen. ber Staͤdte zu gewiſ⸗ 
fen Leiftungen vienftpflichtig. Die Abtheilung in Zuͤnfte und 
die daran fich anfnüpfende Marktpolizei: mögen die einzigen 


Inſtitute aus roͤmiſcher Zeit kein, bie fich ud under: den on: = 


gobarden erhielten. ii: 

‚ Über den Zuſtand der auf dem Bande übrig: bieibe ven 
Colonen ſind wir wo moͤglich noch. ſchlechter unterrichtet, und, 
um ſich einigermaßen ein vollſtaͤndiges Bild ihres Zuſtandes 
zu verfchaffen, bleibt Nichts uͤbrig, als die Unterfuchung don 
einem fpätern Puncte im Mittelakter. zu beginnen und fie dann 
ruͤckwaͤrts zu führen, indem. man zu. erforfchen ſucht, wann 
die einzelnen ſpaͤteren Verhaͤltniſſe entflanden find und mas 
davon allenfalld bis. in: bie: Zeit. ber Iongobarbifchen Erbbernng 
zurüdveichen Tann. Das Eingreifen. der ſtaͤdtiſchen Revolu⸗ 
tionen im ‚zwölften und dreizehnten Jahrhundert im obern 
Italien abgerechnet, iſt die Entwickelung der baͤuerlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe im Bereich des longobardiſchen Reiches (mit Aus: 
nahme der ſpaͤter erſt von den Longobarden eroberten Gegen⸗ 
den in der Romagna und in Flaminien) ganz dieſelbe, da 
überall diefelben Urfachen diefelben Wirkungen hervorbrachten. 

Im dreizehnten Jahrhundert laͤſſt ſich in Territorien, die 
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chemals ‚zum Iongobarbifchen Reiche gehört hatten "), folgen= 
der Zuftand der Bauern beobachten. Erſtens geben. fie das 
terraticum d. h. eine Quote des Exrtrages, die fehr verſchie⸗ 
ben iſt; oft findet man, daß der fiebente Theil des Getreides 
und: der dritte des. Moſtes abgegeben wird. Zweitens geben 
fie dad aquaticum; wer Hanf oder Flachs baut, muß. nämlich 
den 2Often oder 30ften Theil für die Röfte geben. Drittens 
das glandaticum für die Benugung der Eicheltrift, gewöhns 
lich: das zehnte Ferkel. und 15te größere Schwein der Heerde; 
wer nur Ein Mutterfchwein hat, geht frei aus. Viertens das 
herbaticam für die Schaafweide, das zehnte Stüd ver Schaafe 
heerde. Fimftens bad. plateaticum, eine Art Marktgeld, Maß 
und) Gewicht, bed Trocknen und Fluͤſſigen mufite. nämlic mit 
dem Zeichen 2) des Eigenthümers ver Markteinkünfte, gewoͤhn⸗ 
lich des Ortsherrn, verfehen fein, einem Stempel haben, und 
für. die Ertheilung deſſelben ward Etwas gezahlt. Sechstens 
eine Haͤuferſteuer, salutes genannt,‘ welche an ben ‘großen 
Feſten entrichtet ward und in Hühnern, Kuchen, Oſterfladen, 
Eiern, 'gettodneten :Seigen, Schmweinefchinten und Käfen‘, nas 
mentlich Schaafläfeni (revotta) befland. . Siebentens eine 
Sagdabgabe,. wo den Lanleuten die Jagd erlaubt ift, vom 
Wildſchwein den Kopf und ein Vorderviertel; vom Bär Kopf, 
Fell und Tatzen; zvom Fuchs das Fell ꝛc. Achtens von allen 
Bauern muͤſfen Spann⸗Hand⸗ und zuweilen. Boten⸗Frohnen 
geleiſtet werden. Jene beim Saͤen, Ärndten, Dreſchen und 
Keltern, dieſe, wenn der Grundeigenthuͤmer Briefe zu verſen⸗ 
den hat. -Neuntens Olquetſchen, Mahlmühlen und überhaupt 
atte-MWafferbauten ‚gehören dem Herrn, und die Bauern‘ find 
dem Muͤhlbann unterivorfen; bie, welche am’ leichteften hierbei 
beabgabt waren; muſſten den Bwanzigften als Mahlmetze geben. 
Zehntens, bei: Übertragungen: au einen neuen Herrn durch 
| Erbfaͤlle. und. Belehnung aanſſte der neue Herr ein Geſchenk 
N g 

>41) nd; wer, wenn auch mit einigen getan; die darch die: rt⸗ 
lichte nothwendig wurden, ‚von;'ben- äufferften ‚Grenzen Benevents his 
an die Aufferfte Spige von Friaul ziemlich gleihmäßigs Gattela, Vghelli 


und faft alle anderen urkundenwerke liefern bafür die, pollſtaͤndigſten Be⸗ 
weiſe. | 


2) cum sigillo et merco. 
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bekommen. Elftens, des Herm Käfer an ben Hof des Fuͤr⸗ 
ſten oder Lehnsherrn muͤſſen von den Bauern bezahlt: werben. 
Zwoͤlftens, bie Bauern muͤſſen innerhalb eines gewiffen DI- 
ſtrictes Kriegsdienſte .leiftenz drei Tage bei jedem Aufgebot auf 
eigne Koſten. Bei einem Heerzug uͤber die Gyenzen, muͤſſen 
fie nach beſtimmten Verhaͤltniſſen zu der Ausriſtuag bes, Herrn 
and ſeines Geſindes beitragen. 

Alle dieſe Laſten ruhten uͤbrigens im breigehnten Jahr⸗ 
hundert ſchon überall bloß auf den. Bauer guͤtern; perſoͤn⸗ 
lich find die Bauern frei und koͤnnen ihre Habe einzeln ver⸗ 
aͤuſſern; verduffern fie Alles, . fo müffen.fie ein gewiffes Ak: 
zugögelb geben; zahlen fie dies oder laſſen ſie das legte eine 
zelne Stud. ihres Befigthums im Stiche, ſo koͤnnen fie gehen, 
wohin ſie wollen. Sie find alſo keine Leibeignen, ſondern in 
der Regel bloß Schutzhoͤrige. die eine Art Cigenthum; "nut 
fein ächtes im Sinne germaniſcher Rechte , haben s 5: 2:7 

Daß dieſe Verhaͤltniſſe nicht: erſt im ——— ———— 
dert ſich ſo gebildet haben, ſieht man duraus, daß, wo vor 
Gericht von denſelben Die Rede iſt, mann fich. gewoͤhnlich auf 
Menfchengebenken beruft, weil. bie Urkimben fehlen: Sie muſſ⸗ 
ten alfo wenigflens ſchon Im’ zwoͤlften Jahrhundert beſtehen; 
allein ſie gehen noch weiter zuruͤck; der Vauptgrundlage nach 
gewiß. bis auf die: Cinwandernng der Longobarden. 
“Daß fie aus eltler Zeit harruͤhren, wo Italien ſaſt. feinen 
ganzen Umfange nach eine Umgeftaltung erlitt, dafür fpricht 
fon, daß- biefelben. Berhalthiffe Lverficht: ſich, nicht” überall 
diefelßen Quoten, nicht: uͤberal alle einzelne der aufgegähften 
Abgaben), nur in der Form eines temporaͤren Vertrages, alſo 
als Zeitpacht und mit Aufhebung der Frohnen, des Muͤhl⸗ 
bannes und der Jagdahgabe, die in Geld. verwandelt iſt, jetzt 
noch in einer Ausdehnung beſtehen vom Canton: Leſſin⸗ 1) an 


H Im bern Jielien iſt in der Regel das tertatĩerm AM 'herba- 
ticum bei weitem druͤckender ala es-oben für das dreizehnte Jahrhundert, 
groͤßtentheils nach Kloſterurkunden, als bad. gewöhnliche angegeben worben 
if. In der Lombardei, im VBenetianifchen und.,in ber. Romagna geben 
die Bauern die Hälfte des rohen Ertrages an⸗ Feldfrächten und Wein 
und zahlen. die: Hälfte ‚des Abgaben; in anderen Gegenden ,: wie im Fer⸗ 
rarefifchen, geben fie ‚allen Wein, und zwei ‚Drittheile des rohen Ertra⸗ 
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bis nach dem Königreich. Neapel. Daß fie fchon im zehnten 
Sahrhundert fo beftanden: haben, zeigt und. die Chronik des 
Klofterd von Montecaffino. . Um die Mitte nämlich des ges 
nannten Jahrhunderts fanden: ſich mehrere Gegenden bes Klo⸗ 
flergebietes: ganz von Bauern verlaffen, ſodaß Der Abt fich 
gezwungen fah, um wieder Anbauer zu: bekommen, den Schuße 
hörigen, welche die verlaflenen: Gegenden beziehen wuͤrden, 
ganz befonderd milde Bedingungen zuzugeſtehen. Hieraus fes 
ben wir:fchon, daß es damals freizügige, alfo perfönlich freie 
Menfchen. geben mufite, welche den Landbau mit eigner Hand . 
betrieben. Auſſerdem werden und. noch die Quoten des ter- 
zaticum ‚angegeben, ber fiebente Theil des Getreides und ber 
Hülfenfrüchte, der dritte des Moſtes !).: Dies wär im drei⸗ 
zehnten Sahrhundert: Die. gewöhnliche Quote, wenigflens in den 
füdlichern. Gegenden von Stalien, und es laͤſſt ſich hieraus 
fchlieffen, einmal, daß auch die andern Leiflungen im zehn⸗ 
ten.. Sahrhundert ſchon ähnliche waren. wie: im. Dreizehnten, 
und. zweitens, Da die gewoͤhnliche Norm bes: breigehnten Jahr⸗ 
hunderts im zehnten mild genug iſt, um Anbaues: in ‚wüßte 
Gegenden zu loden, daß die ‚gewöhnlichen Anſaͤtze im zehnten 
Sahrhundert höher. waren ; 2 wahrſcheinlich Da Duittheil von 
Allem ohne Unterſchied 2). 

Daß die. Frohudienſte, mit- peefonlicher dreiheit d h. mit 
der = Verechtigung des Bauern, fein Anrecht ) auf Haus, Sch 


08 an Feldfruͤchten, ntogeger ſie von Yögaden. befseit fin. Xi Yacht, 
geld für das Vieh, welches nicht ihr eigen iſt, und für die Weide geben 
ſie entweder ein Beſtimnites in Gelde oder hier und da auch die Haͤlfte 
des Ertrages vom Vieh, ſodaß fi ſie nur die Hälfte der Nusüungen für ihre 
Arbeit behalten. Die Grundlage dieſer Bewirthſchaftung ruͤhrt noch aus 
uralten Zeiten her; die hohen Quoten. find aber offenbar Erzeugniß der 
freien Veräufferlichkeit der Landguͤter und der Einmiſchung mercantiler 
Specuatien. 

1) Ad historiam :abbatiae Casinensis accessionea;. cura et labore 
>» Krasmi. Gattola. ‚Venetiis 1734. Fol. P. I. p. 71.. 
2:2) Daher. werben die Schutzhoͤrigen früher auch tertiatores genannt, 
fo 4. 8. in ber Friedensurkunde des Fuͤrſten Sico von Benevent mit 
Neapel. Canciani Vol. T. p. 269. col. 1. —* 

3) Daß: der Schutzhoͤrige nicht als Eigenthuͤmer des Bodens, 
ben er baut, angefehen werden kann, geht vor Allem. baraus hervor, 
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‚und Garten verkaufen und auswandern zu koͤnnen, verbunden, 
ſchon alt find, fehen wir aus Urkunden, die bis um die Mitte 
Des achten Jahrhunderts zuruͤckreichen, und zwar aus Urkuns 
ben, die in Territorien auögeftellt wurden, wo noch weit fpd= 
ter longobarbifches Recht und durchaus Iongobardifche Inftitute 
beftanden. So aus einer vom dritten Jahre Sicos von Be: 
nevent, alfo um 820 nach Chriſto, ‚und aus einer zweiten 
noch älteren, wo Tomichis Abt von Benevent war, alfo zwi⸗ 
fhen 764 und 771. Die Urkunden beziehen fich auf Freilafs 
fungen, wobei den Sreigelaffenen aber Frohndienſte aufgelegt 
wurden. Daß mit der Freilaffung bei den Longobarben nicht 
immer die Erhaltung voller perfönlicher Zreiheit verbunden 
war, daß die Zreigelaflenen unter gewiſſen Bedingungen in 
diefen Stand verfeßt werden Eonnten, ſieht man ſchon aus den 
Geſetzen des Königs Rotbari ) 


daß ex zufammt ‚feinen Jed und Sarten und Haut, : and mit allen kei 
nen Leiftungen verſchenkt oder verfauft werben konnte; verfteht ſich, nur 
unter der Bedingung, daß der neue Eigenthümer, ihn in feinen Rechten 
auf Benugung bes Bodens ungekraͤnkt laffen und ohne feine Einwilligung 
weder die Naturalleiftungen noch die Frohnen vermehren durfte. Der 
Schutzhoͤrige ftand alfo in diefer Hinficht dem roͤmiſchen Colonen einigers 
maßen gleih, von welchem Herr von Savigny in feiner vortrefflichen 
Abhandlung über den zömifchen Colonat S. 9 fagt: „Es war dem 
Herrn nicht erlaubt den. Golonen vom Gute zu trennen. Zwar mit 
dem Grundſtuͤck Eonnte er denfelben unbedingt veräuffern laſſen, aber 
ohne daſſelbe durchaus nicht“. 

1) 2gl. 1. 229: „Omnes liberti, qui a dominis suis Longobardis 
libertatem meruerunt, ‚legibus dominorum suorum viyere debent, se- 
cundum qualiter a suis. dominis propriis concessum fuerit“. Der 
Nachſatz beweift, daß. unter den leges dominorum - nicht longobardiſches 
Recht, fondesn rechtlich feftgeftellte Bedingungen. ber Freilaſſung zu verr 
ſtehen find.. Die Leiftungen, welche Freigelaffenen noch aufgelegt . und 
zur Pflicht gemacht :wurben, hieffen mit einem Worte ihre casaria ober 
impositio, ſo z. 8. in einer: Urkunde, welche. zu Nonentula 772 (alfo 
noch unter Defiterius) gefchrieben. und. für. Territprien im: Herzogthum 
Sriaul beſtimmt war; bei de Rubeis monumenta eccles. Aquilejens. 
S. 380; in .derfelben. werben den Knechten, Aldien und: Brundholten, 
welche entweber. fruͤher ſchon fveigelaſſen waren ‚oder es zu gleicher Zeit 
wurben, Frohndienſte beim Heumachen und Mehlmahlen ‚wie ſie bis da⸗ 
hin gebeiſtet, auch. ſpaͤter aufgelegt C(CI. c. ©. 388: „Feno facisnt in 
Moriana et ;ad.moläta:Iahorant in. palaciolo, sicut consueti. sunt“). — 
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Wir können alfo die Stellung der Bauern unter den Lan: 
gobarden urkundlich in Beziehung auf: die Fruchtleiflungen bis 
zum zehnten, in Beziehung auf Brohndienfte bis zum achten 
Sahrhundert zurüdverfölgen, und fehen in biefer Beit durchaus 
keine weſentliche Veraͤnderung. I 

Nach dieſer vorlaͤufigen Unterſuchung glaube ich berechtigt 
zu fein, ‚Folgendes über die bäuerlichen Verhältniffe in Italien 
zwifchen dem achten und dreizehnten Jahrhundert ausfprechen 
au bürfen: 

1) Die fogenannte Meierwirthſchaft, welche darin beſtehe. 
daß Erbpachter, Meier, Maſari, das Feld und den Wein: 
berg bauen und dad Vieh pflegen, dafür aber eine Quote des 
rohen Ertrages befommen und eine andere an ben Eigenthuͤ⸗ 
mer abgeben, beſtand ſchon unter den Longobarden. 

2) Sie wurde ſpaͤter ausgebreileter, da mehr. Güter in 
den Händen von Geiftlihen, Klöftern und Adeligen zufammens 
kamen, und alfo Sreilafjungen flattfinden konnten und gewiß 
auch ſtattfanden, da die Meierwirthſchaft bequemer iſt als die 
eigne Bewirthſchaftung durch Knechte. 

3) In der fruͤhern Zeit waren die an den Eigenthümer 
abzugebenben- Quoten größer *), die Frohnen häufiger; nach 
. ben: frübeften Diplomen monatlich ‚etliche Sage: In groͤßeren 


Man fieht aus allen ähnlichen Urkunden, daß danz ale bäuerlichen 
Verhältniffe von der Sübfpige des Berzogehuing® Bepchent. bis an die 
Vordſpitze von Friaul ſtattfanden. 


1) Die ſpaͤtere Ermäßigung, die weber überall. zu eicher geit, 
noch aus denſelben Urſachen ſtattfand, macht auch die große Verſchieden⸗ 
heit. der Getreidequoten begreiflich, während. die. Moſtquote faſt durchge⸗ 
hends gleich iſt, naͤmlich das: ſchon von den! Longobarden eingefuͤhrte 
Drittheil. Unter ben Urſachen für Ermaͤßigung der, Getreidequote koͤnnen 
vor allen genannt werden, das. Beduͤrfniß an arbeitenden Haͤnden von 
Eeiten des Grundeigenthümers, ‚ ber. dann . gegen: jährliche: Frohndienſte 
bie Quote herabſetzte, und das Beduͤrfniß an. Bebauern der Meiereien, 
wenn Krieg, Seuchen, Unzufriedenheit u. |. w. irgend eine Gegenb..ents 
pollert hatten, wo man dann durch geringe Quoten: Anbauer herbeizulok⸗ 
ken fuchte. . Übrigens find. in Italien viele Frohndienſte auch durch Mis⸗ 
brauch richterlicher Gewalt perſoͤnlich ganz freien Perſonenaufgelegt worben, 
wie das Geſetz Kaiſer Ludwigs IT. gegen dieſen Misbrauch vermuthen laͤſſt. 
Bgl. Canoiani Vol. I. legg. Lud ov. I. additı IE. 52: pi 230,001:2, 

! 


Die Verfaffung des neuen longob. Reihe. 9 


Beſitzungen war:der. Anfab der Quoten, welche der Herr bes 
Fam, natürlich. oft geringer als in kleineren. 

4) Neben der Meierwirtbfchaft beftanb befonders früher 
ſehr auögebreitet leibeigne Knechtſchaft, wie man fchon aus 
ben erwähnten Freilaſſungen fieht. Diefe Leibeigenfchaft muffte 
fich befonderd auf den Pleineren Befigungen, die der Eigen: 
thümer, ohne felbft zu arbeiten, doch felbft bewirthfchaftete, 
lange erhalten. Es gab. der Leibeignen unter den Longobar⸗ 
den in Italien, befonderd in früherer Zeit, mehrere Gattun: 
gen, jenachdem fie römifcher oder. deutfcher Abkunft '), meht 
oder minder berechtigt waren; Unterfchieve, die nur privat: 
rechtliche Intereffe haben, die Gefchichte weniger oder gar 
nicht berühren und aus Mangel am deutlichen Nachrichten alls 
zeit fehr dunkel bleiben werben. J 

Freiheit oder Unfreiheit, ſowie unter den verſoͤnlich freien 
wieder Schutzhoͤrigkeit oder Vollfreiheit, hingen zunaͤchſt von 
der Geburt ab, und allgemein und durch den ganzen bezeich⸗ 
neten Zeitraum ‚galt in diefen bäuerlichen Kreifen der Grund: 
faß, daß das Kind dem Stande des Vaters folgte. Wenn 
ein Schushöriger ohne Leibeserben (sine legitimo haerede) 
verſtarb / beerbte ihn der Herr des Bodens, den er baute. Als 
haeredes legitimi des Schutzhoͤrigen wurden bie. Blutsver⸗ 
wandten bis zum dritten Geſchlechte angeſehen 2). | 

Vergleichen: wir dieſen Zuſtand, wie wir Am bis ins achte . 


1) Servi romani unb servi gentiles kommen vor lege. Rothar. 
194. bei Canciani Vol. I. p. 78. Gentilis kann, hier nicht heidniſch 
heiſſen, da bie Longobarden unter Rothar Chriften waren und heidnifch 
und römifch Leinen Gegenfag bildet. Gentilis heiſſt alfo longobardiſch, 
deutſch, denn gentes heiſſen in der gothiſchen Mundart thiudos; gentilis 
alfo thiudisks, was, da th im Neuhochdeutfhen ein d, iu ebenfo eu 
und isks iſch geworben ift, deudiſch lauten müffte, aber „beutih” im 


Neuhochdeutſchen lautet. — Auch servi ministeriales, d. h. Bediente und 


gelernte Handwerker, und servi rusticani, leibeigne Aderbauer, werden 
unterfchieben. 


2) Bgl. Gattola ad hist. abb. Cas. accessiones 1. c. p. 284; in 
einer Urkunde vom Jahr 1207 heifft e8 da: „et hoc servitialibus usque 
ad tertiam generationem conservetur“. : Die servitiäles find nicht 
servi, fonbern ftehen hier im Gegenſatz der frandi, deren Erbrecht mit 
deinem Geſchlecht aufhoͤt. 
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Jahrhundert, bis unter die Herrfrhaft Iongobardifcher Herzoge 
zum Theil zurüdverfolgt haben, wie et, wenigſtens was die 
Meierwirtbfchaft im Ganzen. anbetrifft, in Stalien, nur mit 
bem Unterfchieve, daß faſt überall Zeitpächter an die Stelle 
ber Erbpächter getreten find, noch heutiges Tages befteht, mit 
den Nachrichten, die wir über die Geſtaltung der Verhaͤltniſſe 
bei der Iongobardifchen Eroberung, alfo bei einer nur 200 
Jahre früher liegenden Begebenheit, haben, fo werden wir 
und leicht überzeugen, daß die Grundanlage zu ben fpätern 
Berhältniffen fchon damals gegeben ward, und daß das fpätere 
nur eine fehr langfam fortfchreitende Entwidelung der Ver⸗ 
hältniffe des Beſitzes und der Landwirthſchaft war, wie fie fich 
zur Zeit der Völkerwanderung geftalteten. 

Longobarden und Römer traten mit einander in Verbin⸗ 
dung und. zwar fo, daß die Longobarden die einwandbernden 
- Eroberer, die Römer die eingebornen Landbewohner. waren. 
- €3 war natürlich, daß, wie die Verhältniffe des öffentlichen 
Lebens am meiften von den Exoberern beflimmt wurden, fo 
die BVerhältniffe der Landwirthfchaft am meiften von den alten 
Bebauern des Bodens, und in der That muß, man den römi= 
ſchen Colonat als die Grundlage anfehen für das fpätere Ver⸗ 
haltniß der Mafart oder Meier. Einen Unterſchied zwifchen 
. dem Golonen und dem fpätern Schußhörigen conftituiren be⸗ 
fonderd nür zwei Eigenfchaften des Colonen. Einmal durfte 
der Colone, ob er gleich Fein Sclave und alfo perfünlich frei 
war, doch das Gut, welches er bewirthichaftete, nicht willfürs 
lich verlaffen; auch durfte er fein anderweitiges Eigenthum 
nicht ohne Einwilligung des Grundheren veräuffern ). Zwei⸗ 
tens leifteten die Colonen wahrſcheinlich nie Frohndienfte. 

Das Verbot, welches mit dem Colonat verbunden war, 
dad Meiergut zu verlaffen oder feine übrige Habe zu veräuf: 
. fen, ohne Einwilligung des Heren, hatte feinen Grund in 
ber früheren Veroͤdung vieler Provinzen des römifchen Reiches, 


1 Die dauerte einige Zeit auch noch unter ben Longobarben fort, 
vgl. Roth, legg. 239. Leibeigne Knechte der Longobarden burften gar . 
nicht verfaufe®, auffer zum Vortheil des Guted, auf welchem fie ange- 
fegt waren; aufferdem burften fie nur mit benen, bie ihre Genoffen d. h. 
befjelben Seren Sclaven waren, taufchen, vgl. Roth. legg. 236—238- 


Die Berfaffung des neuen longob, Reihe. 93 


welche e8 nothwendig machen mochte, bie Feldbauer auf jebe 
Weiſe feftzuhalten. Als nad) Einwanderung der Longobarden 
die Kopffteuer wegfiel, als Italien wieder angebauter war und 
anbere beffere Verhältniffe fich nirgends dem Auge des Colo⸗ 
nen boten, mochte es kaum mehr nöthig fein, ihm feine per⸗ 
fönliche Freiheit zu ſchmaͤlern. Wenn er das Gut im. Stiche 
ließ oder fein ‚Anrecht daran an einen Anderen, alle damit 
verbundenen Verpflichtungen übernehmenden !), verfaufte, mochte 
ee hingehen, wohin es ihm beliebte. 

Nur infofern hatte dies eine Folge für den Grundeigen- 
thümer, daß, wenn ber ſchutzhoͤrige Meier mit Hinterlaffung 
feiner Habe davonging, er. das Anrecht beffelben verkaufen 
und von dem Erlös, felbft wenn Erben vorhanden waren, 
eine Quote für. fich behalten konnte, und daß eine gleiche 
Quote von dem austretenden Schußhörigen, der fein Anrecht 
und feine übrige unbewegliche Habe (3.8. Gebäude) verfaufte, 
an ben Grundeigenthümer abgegeben werden muflte. 

Die ganze Entwidelung. der bäuerlichen Verhältniffe in 
den Zerritorien, welche das Iongobarbifche Reich umfaſſte, vom 
Einbruch der Longobarden bis auf den Sturz des hohenflaus 
fiſchen Haufes ), ift überfichtlich nun alfo folgende: 


1) um bies zu bewirken, befchränkte Karl ber Große das Verkauft: 
recht der Golonen und Fifcalinen dahin, daß fie nur an folche verkaufen 
ober verichenten dürften, welche mit ihnen in gleichem Verhältniffe ber 
Hörigkeit ftanden, vgl. Canciani Vol. I. p. 152. leg. 25. Die lon- 
gobardifchen Aldien lebten nach demfelben Rechte wie die fränkifchen Fi⸗ 
fcainen, vgl. Canciani, Leges Caroli magni c. 83, 

2) Eine große Revolution in den bäuerlichen Verhältniffen, bie’ hier 
nicht berührt worben- ift, begann noch im legten Viertel des zwölften 
Jahrhunderts; allgemein warb fie um die Mitte des dreizehnten, ihre 
Kolgen werben aber erjt recht ſichtbar feit der legten Hälfte des dreizehn⸗ 
ten. Es ift die Ummanblung der Erbpächter und ſchutzhoͤrigen Meier in 
Beitpähhter. Die Quoten und die Art der Bewirthfchaftung blieben faft 
unverändert, aber der Landmann verlor fein Anrecht auf das Gut, das 
er baute, Eonnte nach Ablauf feines Contractes fortgefhickt und an feine 
Stelle ein anderer Pächter geftellt werden. So ift es noch in Italien. 
Über den Beginn biefer Ummandlung, bie im füblichen Italien fpäter 
ftatthatte als im nördlichen und in geifllichen Zerritorien nie gang 
durchgedrungen ift, vergleiche m weiter unten das ate Buch, da 6te Ca⸗ 
pitel, Abſchnitt 11. 
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1) Kurz vor ber Völkerwanderung war der Colonat, weis 
cher den Landbauer an fein Gut fefielte, ihn aber fonft pers 
fönlicy frei ließ und ihm Feine Frohndienfte aufbürbete, in Ita⸗ 
lien fehr ausgebreitet. 

2) Die Völkerwanderung änderte Died Verhaͤltniß zunaͤchſt 
nur zum Beſten der Landbauer, indem dieſe unter den Lon⸗ 
gobarden keine Kopfſteuer mehr zahlten und die Gebundenheit 
an die Scholle (die beſonders der Stetigkeit der Steuerrollen 
wegen im roͤmiſchen Reiche ſtattgefunden hatte) fuͤr ſie aufhoͤrte. 

3) In den naͤchſtfolgenden Jahrhunderten wurde der 
Fruchtkanon des Meiers (den die Longobarden auf ein Drit⸗ 
theil des rohen Ertrages beſtimmten) oft ermaͤßigt; zuweilen 
jedoch nur gegen Übernahme von regelmäßigen perſoͤnlichen 
Dienften, von Srohnen. Ebenfo- wurden die aus dem Stande 
ber Leibeignen in den Meierfland Eintretenden in ber Regel 
zu Stohndienften verpflichtet. 

4) Zu den Frohnbienften brachte die Noth der Beiten auch 
die Waffenfrohnen oder den gezwungenen Kriegsdienſt inners 
halb des Herrn Gebiet hinzu. Daß diefe Verpflichtung der 
Schughörigen nicht aus Reichögefegen und nicht aus dem Bes 
duͤrfniß des Reiches hervorgegangen war, fiebt man aus ber 
Beſchraͤnkung des Kriegsdienſtes auf das Gebiet der Guts⸗ 
herrſchaft. 

5) Endlich legten Zeitverhaͤltniſſe den Landbauern auch 
Reiſeſteuern, Kriegsſteuern u. ſ. w. auf. Mo größere Gebiete 
ſich bildeten, deren Verwaltung Beamtete noͤthig machte, hat⸗ 
ten ſie dieſe zu erhalten. Wenn ein neuer Schutzherr an des 
verſtorbenen Stelle trat, hatten ſie eine Lehne als Urkunde zu 
entrichten, und beim Verkauf ihrer Grundſtuͤcke ebenfalls. 
6) Dabei blieben fie, ohne beſondere Erlaubniß, von Be⸗ 
nutzung ber Jagd und Fiſcherei ausgeſchloſſen und waren ei⸗ 
nem Muͤhlenbann unterworfen. 

Uber die roͤmiſchen Unterthanen der Longobarden in Staͤd⸗ 
ten und auf dem Lande, deren Verhaͤltniſſe ich darzuſtellen 
verſucht habe, waren nun aber nicht die Militairbeamteten, 
die Schultheiſſe und Decane, geſetzt, ſondern ſie hatten ihre 
eigenen Beamteten, die Gaſtalden; von dieſen iſt hier noch 
zu handeln. Dafuͤr, daß unter den Gaſtalden urſprunglich 


Die VBerfaffung des neuen longob. Reihe. 95 


bloß Provincialen (zu beren Bezeichnung das alte deutſche Wort 
„Walchen“ ganz vortrefflich paflt) flanden, und deren Nachs 
tommen, oder hoͤchſtens Longobarden, Die aus irgend einem 
Grunde in dhnliche Verhältniffe getreten waren, fpricht unter 
andern das wahrfcheinliche Zufammentreffen der Gaftaldenbes 
zirfe mit den Fatholifchen Kicchfprengeln *); für Longobarden, 
bie in der Zeit, wo ihre politifchen Inſtitute fich feſtſtellten, 
. noch alle Arianer und Heiden waren, kann eine folche Abtheis 
lung nicht gegolten haben. 

Es erklärt fi) aus diefer St:Uung auch der. Rame der 
Saftalden fehr einfach. „Gaſt“ bezeichnet durch alle germa« 
nischen Mundarten und im Deutfchen felbft bis and Ende des 
Mittelalters daffelbe, was das Iateinifche hostis in der alten 
Bedeutung, nämlich einen Fremdling, einen Mann anderen 
Stammes. In. Beziehung auf die römifchen Einwohner wer: 
den die Longobarden Säfte (hospites) genannt 2); in Bezies 
hung auf die Longobarden führen die Walchen diefen Namen. 
Die Gaſtalden find alfo die Iongobardifche Obrigkeit für die 
Malen. Der Name hat jedoch noch eine weitere Bedeutung 
und bezeichnet überhaupt einen Borgefegten der Walchen. Es 
hatten demnach auch longobardifche Privatleute ihre Gaſtalden, 
benen die ſchutzhoͤrigen Walchen auf ihren Gütern untergeben 
waren; auch die Kirchen und Klöfter hatten ihre Gaftalde, ihre 
Auffeher über die Meier und deren Güter, und ihnen ward 
gewöhnlic die ganze Klofteröfonomie übertragen; ia fpdter 
hieflen die Perfonen, welche die Ökonomie nicht nur von koͤ⸗ 
niglichen ?), fondern auch von Kloftergütern leiteten, überhaupt 


° 1) Di Pietro memorie di Sulmona p. 55. 


2, In berfelben Weife, wie Bartmann von ber Aue den armen 
Heinrih ‚einen Gaft zu Salerne“ nennt. Leute, die aus bem Krieg 
ein Gewerbe machten, hieſſen (wie die Haufen der Wölferwanderung ) in 
Deutfchland noch im vierzehnten Jahrhundert „Säfte. Zu Anfange des 
fechzehnten wurden Freibeuter und Landftreiher noch fo genannt. Daß 
hospites noch im zwölften Zahrhundert der Ausdrud für Miethſoldaten 
war, beweift Otto Frisingensis, vita Friderici I. lib. I. cap. 81. 

3) Liutprandi legg. VI. 1.6. Die koͤniglichen Kammerguͤter 


fanden ganz natürlich unter den Gaftalden, da fie von Walchen gebaut 
wurden. So war es ſchon zu Rotharis Zeiten. Roth. legg. 378. 


96 - Bub I. Zweites Capitel. 


die Haushofmeifter und Amtleute Gaftalden ?), und fo ift ber 
Name auch in die ftalienifhe Sprache Üibergegangen und auf 
Diftricte, die nie den Longobarden unterthan waren, wie’ 3. B. 
die Umgegend von Rom ?). 


Bon diefen Gaftalden ohne politifche Bedeutung # kam nos 


türlich hier nicht weiter die Rede fein, fondern bloß von den 
Eöniglichen und herzoglichen. 

In anderen germanifchen, auf römifchen Grund und Bo⸗ 
den gegründeten Reichen finden fi) Walchen felbft an ber 
Spitze der römifchen Gerichte, und der ganze Stand der ro- 
mani. convivae regis und viele romani possessores gingen 
allmälig in bie ‚germanifchen Stände über. In Italien gab 
ed feine romani convivae regis, und Eigenthümer roͤmiſcher 
Abkunft erhielten ſich in den frühzeitig von den Longobarden 
befesten Zerritorien gewiß nur ausnahmöweife. Hier flanden 
alfo die Beamteten der Eöniglichen oder herzoglichen Kammer, 
die Gaftalden, ven Gerichten der Walchen vor. Daß die Gas 
flalden Kammerbeamtete wurden, war ganz einfach, da faft 
alle Einkünfte in dem Zins der Walchen beftand. Die Folge 
diefes Verhältniffes für Italien war, daß die Gerichtöverfafz 
ſung im Bereiche des Iongobardifchen Reiches ganz germani⸗ 
firt, und nur der Inhalt der römifchen Geſetze, foweit er ſich 
mit den deutfchen Einrichtungen vertrug, in den Gerichten der 
Walchen beibehalten warb ?). Die königlichen und, im Her: 
zogthum Benevent, herzoglichen Gaftalden hatten die bürger: 
liche und peinliche Gerichtsbarkeit uͤber alle Einwohner des 
Landes, welche romiſcher Abkunft waren. 


1) Grimaldi istoria delle leggi e magistrati del regno di Napoli 
lib. II. $. 65. 


2) Marini papiri diplom. p.67 in einer Urkunde vom 3. 1018. 


8) Biel blieb nicht, und das, was blieb, ward immer mehr als bes 
fonderes Standesrecht zu einem bloßen Herfomnten ; vergl. Grinaldi 1, c. 
lb. V. $. 87 — „avenne ancora, che quasi affatto si estinsero nella, 


‚mente degli uomini le idee del roman dritto; di cui solo alcune leggi 


piü per consuetudine, che per regola certa osservavansi dalla gente 
plebea“. — Grimaldi fpricht hier zwar von ben legten Zeiten der lon⸗ 
gobardifchen Fuͤrſtenthuͤmer; es dauerte aber derſelbe Zuftand ſchon lange 
und erſtreckte ſich durch das ganze Longobardenreich. 


—⸗ 
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-Merkwirdig iſt, dap!in dieſen Gerichten der Gaſtalden 
nicht nur boni homines (Arimannen), fondern auch nobiles 
(Gafinde), , alfo Longobarden Betfiger waren; nie kann ich mid) 
erinnern in einem Gaſtaldengericht Perfonen als Beiſitzer er 
wähnt gefunden zu haben, auf deren roͤmiſche Abkunft zu fchlief: 
fen irgend Etwas mit: Befimmtheit bereihtigte;' nur der No⸗ 
tarius mochte: vielleicht roͤmiſcher Abkunft fein, fowie berfelbe 
ja auch. in die ‚Gerichte ber Longobarden üÜberging, als man 
anfing Urkunden über gerichtliche Handlungen aufzunehmen. 
Dieſe Erſcheinung longobardiſcher Beifiger in den Gaſtalden⸗ 
gerichten beſtaͤtigt die Vermuthung des Herrn von Savigny, 
„daß die Gaſtalden in den groͤßeren Domainen zugleich das 
Grafenamt uͤber die Freien, die daſelbſt wohnten, hätten: mit 
verwalten koͤnnen“ ').' Dieſe freien Longobarden konnten na⸗ 
tuͤrlich nicht von Richtern der .unterjochten -Nation- Recht neh⸗ 
men, wohl aber umgefehrt Die Glieder der unterjochten Nation 


von ben: Siegern, welche uͤber einzelne Beftimmungen des roͤ⸗ 


miſchen Rechtes vom. Klerus: und von den Notaren fich die 
nöthige Auskunft geben laſſen Fonhten: Wo es der Fall war, 
daß freie Longobarden dem Gaſtald untergeben waren, hatte 
dieſer natuͤrlich auch eine militairiſche Gewalt, ba er der duh⸗ 
rer derſelben im Kriege war? ). 

„Dies find: die Verhaͤltniſſe der Walchen und ihre Lage, 
foreit fie. gleich Anfangs unter Longobarden Tamen. . Allein 
im füplichen ‚Italien, und an: den Kuͤſten hielten ſich noch roͤ⸗ 
miſche Staͤdte lange und kamen zum Theil nie; zum Theil 
durch Vertraͤge, denen zufolge ihnen ihr Recht und: ihre ſtaͤd⸗ 
tiſche Verfaſſung gelaſſen werden muſſten, in die ‚Hände der 


)v „Savion Geſchihte des eömifchen Res im Mittelalter 
3.16. 2 


2) —* unter andern Grimaldi storia delle leggi e magistrati: 


del regno di Napoli 1.1. 8.65. Als ‚Anführer im. Keiege wird. unter 
andern au „ein Castaldjo " und bie ihn u tergebenen Kriegsleute 
„Longobarden“ genannt von. Anastasjus. Bibliothecarius. bei Muratori 
scr. rer. ital. Tom. IN. P.1.' P. 155 in vita Gregorii. I. Dadurch, 


daß Gaftalden als Beamtete im Heere zugegen waren, ward auch Ro⸗ 


tharis Geſetz, welches dem Gaſtald die Controle⸗ des Herzogs und dem 
Herzog die des Gaſtald in die vande gab, moͤlich; vergl. Roth. legg. 
XXIII. XXIV. 

Leo Gefhichte Italiens I. 7 


\ i 
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Longebarben. In Städten des letzteren Art wurben zu Bahr: 
nehmung der den Longobarden zugeſtandenen Rechte und Rin- 
Fünfte ebenfalls Gaftalden eingeſetzt; allein in dieſen Orten 
haben die Gaſtalden nur ſehr ‚geringen Einfluß und zuletzt ein 
wunderbares Schickſal gehabt. 

In dem aͤltern germaniſchen Gerichtsverfahren waren 
naͤmlich die Vorſitzer im Schoͤffengericht, welche das Urtheil, 
das die Schoͤffen gefunden hatten, ausſprachen, zugleich deſſen 
Executoren; ‚in Criminalfaͤllen aber vollzog der Kläger: die 
Strafe an den Beklagten ſelbſt im Beiſein des. Richters). 
In ſolchen Fällen nun, wo der Staat der Longobarden? oder 
vielmehr der Herzog. oder König. ſelbſt den: Kläger: machte, 
hatte der Gaftald in feinem Gericht. zugleich die: Vollzichung 
des Urtheild als Richter und als Repräfentant des Furſten zu 
beforgen, und wenn.in den größeren ‚Gaftalbaterr,.. die: nach? 
mals den Namen Grafichaften erhielten, die Gaftalven, oder 
Grafen dies durch ihre Leute beforgen lieſſen, blieb dies Ge⸗ 
fchäft doch gewiß den minder. bedeutenden Gaſtalden felbſt. 
As dann der Gefchäftsfreis dex Lehteren immer mehr durch 
Bergabungen an. Adel und Geiftlichkeit geſchmaͤlert und zuletzt 
unter den normanniſchen Fürften‘,. was. noch: von ihrem Amte 
übrig war, ben Baillis übertragen ward, blieb vom Gaſtaldat 
Nichts uͤbrig als das Gefchäft des Narhrichters und Gerichts⸗ 
dieners. Als ſolche kommen denn in der normanniſchen Zeit 
auch noch Gaſtalden als die Diener der Baillis vor ?). n 
=. Eine Reihe von Verhaͤltniſſen im longobardiſchen Reiche 
ift noch als Theil der. politifchen Verfaffung zu: ‚beleuchten; 
nämlich die Eishlihen; . dies gefchieht jedoch. in einem ſchickli⸗ 
chern Zufammenhange weiter unten, wo von ber Selenpuns 
der = Sangobarben zur lathotiſchen nKirche die Rede e ein wird. 


t 4, ® 


1) Bergl. Maurer Geſchichte des aitgermaniſchen und dnamentlich 
altbairiſchen oͤffentlich-muͤndlichen Gerichtsverfahrens, S. 63, und Kol: 


derup-Roſenvings daͤniſche Rechtsgeſchichte, uͤberſetzt von Homeyer, 
z. 79 zu Ende. | 


ı 2) Vergl. die Statuten von Gaeta. 
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2. Das longobardiſche Recht. 5* 


SS oben. die Verfaſſung des longobarbiſchen Volkes 
als eine durchaus militairiſche, als eine Heer⸗Verfaſſung Een; 
nen gelernt; demgemaͤß tragen auch alle uͤbrigen Verhaͤltniſſe 
und Rechtsinſtitute einen durchaus militairiſchen Charakter, 
wovon allein dies ſchon als hinreichender Beweis gelten koͤnnte, 
daß der einzelne Longobarde als Glied ſeiner Zehnt qn die Re⸗ 
ſi ibenz in einem. gewiffen ‚Zerritorium, ‚welches die Zehnt bes 


Par Br ver 


mit. des Königs Erlaubniß verlaffen. durfte"). E⸗ fand alſo 
kein ganz freies Verhaͤltniß zu Grund und Boden ſtatt, ſon⸗ 
dern; der einzelne Longobarde hatte zugleich bie. ‚Eigenfchaft, 
Garniſon eines gewiſſen Oxtes zu ſein. 
. Das Recht war uͤbrigens fuͤr alle freie Eongobarden. voll: 
kommen gleich ‚und.in. demſelhen feine Unterfchiede für Stände 
bemerkbar; nur wer unmittelbar im Auftrage des Königs han: 
delte und dabei verletyzt ward, muſſte“ nicht bloß wie ein ges 
wöhnlicher Freier gebäßt : ſondern fire vie Verletzung noch 
uͤberdies 80 Gelidin an bes: Koͤnigs⸗ Hof gezahlt werden ) 
Spaͤter bildete fich dies Verhaͤltaißz / dahin ans, daß jeden: Ga⸗ 
finde höher gebüßt ward‘: al: ein: Sameinfreier ya of 
188 annıhlesnichtsder Ort; Fein; eine voiftänbige Dar⸗ 
fleium des longobarbiſchen Rochts und: feiner Inſtitute fh ger 
benz vielmeht geht unſre Abſicht nur dahin, die Hauptverhaͤlt⸗ 
niſſe ves Lebens fo: fcharf und: reiiiiinole möglich darzuſtellem 
wie fie durch dies Mecht. beſtimme wurben Alsſolche fehen 
wir: am ::::#) dab: Familienverhaͤltniß/ in Beziehung dat Wer . 
ches! wirn drei Inſtltutyzuxu betrachten ¶ haben werden /naͤmlich 
a): das Mimdium oben) Bei. Grwact, welcheꝰ die lorigobardiſehe 
Familie gufanmethace; vN die Che in das Gonnueium, — 
nl Bin Biere α. 
i zunues V dn ar. BRD du rt νααα 
i) Bgl. lage. Rösler. 877; Man durf ſich nicht. werſahren laffen 
208 Mort. natioyihrsi in dieſem Orks: vorbommt, durch· Volloſtamm 7 
zu überfegen uni eaganeh Bı, Dre; Koͤnig habe; sup, Römer als actoreg 
und Gafinde ‚gebraucht: "Nat beiftt, hier, nur. 48 Aal und gee undum 
nationem suam heiflt „feiner — Geburt gemä . 
3) Bgl. Liutprandi legg. VI. 1. 9." © .:; A ze : 
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welche die Familie gegruͤndet, ımb. ;c). dB Erbrecht, wodurch 
ſie geloͤſt wird. 
2) Die Verhaͤltniſſe, welche zum Sat des! kebens und. 
Eigentums getroffen ſind. 
3) Die Berhältiiiffe, welche bei schrie Berftgung ie | 
gend einer Angelegenheit ſtatthaben. : ; 
” Die Eigenthumsverhaltniſſe ſind zu eiufach als“ daß über 
fie viel zu ſagen wäre:' Der Longobarde befitzt aͤchtes, Freies 
Egenthum, ohne" alle Belaſtung; öte Beſchtaͤnkimgen, welche 
binfichtlich -der’freien Verfiigung “Über: Eigenthüm durch bie 
Berechtigutig dei Verwandten eintreten, werden bei dem Etb⸗ 
recht erwähnt werden. Bon den Anfaͤngen abhaͤngigen Bet 
tzes ‚freier Pete which zuletzt Ei iniges beizubringen feitt. 
Beſtimmungen über Kauf und: Verkauf, fiber —2 
nen und Privatcontracte haben gar "Leine allgenein hiſtoriſche 
wheunmg And ‚werbeh, wie billig‘; Abergahgeh.”- 


Shen. . : 
a " a), Das. Mundium. in 
* "In. den, Deesperfaffung: besten, :nder: Dinner und gm 
nur vollkommen frei Männer: Platz; Weiben um Kinder: freier 
Abkunft, fowie ‚bie. eignen Leute, konniten unmoͤglich, ohne. ent⸗ 
ſetzliche Misbraͤuche und: Anordnungen herbeizufuͤhren, unmit⸗ 
telbar unter. die Kriegsbeamteten geſtellt werbenz das Gefühl 
DaB Germanen wuͤrde dadurch gekraͤnkt worben:.feinz: ex. war 
gu: fehr.gemöhnt ſich in feiner Heimath auf ſeinem Gehöfs garz 
* Fuͤrſt über ‚feine Familie: zu: wiſſen, um ein ſolches Eite 
miſchen eines Dritten ertragen. zu Finnen. : ‚Weiher; Rinder 
an Eigenleute ‚blieben alſo auch auf denn Zuge (and: hernach 
in: Italien pon ben. Heerbeamfteten eximirt und dem naͤchſtver⸗ 
wandten Manneoder dem Horrn urtergehen, welcher Dagegen 
fünfte die Buͤrgſchaft uͤbennahm Re Schubnund hie: Big⸗ 
ſchaft des Mannes, die er in Beziehung auf die zu ihm ge⸗ 
hörigen Weiber, Kinder und Eigenleute leiſtate, murde Mun- 
dium. genaumt. 208: nahe Verwandte wurden auch. Diejenigen 
— bie: zwar, von allen · Attributen der Knechtſchaft' Durch 
einen gerichtlichen er“ befreit, ‘aber nicht aus ven Mundium 
Enttaffen worden wären *). Jeder dem Mundiinm "nicht" Un: 


1) Rothar. lege. 236.. un plud nei ee, 


x 


ie J 
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terworfene ward Amund ‚genannt ‚:und inwiefern. er bas Mun: 
bium über. Andere hatte, hieß er Mundwald. weh 

Kein Weib konnte Amund fein !).. Natürlicher Weiſe 
ſtand ſie unter dem Mundium des Vaters oder, wenn dieſer 
geſtorben war, des Oheims oder der ehelichen Bruͤder. Hei⸗ 
rathete ein Maͤdchen, ſo ward fie aus dem Mundium des Ba: 
terö, Bruderd oder Oheims entlaffen, und: diefe bekamen ald 
Entfepäbigung. für dieſe Entlaffung ein Geſchenk, welches eben: 
falls Mundium genannt wird ?). Die verheirathete Frau ſtand 
unter dem Mundium ihres Ehegatten, der ;fie gegen Zahlung. 
des Mundium von ihrem frühern Schugheren uͤberkommen 
hatte. Eine weibliche Perfon , inwiefern fie: unter dem Munz 
dium eined Mundwalds ſtand, ‚ward feine Frea Wahrſchein⸗ 
lich der Stamm für Frau) genannt?) 

Die Wittwe fland unter dem Mundium des naͤchſten Er⸗ 
ben ihres verſtorbenen Mannes; doch konnte ſie ſich wieder 
verheirathen, wenn jenem die Haͤlfte des Heirathsgutes (Meta), 
das ſie von ihrem fruͤheren Gemahl erhalten hatte, wiederer⸗ 
ſtattet ward. Wollte ſie der Erbe ihres Mannes, nachdem 
dies erfuͤlt war, nicht aus feinem Mundium entlaſſen,“ ſo 
war fie unmittelbar durch feine Weigerung “befreit und Tonnte 
mit ihrer Morgengabe und dem Faderbe, von denen weiterhin 
gefprochen werden wird, ohne. Weiteres aud der Familie; der 
fie duch Heirath verbunden. geweſen war,’ ausfcheiden. Sie . 
trat durch diefes Ausfcheiden zunaͤchſt wieder in das Mundium 
ihrer Blutsverwandten ). | 

Mädchen. und Frauen, die von allen Blutsverwandten 
entbloͤßt und aus dem durch Heirath. begründeten Mundium 
entlaffen waren 5), fowie Alle, deren Mundwald, ohne ihr 
Vater oder Bruder zu fin; ihnen Hurerei vorgeworfen 6), nach 


1) Roth. legg- 205. 


„ 2) Roth. legg. 183. 
” 3) Liutprandi lege. lib. VL 1 67, wo pr bie Worte finden 


frea sua, feine Schugbefohlne,‘ und 1. c. 1. 40, wo es heifit: frea 
aliena, die Schugbefohlne eines Andern. 
4) Roth. legg. 182. 
5) Roth. legg. 182. 
6) Roth. legg. 19. 
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dem Leben geſtanden, fie zu einer Heirath zu zwingen verfucht, 
ihrer Ehre nachgeftellt ') ober fie Strige (Here) genannt hatte, 
waren von bem Munbium des Beleibigers ?) befreit und muſſ⸗ 
ten ſich, wenn ſie nicht aus freiem Willen ſich wieder einem 
Verwandten als Mundwald unterwerfen wollten, unter. das 
Mundium des Koͤnigshofes begeben. In dieſem Falle trat 
der Gaſtald als derjenige, welcher uͤberhaupt die Einkuͤnfte des 
Koͤnigs zu verwalten hatte, an die Stelle des Mundwalds, 
und an des Koͤnigs Kammer muſſte bei eintretender Heirath 
das Mundium gezahlt werden. Auch beerbte ſie dann nach 
ihrem Tode, wenn ſie noch unter dem Mundium des Koͤnigs 
geſtorben war, die Kammer des Koͤnigs ganz ebenſo, wie ſie 
von ihrem: Mundwald beerbt worden wäre. Ä 
Wurden Mädchen oder Frauen oder Kinder und Eigene 
leute verlegt und in ihren Rechten gekraͤnkt, fo muffte der 
Mundwald ſie [hüten und Genugthuung fodern, wogegen ihm 
die Bußen, welche der Derleber zahlte, zulamen. War der - 
Munbwald einer Frau felbft: Der Beleidiger derfelben oder Vers 
brecher, und: war er mit feinem Mündel nicht blutsverwandt, 
fo murde die Buße; die er zu zahlen hatte, zwifchen den Bluts⸗ 
verwandten bed Münbeld und ber Kammer des Königs ge: 
theilt⸗). Bruder und Vater fcheinen ber Schweſter oder 
Tochter ımbedingte: Gewalt gehabt zu haben, fowie fie Jeder 
über feine. Knechte und Maͤgde hatte, für welche Bußen nur 
gezahlt wurden, wenn. ber Mundwald es verlangte. War die 
einem Muͤndel zugefügte Beleidigung von der Art, daß in 
ihr zugleich. eine Verlegung. Föniglicher Rechte enthalten war, 
ſo theilten des Königs Kammer und ber. Mundwald die Buße *). 
| Freigelaſſene, welche von allen Wirkungen des Mundium 
befreit fein follten, mufften‘' von ihrem ehemaligen Herrn in 
der Gerichtöverfammlung in die Hände und das Mundium eis - 
= nes zweiten Freien, von dieſem in vie eines dritten, von Die: 
fem in die eines vierten uͤbergeben werben fein. Der vierte 
1) Roth. lege. 196, 
2) Roth. legg. 197. 


3) Roth. legg. 200, 201, 
4) Roth, legg. 26, 


— 
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Mundwald führte den Freizulaffenden, in Gegenwart von Beu: 
gen, auf eisen Kreuzweg und .gab ihm die Wahl frei, welche 
Richtung er nehmen wollte. Durch dieſe Ceremonie ward ber 
Sreigelafjene von jedem: Mundium frei und den Longobarben 
voilkommen gleich "I; Später: test: an bie Stelle dieſer heibs 
nifchen Ceremonie (zum Theil auch wohl um Standeserhoͤhung 
ganz Unwuͤrdiger mehr zu verhuͤten) eine andere chriſtliche: 
der Freizulaſſende warb dem: Könige uͤbergeben?) und auf 
deſſen Geheiß von einem Prieſter um den Altar gefuͤhrt. Wenn 
ein auf: dieſe Weiſe völlig. vom Mundium Befreiter (Amund) 
ohne Leibeserben ſtarb, beerbte ihn weder ſein ehemaliger Herr 
noch deſſen Erben, ſondern entweder ein Erbe, der durch ein 
Geluͤbde vor Gericht beſtimmt war, oder des Koͤnigs Kammer, 
wie es bei jedem andern Longobarden ber Fall war ?). 

Es konnten jedoch bei ber Geremonie des Kreugwegs aus⸗ 
druͤcklich die Rechte des Mundwalds vorbehalten werden; dann 
ward die Freilaſſung eine Art Adoption in die Familie des 
ehemaligen Herrn. Der Freigelaſſene erhielt alle Rechte eines 
freien Longobarden, doch blieb ſein ehemaliger Herr ſein Erbe, 
wenn er, ohne Leibeserben zu hinterlaſſen, flarb *). ’ 

Aufferdem Fonnte man auch Jemanden fo frei laſſen, daß 
er zwar die Freiheit ind das Connubium mit Longobarben, 
aber meber die Waffenehre ‚noch freies Eigenthum: 5) . noch 
die Faͤhigkeit erhielt .felbft Diundwald zu fein. Im Gegentheil 
blieben bie fo Sreigelaffenen, fowie alle ihre Nachkommen, un⸗ 


1) Vielleicht fand bei dieſer Gelegenheie, wenn der Freigulaſende 
einen der Wege erwaͤhlt hatte und auf demſelben als Freier fortging, 
jene longobardiſche Ceremonie mit einem Pfeile und einer heidniſchen 
Rechtsformel, von welcher Kopp in den „Bildern und Schriften der 
Vorzeit“ 1. ©.127 ausführlicher handelt, ſtatt. Diefe Ceremonie ſcheint 
ſich in Sachſen noch lange Zeit in dem Nachwerfen von Pfeilen von Sei⸗ 
ten des Freilaſſers erhalten zu haben. 

2) gl. Liutpr. legg. lib. J. I. ( praope wird in Siutprands 
Sefegen immer der König genannt, fo D, 2 und DI, 1 ff.) und 
ib. IV. 1. 5. 

3) Roth. legg- 225. 228. 

4) Roth. legg. 226. 


-5) Roth. legg. 239. 
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ter. dem Mundium des ehemaligen Herrn, der ihnen. beider 
Freilaffung noch mancherlei Verpflichtungen und Dienſtleiſtun⸗ 
gen auflegen konnte. Die auf: diefe Weiſe unwollkommen Be: 
freiten, fowie ihre Nachkommen, wurben Aldien genannt, 
und ald Aldien entweder des: Königs oder auch anderer Lon⸗ 
gobarden, denen fie zugetheilt wurden, ‚mochte auch. der größte 
Zheil der roͤmiſchen Colonen umd der: mit ihnen in. gleiches 
Verhaͤltniß getretenen anderen :: Walchen angeſehn werden. 
Servi romani, die noch um Vieles ‚geringer als Die sexwvi 
gentiles: gehalten wurben '), Tünnen. bie Colonen unmoͤglich 
alle geworden ſein. Gewiß nur einzelne, die durch beſonders 
ungluͤckliche Zufaͤlle verfolgt wurden, und die eigentlichen Scla⸗ 
ven der Roͤmer traten in das —* aller Verhaͤltniſſe bei 
den Longobarden. | 

Ungeachtet der. Vater eine. e ſtrenge Gewalt über: bie Kin- 
der uͤbte, konnte er doch gewifje Handlungen richt ohne ihre 
Einwilligung, alfo überhaupt nicht vornehmen, bevor fie das 
Alter erreicht hatten, das fie gerichtlicher Acte fähig machte, 
und ald welches früher das zwoͤlfte, ſpaͤter das achtzehnte Sahr 
beflimmt ward; Unter diefe Handlungen gehörte die Legiti⸗ 
matign eines unehelichen. Sohnes. Schwerlich hatten die Soͤhne 
gleiches Recht gegen den Vater, wie teſtamentariſche Erben ?), 
die, wenn fie einmal durch einen gerichtlichen Act dafür ers 
klaͤrt waren, den Erblaffer an Veräufferung feiner. Grundſtuͤcke 
hindern: Fonnten und Dagegen bie Verpflichtung . hatten den⸗ 
felben zu unterflügen, wenn er in Noth Fam °). Doch durfte 
Fein Vater den Söhnen ihr Erbe durch teftamentarifche Ver: 
fügung entziehen, wenn dieſe ihn nicht gefchlagen, feinem Le⸗ 
bet ee oder mit ihrer Stiefmutter Unzucht getrieben 
: Hatten * 


1) Fur gepflogenen Beiſchlaf mit einer rdmiſchen Magd wurden 
deren Herrn nur 12 Sol., war es aber eine deutſche Magd, 20 Sol. 
gebüßt. Roth. legg. 194. i 

2) Der Ausdrud ift bier uneigentlich für alle ſolche Erben gebraucht, 
die nicht durch ihre Geburt, fondern erſt durch einen gerichtlichen At 
ein Erbredht hatten. 

3) Roth. lege. 173. 

4) Koth. legg. 168. 169. 
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Ein: Mädchen, das: fich freiwillig und ohne Zuſtimmung 
dev Ältern factifch dem Mundium der -Blutsverwandten duch ' 
eine Heirath entzog, blieb rechtlich dem Mundium ihrer Bluts 
verwandten unterworfen ,- bis ihr Eheherr 20 Sol. fuͤr: bie 
Schwaͤchung der Iumgfrau und 20 Sol. für bie: Beleidigung 
der Familie bezahlt hatte). Da die Zahlung ber : Meta); 
der Ablauf des Mundium und die Beflimmung der Morgens 
gabe ſehr Foftfpielige Dinge fein mochten, fo war diefe tumul⸗ 
tuarifche Eingehung der Ehe gewiß nicht felten. Ganz ahnlich 
war das Verfahren, wenn dad Mädchen noch in der Verwandten 
Haufe ſchwanger ward; ihr Verführer nahm ſie dann zur Frau 
und zahlte, wie es oben angegeben worben iſt. Wollte ex fie 
nicht zur Frau nehmen, fo muflte er 100 Sol. zahlen, halb 
dem Könige und halb dem Mundwald des Mädchens. Der 
Anſpruch des Königs auf dieſe 50 Sol. bereshtigte ven Ga⸗ 
flaiden, im Zall der Mundwald des Mädchens den Verfuͤhrer 
nicht verfolgen wollte, ſich des Mädchens ſelbſt zu bemach⸗ 
tigen ). 

Noch groͤßer war die Gewalt des Mundwald uͤber ein 
freies Mädchen oder eine Wittwe freier Abkunft, bie fi ich mit 
einem eignen Knecht in eheliche Verhältniffe eingelaffen hatten. 
Der Knecht warb getödtetz das Weib Eonnte ihr Mundwald 
tödten oder aufferhalb Des Herzogthums ald Magd verkaufen. 
Berfäumte der Mundwald eines von beiden zu thun, fo bes 
mächtigte ſich ihrer nach Jahresfriſt der Gaftald und fe e ward 
des Königs leibeigne Magd *). 

Auch der. Ehegemahl, ald Mundwald. hatte in gewiſſen 
Faͤllen ſehr ausgedehnte Strafgewalt. Die Ehebrecherin konnte 
er toͤdten?), ebenſo die Frau, welche ihm nach dem Leben 


1) Roth. lege. 188. 

2) Die Meta warb fpäter von König Eiutprand dehin heſchraͤnkt, 
daß ein Herzog nicht uͤber 400 Sol., ein anderer Gaſinde nicht uͤber 
300 Sol. geben durfte, ind ſo jeder andere Longobard. Vergl. Liut- 
prandi legg. ‚ib. VI. 1.35. Ich bin ber Lefart des Cod. Estens, ges 
folgt, weit fie offenbar die wichtige iſt. | 

8) Roth. legg. 189. 

4) Roth, legg. 222. 

5) Roth. legg. 213. 
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geftanden Hatte"). " Über. die eigum Maͤgde und weiblichen 
bien fcheint der Hausherr unbedingte Gewalt gehabt zu has 
ben, da ſich durchaus keine Bußen dafuͤr angegeben finden, 
wenn. Jemand die eigne Aldia oder Magd beſchlaͤft. Eigen⸗ 
leute ſcheinen alſo, wie im alten Germanien, gegen den Herrn 
und Mundwald gar kein Recht gehabt ‚zu: haben und Verle⸗ 
tzungen ihrer nur gebuͤßt worden zu ſein, wenn ſie von einem 
Dritten ausgingen, von welchem der Mundwald die Buße re— 
uirirte. Ja die leibeignen Leute und Aldien der Longobar⸗ 
den hatten ſogar noch weit ſpaͤter unter König Liutprand gar 
keine eigentliche Ehe, und der Herr, der feines Knachtes oder 
Aldius Frau beſchlief, machte ſich, wie es Scheint, gar Feines 
Vergehens ſchutdig 2). | 
bh) Die Ehe. | 

Von dieſer kann nur in Beziehung auf die eigentlichen 
Eongobarben und auf die, welche Iongobarbifches Necht ‚hatten, 
die Nede feinz bei der Übrigen Bevölkerung bed Landes war 
fie ein rechtlich gleichgültiges Verhaͤltniß, dad nur von’ ber. 
Kirche als ein zu refpectivendes angefehen ward. 

- Die ordentliche Eingehungsweife der Ehe war eine Aus: 
loͤſung aus der Gewalt des Mundwalds. Dieſer Ausloͤſung 
ging ein Verloͤbniß voraus, wobei eine Verabredung (fabula) 
uͤber das Heirathsgut, welches ber Bräutigam bei Vollziehung 
der Ehe der Braut zu zahlen hatte, über die fogenannte Meta, 
fatthatte. Verſaͤumte der Braͤutigam die Vollziehung der 
Heirath zwei volle Jahre lang, vom Tage des Verloͤbniſſes 
an gerechnet, ſo konnte der Mundwald des Maͤdchens ihn zu 
Zahlung der Meta zwingen, und das Mädchen mit dieſem Hei⸗ 
rathsgut an einen andern Mann verheiräthen ’). Bei Vol: 
ziehung ber Ehe muſſte der Bräutigam dem früheren Mund⸗ 
wald feiner Frau eine Summe zahlen, zum Ablauf bes Mun⸗ 
dium, das nun auf ihn uͤberging. Solange dieſes Mundium 
nicht gezahlt war, ſah man die En. nicht Me rechtlich gül- 
tg an *). j 

1) Roth. legg 208. 

2) Liutprandi legg. lib. VL. 12. 

3) Roth. legg. 178. 

4) Roth. legg. 188. 216. 
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Won der Zahlung der Meter; nachbem⸗ das Verloͤbniff ein 
mal vollzogen war, dispenfirten nur ſolche Eigenſchaften, wel⸗ 
che die Braut unfähig machten die Pflichten und Ehren einer 
longobardiſchen Hausfrau zu uͤbernehmen, .alfp. Blindheit auf 
beiden Augen, Ausſatz, fallende Sucht⁊) md: nachgerwiefeng 
fleiſchliche Vermiſchung mit : anderen Männer. .: Als nachge⸗ 
wieſen ward dieſe letztere angeſehen, wenn der: Mundwald der 
Braut nicht zwoͤlf Eideshelfer fand, welche mit ihm bie Una 
ſchuld der von dem Bräutigam Beſchuldigten beſchwoͤren woll⸗ 
ten. Auch wenn der Mundwald dieſe gefimden und die Braut 
rechtlich von dem Vorwurfe gereinigt hatte, brauchte fie der 
Braͤutigam nicht zu heirathen wenn er. ihr die doypelte Dan 
zahlte). 

Sobald eine Tochter oder Schwefter aus der Familie und 
dem Mundium des Vaters oder Bruders, oder eine: Wittwe 
aus dem Mundium der. Verwandten ihres verftdrbenen Manz 
ned entlaflen: war, hatte fie-auf die Habe ihrer früheren. Mund⸗ 
welde und der . Verwandten derfetben. Fein Erbrecht mehr ?). 
Doc konnte eine aus dem Mundium ber Blutövermandten 
Entlaffene in gewiſſen oben ‚erwähnten Fallen wieder: in: diefed 
zurüdfehren "und trat dann uch wieder in: ihr frübered. Erb: 
recht ein, ſobald fie das, was ihr bei ihrem frühern Austritt 
aus der Blutsoerwandten Familie geſchenkt worden war (das 
fogenannte Faderfi oder Faderbe) zurüdgab oder wenigftens-in 
die. Maſſe ver zu: vertheilenden Erbſchaft einvechnen ließ: *). - 

Auffer den erwähnten Verhältniflen kommt nad) Einges 
hung der. Ehe auch noch. ein ganz freiwilliges Gefchent ;:ded 
Mannes an: die Frau: vor, die fogenamte Morgengabe: 
Dies Gefchent ward. am Tage nach der Beiwohnung (wohl 
am Morgen, woher der Name entflanden fein mag), in: Ges 
genwart det Verwandten und Freunde des Mannes, diefer bes 
flimmt. König Liutprand ſetzte ſpaͤter feſt, daß kein Longo⸗ 
bard uͤber ein Viertheil ſeiner Habe be bei vieler. Gelegenheit ſei⸗ 


9 Roth. . Iegs. 180, [nn J — 
2) Roth. legg. 179. nn en 
3) Roth. legg. 181. 183. et, 
4) Roth. legg. 199. Ba re 
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ner Frau ſchenken⸗ birefe")5 barıititer: aber und ob’ überhaupt 
"Etwas; hing von dem Willen: des Mannes.. ab. Es ſcheint 
jedoch die. Sitte dies Geſchenb verlangt zu haben in der Art, 
daß bie: Verweigerung deſſelben eine Schmath und Beleidigung 
für dier junge Sram enthielt iu 
WBerboten waren: alle Heirathen wiſchen dincten Deſcen⸗ 
denten:. unb: deren Aſcendenten, zwifchen Geſchwiſtern, ferner 
mit der Stiefmutter, der Stieftochter unb mit: der Bruders⸗ 
frau?). Wer ſeine Stiefmutter, Stieftochter oder: feines Bru- 
ders Wittwe heiratbete, : muffte fich wieder von. ihr teenneit 
und 100 Sol. Buße an ded Könige Hof zahlen: Später 3x 
als in Btalien das Leben: der Longobarden audgeläflener wurde, 
ward eine Strafe nöthig für Heirathen mit Mädchen, welche 
noch nicht 12 Jahre alt waren. | | 

Mit leibeignen. Knechten und Mägden fand durchaus kein 
Gorinubinen. flatt: . Ein freier. :Longobard durfte wohl Maͤgde 
beſchlafen; waren fie aber nicht: feine eignen, fo muflte er de⸗ 
ren Herrn eine Buße zahlen *); umb die Kinder derfelben was 
ten’ eigne Knechte des fremden‘ Herrn, ſolange fie ihr. Bater 
nicht: losfaufte und freiließ »)u. Eine eigentliche Che Tonnte 
fein. Longobard mit: einer eignen Magd eingehen; wollte er 
eine .folche .heiwathen, fo. mufite er fie nicht bloß vorher var 
Gericht freilaſſen, ſondern fo vollkommen von: allen. abhängigen 
Verhauaͤltniſſen frei erklaͤren, daß fie als ‚eine ihm gegengeborne, 
alfo. ebenbürtige (widerboran) anzufehen. war *), und muflte 
ihr, zum Zeichen, daß er: fie als vollfommen berechtigte Hause 
frau anfehe, eine Morgengabe geben. Die aus ſolchen Ehen 
gehormen Kinder waren. bem Vater burchaus chenbürtig. 


R Liutprandi legg. ‚N: II. I. 02: 
42) Roth. legg. 185. Kindergaus unerlaubter. Ehe waren erbloe, 
Liutpr. legg. lib. V. 1.3, und fpäter warb unter die ‚unerlaubten 

Ehen aud) die mit der Witrwe des consobrinus und des sobrinus, folg⸗ 
lich wohl aud) mit der Schweſter deffliben, gerechnet. Liutpr. lc. 
J. 4. Die Kirche ſetzte auch das Verbot einer deirath mit der Gesatte: 
rin. durch. n.: 

8) Liutpr. legg. lib. IL 1. 6. Tr nal als b 

4) Roth. legg. 194. 208. re ienub ale > 

5) Roth. legg. 155. 

6) Roth. legg. 223. 
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sr Der, Yall: Daiktes Berniedtenreines Maͤbchenrsoder ei⸗ 
nes: Wittwe: einen⸗ eignmisnechtisaug Diele’ Weile frei und 
Amumd meischten;chiauabesmiit ihren Berwandtin zu vermaͤhlen, 
wird ſchwerlich vorgekommen fein. Welche: freie Longobardiu 
fich einem "wicht: befreiten TMnechte. vermuͤhlte, zog dieſem da⸗ 
durch Die, Ropeöftunfesgu.2); fie ſelbſt aber ward ihren Ver⸗ 
wandten preisſsgegeben, um⸗ getoͤdtetn oder auſſer Landes als 
eigne Magd verkauft, oder unter des ‚Könige Mägde gerechnet 
5, werben. . . 
172 Kioien fer, Un‘ Sunublinn fake‘ Bo 2 folgten bie 
Kinder „nitht, ber“ beſſet en Hand, onbern dem‘ Stande des Be 
*. "Die Verwandter ber ifr en Muitter muſſten dieſe · ünd 
—— aus ber Munbium des Schutzherrn bes unfreien 
—— > weh fie vas Recht freie, xLongobarden 
kA en ſollt en 
Der Longobarde konnteneh N in e he Fe vrechen 
Er konnte waͤhrendeer verhelrath tar‘ ae andern Weibern 
fehtaferi;""oßrie "daß ſih Bafık "ieaktte eine’ Sttafbeftüumung 
finbetz nur wenft er vhaburch Rechte, Anverer verfeßte fiel FE 
im S 5° = wohne. * rCyeftau eines andern Lyugodarden 
bei, or of "in le — 5 war es nur ein Inverhelta 
— —z elfies: audern Eortgobiirden fo’ Zahltt det’ Betz 
fuͤhrer, ri don, 'erahit, 400°Sol:'Bupei "Halb ‘an bed 
Brigs "Rahunet;. hätb. an’ den Mühtrdupb der — 
war es eine frembe Aldia, deren Mutter — fgreigcborneLou⸗ 
gobardin n Tot, ſo imapflen 36 Sr. “wär eg ee gewohn⸗ 


DER Din 7 Mil 195.73 9, „TEN! 
2.245 Roth; ih. 2a rg Liutpraab hob⸗ sie Dodesſtrafe auf! 
wenn Ve Berwanbten;tas Märthensife nicht innerhatb.ieines Jahrs volle 
angen,, anb’erkläxte.in Dielen; Fale den ssncht, deroſbh vergangen daft | 
für einen töniglichen Kammerknecht. Liutpr. legg. IV. L 6 

2).Roth. leg, 217. . 

v Später, Bi eönttche , Elatie in der Soimagiia, und fonft: durch 
Saptterfätion. an &ongobarben' Woerseaaigen "and he Einwohner ihre Ver⸗ 
faffung: und greihett erhalten haben, t Tomme nich‘ eim Connubiummit 
Röniern vor." Der’ Roͤmetwei r eine Eontädßardtn‘ heirathen will dzahlt 
das Mundium deren Verwandten, und fie wirb baburch, daß ſie dus ‘ber’ 
Familie tritt, ganz Roͤmerin, und ihre Kinder leben nach: romſchen Red 
ten. Bergl. Liutpr. legg. lib. VI. 1. 74.0000. 

4) Roth. legg. 206, ii BR eat ac 
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Ihe, einem Andern gehoͤrige Altians&der: eigne Magd, ſo muff⸗ 
in: 2W. Sob. ) Buße gezahls merdanian dan: Herru derſelben. 
Die Ehefrau hatte aber gegen ipreniausfihweifenben Garen 
buche: Feine. Klage. a NINmTanIei C. 

Dagegen war die: ‚Ehefrau, welche * mit einem mdern 
Mann⸗ vergaß, der Rache ihres Mannes ricgeteben. Sie 
und dir Verfuhrer ‚hatten. ;do& Beben: vewirtt. er 


| ö) Das Erbrecht. nn 

vn Das Eybrech der Longobarden iſt aͤuſſerſt einfach. "Sie 
Verwandtſchaft ward ‚nach Geſchlechtern oder Knieen?) ‚pe 
zählt. und erſtreckte ſich big, sum. fiebenten Knie. ‚Ale bl Ba 
sefämägere Verwandte waren vom Erbrecht auögelchloffen.., 
„ Unter, den. Blutsverwanbien ‚Ta, e if die * 


— F PR —— wir,; „blick, . ie. in. ‘dem 9 Rn. 
a, ‚ber ‚fe He an ‚unterhielt, | phug. Hof 
je, weiter ‚einen ‚Ü Anfpruch auf, ‚bg. Mi gehabt hätte,.. Ber 
heirathete. Töchter ——— ſpwien ann, das undium 
Er hafte,, alles Erbrecht, in. dem, fi ;föverwanbtent, uſe R | 
Dad, konnten fig Tpäter,, als Witwen: h; ‚diefes Sau, und ‚har 
vu —5 | in, ne * Erbrecht eintreten. Yr Pe e 
Faherſi 
— ehe she, eben. u gleichen heilen; waren: Aue 
des Erbes, - alle ‚unehelicben zufammen nur einen *). aren 
gar. Feine. ehelichen: Söhne: vorhanden; :aber.. eheliche: Soͤchter 
und uneheliche Böhner Te erhielten die Toͤchter die ‚Safe, Die 


Zn; MILE EB: FIR 


„Roth. legg. 207, 208. Zür die ramiſche Magd, nur. 12. Sol. 

2) Roth. legg; iss: ‚genuculum. Sm Xitdeutſchen heiſſt Kniu ſo⸗ 
wohl uSnie” ‚als „generatio‘.' „Beichlecht”, „Glied der Verwandtſchaft⸗ 
So. heiflt. angelſaͤchſi ſch eneo.-mäg, — linea recta. Versi 


Szimms Deutiche Grammatik II. 7 ie 658. as mn end 
5) Roth. lege: BJ. 1.2. Au nes uns tin) 
4) Roth. legg. 199. . 2. ul eriuii oo Won 


5) Roth. legg. 154. Ä nl .Eis oa 
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unehetichen Söhne ein Viertheil, und das Tette Wiertheil fiel 
dem nuͤchſten Blutsverwandten oder, wenn mehrere gleich nahe 
waren, dieſen zu ?).: Waren bloß Soͤhne unehelicher Söhne 
noch vorhandengs:fo hatten: fie, an: des Großvaters Erbe gar 
kein Recht. Maͤmnliche Defcenbenten: hatten ein ausſchlieſſen⸗ 
des Erbrecht vor allen übrigen: Verwandten; Söhne ein aus⸗ 
ſchlieſſendes vor Enkeln 9 
In dem Fall, wo: neben: ehelichen Zögern keine ehelichen 
Söhne vorhanden waren und wo alfo jene die Erbſchaft nur 
zum Theil befamen, das übrige Theil aber: an::uneheliche Bruͤ⸗ 
der. oder fonftige Blutsvermandte fiel, trat: des Königs: Kam⸗ 
mer als Erbe ein, wenn die Leßteren fehlten ?). Ebenſo erbte 
des. Königs Kammer, wenn- Semand- öhne Leibeserben‘ und tes 
flamentarifhe Verfügung flarb 25 2 u 
‚Natürliche: Erben hatten einen entſchiedenen Vorzug uch 
allen - anderen.“ Es iſt oben oͤfter der: Ausdruck teſtamenttri⸗ 
fehe: Verfügung gebraucht worden; jebady: nur ganz uneigent> 
lich, denn ein. Teſtament kennen die Älteren” longobarbifchen 
Geſetze nicht, fondern: ner gerichtliche Verfügung: auf. Todes⸗ 
fall. Wer, ohne Leibeserben zu haben, einem“ Andeven ſein 
Gut, oder, wenn. er Leibeserben hatte; einem Anderen: einen 
Theil feines Gutes: vermachen wollte, muffte dies Durch ein 
öffentliches Geluͤbde wor Gericht bunt: Dieſeni eng 
(Th inx) auf: Todesfall: war" dann eine’ Att Aboptiouz : Fark] 
fie ſtatt neben natürlichen: Erben, ſo miüflen' Hiefe onlGährig 
fein und ihre Einwilligung dazu geben; fo 3. ©: muſſten die 
ehelichen Söhne: einwilligen., "wenn. der Vater ſeinen -unehelis 
chen Söhnen: ein ‚gleiches: Exbrecht: mit den: chelichen eitheilad 
wollte *). Ebenſo war wohl:die. Einwilliguug der Söhne no⸗ 
thig, wenn der Sohn des ımehelichen Sohnes (der Threus) 
ein Erbrecht haben follte; denn er hatte nur, was er durch 
ein Zhinr erhielt ” Wollte Iemand ' bei: Lebzeiten: feines 


1) Roth. Iogn, 158. an LADE Da EN 
2) Roth. legg. 158. “ 
3) Roth. legg. 224. Ta Eee Se 
4) Roth. lege. 155: Zum 
5) Roth. legg. 157. 
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Sohnes ober feiner Söhne: ſein ganzes Gut einem Anberen 
thingen, ‚fo konnte. er dies nur, wenn Jener oder Iene ihm 
nach dem Beben geftanden, ihn geichlagen oder bei’ ihrer. Stiefe 
mutter gefchlafen hatten 2). Ebenfo war jedes Zhtar ohne 
Meitered ungültig, wenn es gemacht war, während der. Thins 
genbe Feine: Leibeserben hatte und. ihm fpäter noch ein folcher 
geboren ward ?). Ein nachgeborner ebelicher Sohn hob die 
Wirkſamkeit des Thinx ganzlich: aufs nachgeborne Töchter. ober 

umeheliche Söhne beſchraͤnkten den durch. ein fruͤheres Thinx 
Berechtigten : auf den Theil, den neben ‚ihnen die übrigen 
—— oder des Wonige Kammer bekommen haben 

e .. | 

Ward Jemandem Durch. ein rhinr das ganze Erbe, nicht 
Bloß ein beflimmter Theil, zugefagt ?),. fo nahm zugleich der 
Thingende Dies Verpflichtung. auf ſich, fein Gut: biß zu. feinem 
Tode zuſammenzuhalten). Kam er früher in Noth,. fo, durfte 
etnunichtufrei. veraͤuſſern, ſondern muflte fi vorher an den. zum 
Erben: ‚gerichtlich. Beflimmten um Unterſtuͤtzung wenden; erſt 
wenn Diefe, verweigert: warb, hatte er wieder ein freies Vers 
aͤüiſſerungẽxecht. Der, durch ein Thinx eingefebte Erbe mufite 
nömlich,:rgenn das Gedinge gerichtliche Gültigkeit haben follte, 
ein Lamu egidt Dagegen geben °), durxch welche Gabe er denn 
watch. Einen Anſpruch ‚auf. das Zugefagte ‚erhielt. Ward er 
füskter wegen des Kaunegilts in Anſpruch genommen und konnte 
deUbergabe eine. richt befchwören, ſo. muſſte ‚er; eſ dann 
nech igehen PB): 5 ie 
A Ausſoͤtzige winden von dem Augenblie an, wo ihre Kran. 
beit. eniſchieden und. fie. aus Haus: und "Stadt. verbanaf was, 
ren, HRS; tobt, pecaqhtetent konnten alſo auch kein Shine weiter 
(ENTALTEN, ed thin die 
di — Rot. lege: 169. 2 BIETE Te en 
ey Roth. lege. 171... Pr 4 — 

8) Ein ſolches —— Shin nannte man ein Sarathinr, 
dad mit Gargathing nicht zu verwechſeln iſtt. 6 

4) Roth. legg. 173. a a 

5) Das Launegilt war zur Gültigkeit des Shinz fo: nöthig als: das 
Gedinge (thingatio). Bergl. Liutpr. legg. Ib. VI. 1,19. 

6) Roth, lege. 175. | us 
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machen. Ihre Erben waren jedoch verpflichtet, ihnen, ſolange 
fie noch lebten, Unterhalt zu gewähren '). 

Jemand, der durch Thinx zum Erben eingeſetzt war und 
das Launegilt entweder gegeben hatte, oder es zu geben, wenn 
es verlangt ward, ſich nicht weigerte, konnte, auſſer wenn 
noch Leibeserben heboren wurden, ſein durch das Gedinge er⸗ 
langtes Recht nur aus denſelben Gruͤnden verlieren, aus wel⸗ 
chen Soͤhne von ihrem Vater enterbt werben konnten). 


Der Srundfaß, daß die dem Knie nach gleichnahe ſte⸗ 
henden Leibeserben jedes entferntere Knie ausſchloſſen, ging 
in der fruͤheren Zeit ſoweit, daß, wenn ein Longobard ſtarb 
und Soͤhne hinterließ, auſſer dieſen aber auch von einem ver⸗ 
ſtorbenen Sohne Enkel, der Enkel durchaus kein Erbrecht 
hatte, weil ſeine Oheime dem Großvater um ein Knie naͤher 
ſtanden. Erſt Koͤnig Grimoald milderte dieſes harte Recht 
dahin, daß Enkel den Großvater, wenn der dazwiſchen ſtehende 
Vater geſtorben war, mit den Oheimen zugleich und zwar in 
folchen Theilen beerbten, als auf ihren Vater gekommen ſein 
wuͤrden, wenn er noch lebte). Noch’ 'mehr ward das frühere - 
longobardiſche Erbrecht von König Liutprand gemildert: dieſer 
ſprach ehelichen Toͤchtern, welche hinterblieben, ohne Bruͤder 
zu haben, die ganze Erbſchaft zu *), und verheiratheten Schwe⸗ 
ſtern mit den nicht- verheiratheten (denen in Haaren, in ca- 
pillo, weil die Verheiratheten die Haare abſchnitten) gleiches 
Erbrecht *). Toͤchter und Schweſtern , die gegen ben Willen 
des Vaters oder Bruders, mit einem Worte des Mundwalds, 
handelten, konnten, nach Liutprands Beſtimmung , enterbt 
werben ®). . 


Weibliche Verwandte waren veshalb in dem aͤlteren lon⸗ 
gobardiſchen Erbrecht ſo wenig und ſogar Toͤchter immer nur 
zu einem Theile neben den entfernteren männlichen Verwand⸗ 


1) Roth. legg. 176. 
2) Roth. legg. 174. 
3) Grimoaldi lege. 5. 
4) Liutprandi legg. lib. 1.1. 1. 
5) Liutpr. legg. lib. 1.1.1.2. 3. 
6) Liutpr. legg. bb. I. 1. 5. 


Leo Gefchichte Italiens I. Ä 8 


114 Bud II. Zweites Capitel. 


ten berechtigt gewefen, weil im der aͤlteſten Zeit bei den Lon⸗ 
gobarden die ganze Sicherheit der. Perfon auf der Blutrache | 
(Faida) beruhte, und Jeder nur. in dem Maße bei ber Erb⸗ 
fhaft berechtigt war, ald er zur, Blutrache verpflichtet war. 
Dies Verhältniß des Erbrechts zur. Blutrache war auch. der 
Grund, weshalb bei Longobarden ohne. männliche, Leibeserben 
des Koͤnigs Kammer einen Theil des Erbes erhielt, weil ei⸗ 
nen ſolchen Longobarden der Koͤnig raͤchte. Das. longobardi⸗ 
ſche Erbrecht muſſte ſich ſpaͤter nothwendig umgeſtalten, als 
die Blutrache allmaͤlig ganz aufhoͤrte und dadurch auch immer 
mehr der Grund wegfiel, weshalb. man weibliche Verwandte 
weniger berechtigt hatte. | | | 


d) Die Verhältniffe, welche zum Su des Lebens 
und Eigenthums ‚getroffen find. 


Urſpruͤnglich mag Rache das einzige Schutzmittel bei den 
Longobarden geweſen ſein, und ſo war es natuͤrlich, daß die 
Blutrache heilige Pflicht. wurde, deren Verſaͤumniß ehr⸗ und 
erblos machte. Wie, bei ‚alien Nationen, welche die Blutrache 
gekannt haben oder noch. kennen, trat dann, um die daraus 
entſtehenden Familienkriege theils zu beenden theils ‚gu. ber 
hindern, eine vertragsmäßige Abfindung an. Gelde ein. Es 
ward den Verwandten des Erſchlagenen oder dem Verletzten 
von dem Moͤrder oder Beleidiger oder deſſen Verwandten eine 
Summe von gewiſſem ausbedungenen Belang. bezahit und da 
mit die Rache abgekauft. 


Es war natürlich, daß. fich hierüber allmälig ein hewiſſes 
Herkommen bildete, und noch natürlicher war es, ſobald die⸗ 
ſes Herfommen gebildet war und irgend eine mächtige Perfon, 
wie der Heerkönig, ein Intereffe hatte an. einem geordneten _ 
Zuſtand unter den Seinigen, daß er dies Herkommen als Ges 
feg auch gegen biejenigen geltend zu machen fuchte, welche im 
Bertrauen auf irgend einen Rüdhalt fich bei dem Herloͤmm⸗ 
lichen nicht beruhigen wollten. 


Wir finden ſo in allen germaniſchen Volks geſeten eine 
Reihe von Bußen angegeben fuͤr Verletzungen oder Toͤdtung 
von Menſchen nicht nur, ſondern auch von Hausthieren und 
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für Befchädigimg anderweitigen Eigenthums :). Der Ger 
mane mit feinem Eigenthum fcheint ganz als zu Einem vers 
wachfen betrachtet worden zu fein, fobaß. eine Verlegung, die 
feinem Pferde angethban ward, ihm nad) dem beflimmten Ans 
ſatz fo gut gebüßt werben muffte, als eine Verlekung feines 
Auges oder feiner Naſe nach dem refpectiven Anſatz. 

Der Anſatz war verfchieden nach‘ dem Grab ber Verle⸗ 
gung und nad der Herkunft und Ehre des Verletzten; auf 
die. Abficht,: welche bei der Verlegung flattfand, fcheint ur⸗ 
fprünglich gar nicht, felbft fpäter nur wenig gefehen worben 
zu fein. Man hielt fih an das, was ald ausgemachted Fa⸗ 
ctum vorlag, und verzichtete auf die Unterfuchung der Beweg⸗ 
gründe dazu *). Wie. bei ven Dänen’), fo muffte auch bei 
den Longobarden nicht nur der, wenn auch unbewuflt, von 
Menfchen vollbrachte Schaden, fordern auch: der, welcher durch 
Thiere und lebloſe Sachen geſchah, von deren Eigenthuͤmer 
oder dem, der im Augenblick die Verantwortlichkeit dafuͤr uͤber 
ſich genommen hatte, gebüßt werden *). Hatten: Mehrere zus 
fammen ein- Verbrechen begangen, ſo repartirten ſie ie die Buße 
unter ſich. 

Die Dualität der Wunden und Verlögungen if oft bis 
ind Kleinlichfte angegeben und die Buße danach verfchieben bes 
ſtimmt. Diefe Buße ändert: fich wieder nach dem Stande des 
Verletzten, ſodaß B. wer einer freien Longobardin auf off⸗ 


1) Geſetze uͤber Verlehungen an Biet fiehe!unter andern Roth. 
legg. 337-359, über ° Berlegungen © an. Item und Wiefen Roth. legg. 
359 — 3562, - 

2) Dies fieht man recht aus dem eeſten Geſet Rothare, welches ei⸗ 
nen bei Nacht im fremden Hof Ertappten, wenn er ſich nicht binden laſ⸗ 
fen will, todtzufchlagen erlaubt; wenn er fich aber binden lAfft, ihm ohne 
alle Rüdficht auf feine Abficht 80 Sol. Buße auflegt. 

3) Bol. KolderupeRoſenving Dänifche Rechtsgeſchichte, über- 
fegt von Homeyer. 8. 64. Anmerf. a. | 

4) Wenn Mehrere zufammen Bäume fällen und ein Baum im Fat 
len Jemanden erfchlägt oder verlegt, muß dafür Buße gezahlt werben, 
Roth. legg. 138. Wenn beim Bauen fallende Baumaterial Schaden 
anrichtet, muß der Baumeifter Buße zahlen, Roth. legg. 144 u. f. w. 
Über Schaden, welchen Vieh anrichtet, vergl. Roth. lege. 330° — 333 
und anberwärts, 

8 * 
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ner Straße den Weg vertritt oder fie fonft beleidigt, 900 Sol. 


zu zahlen hat.'), während man eine leibeigne, ſchwangere Magd 
fo pruͤgeln kann, daß fie abortirt, ohne daß man mehr als 
drei Solid. bafür Buße zu zahlen hat. z 
König Rothari, der. in allen Fällen, wo nicht das Ge⸗ 
richt dem Beleidigten ein unmittelbares Strafverfahren er⸗ 
laubte (wie z. B. gegen den Ehebrecher), die Blutrache ganz 
und gar aufzuheben ſtrebte, glaubte dies durch einen ſehr ho⸗ 
hen Bußenanſatz erreichen zu koͤnnen. Wir theilen als Probe 
dieſes Theils der longobardiſchen Gefeügebung folgende höchfte 
‚Buben mit: 
Der Mord einer: freien Longobardin ward gebuͤßt mit 
600 Sol. an Koͤnigshof und. ‚600 an ben: Mundwald 
der Erſchlagenen 2). 
Der Mord eines freien Longobarden ward gehuͤßt mit 
- 900 Sol.) darb & dem ‚snige, ba: ben Berwanbten 
. des Erſchlagenen. 


Bruch dem Könige und. 450 Sol dem. Verlebten *). 
Wer einer freien Longobarbin ben Meg vertritt oder fe e 
: „beleidigt, ; zahlt 480 Sol. dem Könige, 450. Sol: dem 
Mundwald der Verletzten *). 
F Sir. Nothzucht 450; Sol.: dem Rörige 1 450 Sol dem 
2.Mundwald 8). 
| Fr Brautraub 450 Sal. dem Könige, 450 Sol. dem 
Mundwald und, die doppelte Meta dem Bräutigam ?). 
ı Wer. in irgend; einer VBerfammlung zu ven Waffen greift 
(scandalum commiserit), zahlt 900 Sol. für‘ Frie⸗ 
densbruch dem Könige 8). | 


1) Roth. legg. 26. 0 

2) Roth. lege. 200 — 202, War der Mörber Pr der Mand⸗ 
wald und nicht Vater oder Bruder, ſo zahlte er die 600 Sol. den Bluts⸗ 
verwandten. 

3) Roth. legg. 14. 

4) Roth. legg. 19. 

5) Roth. legg. 26. 

6) Roth. legg. 186. 

7) Roth. legg. 191. 

8) Roth. lege. 8. 
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Jede Verlegung an einem Pöniglichen Beamteten oder -an 
einem vom Könige Beauftragten geübt, wird mit 80 Sol. mehr 
gebüßt, als die gewöhnliche Buße iſt?). Raub warb mit 
80 Sol. gebüßt *). Wer in der Kirche zu den Waffen greift, 
buͤßt 40 Sol. ?); wer in des Königs Reſidenz zu den Waffen 
greift, zahlt, wenn ed ein Freier iſt, 24 Sol., der Knecht bie 
Hälfte *). Geſchiehts an einem andern Orte, fo zahlen Beide 
die Hälfte der vorgenannten Buße >). 

Bon allen Verlegungen, die einem Privatmanne zugefügt 
werben können, warb nur der Ehebruch mit dem Tode ge: 
ftraft °), und der Mord des Chegatten, den die Frau be- 
ging 7), oder des Herrn, den ber Knecht beging °). 

Auſſerdem gab e8 aber Vergehen am gemeinen Wefen, 
die, wie auch fchon im alten Germanien, immer mit bem Tode 
gebüßt wurden. Ald Criminalrichter erfcheinen im alten Ger: 
manien die Priefter, und wahrſcheinlich konnten nur Glieder 
folcher Gefchlechter, aus denen Staatöpriefter erwaͤhlt wurden, 
nur der Prieflerwürde fähige und ihrer theilhaftige, fpäter als 
fi) dad Heerwefen mehr ausbildete, SHeerkönige werden, ba. 
mit der Stellung des Heerfönigs die criminalrichterliche Straf: 
gewalt durchaus verbunden fein muffte. Als dann fpäter in 
der chriftlichen Zeit das Heerfönigthum auch auf andere Ge: 
f&hlechter der Longobarden überging, erfchien die criminalrich- 
terliche Gewalt nicht mehr als mit jenem antiquirten heidni⸗ 
fchen Priefterverhältniß, fondern als unmittelbar mit der Ge- 
walt des Heerkoͤnigs verbunden. 

Der König der Longobarden hat alfo das Recht, wegen 
gewiſſer Verbrechen am Leben zu firafen. Da er nicht ſelbſt, 
wenigftend nicht immer felbft die Erecution verrichten Tann, 
fo müffen auffer ihm auch Alle, denen er die Ausübung des 


1) Roth. legg. 877. | 
2) Roth. legg. 14. 16. 31. 32 u. a. 
3) Roth. legg. 35. 

4) Roth. legg. 37. 38. 

5) Roth. legg. 39. 40. 

6) Roth. legg. 213. 

7) Roth. legg. 204. 

8) Roth. legg. 13. 
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Blutbannes aufträgt, vor der Blutrache gefchüet fein. Das 
erfte Gefeß unter den longobarbifchen Geſetzen verurtheilt dem⸗ 
nach den zum Tode, welcher dem Könige nach dem Leben 
ſteht. Das zweite Geſetz ſchuͤtzt Jeden, der unter Königsbann 
Jemanden, ‚hingerichtet hatte. 

Todeswuͤrdige Verbrechen waren: Flucht zu dem Feind 1)3 
Verrath des Vaterlandes an den Feind 2); Schutz, der einem 
zum Tode Verurtheilten gewährt wird ?); Empörung gegen 
ben Anführer auf einem Heerzug *); Flucht vor dem Zeinde 
aus der Schlacht °), und eigenmächtiges Verfahren mit ben 
Waffen in des Königs Burg °). 

Man fieht, wie auch in biefem Strafrecht überall die 
Friegerifche Richtung des Lebens der Longobarden die Gefege 
eingiebt. 

Fuͤr ſolche Vergehen gegen Subordination, die zu gering 
waren, um mit dem Tode beſtraft zu werden, traten wieder 
Bußen ein. Wenn z. B. ein Ariman dem Gebot des Her⸗ 
zogs nicht Folge leiſtet, zahlt er 20 Solid. Buße”); ebenſo⸗ 
viel zahlt der Heerbeamtete, der ſeinen Untergebenen Recht 
verweigert); ebenſoviel, wer dem Aufgebot nicht folgt °). 

Falſchmuͤnzern und Zalfchfchreibern ward die Hand ab⸗ 
gehauen '°). 

Das peinlihe Recht, wie ed bier in feinem Umriß ges 
ſchildert worden iſt, unterlag im Fortgange der Zeit mancher 
Veränderung. König Rotharid hatte geglaubt durch die hohen 
Anfäge der Bußen der. Blutrache Einhalt zu thunz es fcheint 
aber, daß nun die Verlegenheit entitand, die Bußen beizus 

treiben, weil fie unzahlbar waren; gegen Hinrichtungen und 


1) Roth. legg. 3. 

2) Roth. legg. 4. 

8) Roth. legg. 5. 

4) Roth. legg. 6. 

5) Roth. legg. 7. 

6) Roth. legg. 36. In diefem Falle Eonnte jedoch bie Todesſtrafe 
abgefauft werden, wenn ber König mit Geld zufrieden fein wollte. 

7) Roth. legg. 20. 22. 

8) Roth. legg. 25. 

9) Roth. legg. 21. 

10) Roth. legg. 246. 2347. 
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Berurtheilumgen in Scaverei mochte fich das Volk firäuben; 
fo. fehen wir alfo die wunderbare Erſcheinung, daß, während 
Rotharis ald Buße für den Tod jedes freien Longobarden 
900 Sol. beſtimmt hatte, unter Koͤnig Liutprand ein Mord an 
einem gewöhnlichen Ariman begangen nur noch 150 Sol. ko⸗ 
ftete. Zu gleicher Zeit ift unter König Liutprand eine andere 
Veränderung eingetreten: Rotharis beflimmt die Buße für alle 
Longobarden gleich, noch hat der Dienfladel auf die Morbbuße 
feinen Einfluß, nur der. Beamtete wird 80 Sol. höher und 
ein Anfchlag gegen den König mit dem Leben gebüßt. Unter 
Liutprand haben fich die Longobarben ihrer politifchen Stellung 
nad fländig abgefluftz es giebt Vornehmere und Geringere, 
und die Mordbuße vartirt von 150 Sol. bis zu 300, und für 
jeden Gafinde, der nicht gleich in dem höheren Dienflabel ges 
boren ift, müflen 50 Sol. mehr gezahlt werben, - als für ihn 
gezahlt worden fein würden, wenn er: nicht in des Königs Dienft 
getreten wäre. Der zu 150 Sol. tarirte Ariman warb buch 
das Eintreten in das Gefinde 200 Sol. werth !). 

Für Diebereien finden fich ganz neue Strafen eingeführt: 
unterirdifche Gefängniffe, Haarabfcheeren, Brandmarken, Peit⸗ 
fehenhiebe 2); alles Dinge, die die alten Iongobardifchen Ges 
feße nicht Fennen, und die wahrfcheinlic Erfindungen waren 
der Verlegenheit, von armen Dieben, die man nicht immer 
hängen wollte, und, wenn es freie Leute waren, nicht hängen 
Tonnte und nur im aͤuſſerſten Falle ald Sclaven verkaufen 
wollte, Bußen einzutreiben. 

Auch ganz neue Verbrechen und Bergehen fommen zum 
Vorſchein: Menfchendiebftahl und Verkauf freier Leute als 
Scaven in das Ausland ’). Die Juden und Benetianer, dieſe 
ärgften aller Menfchenmäfler im Mittelalter, mögen Dazu vers 
führt haben. 

‚Die Sitten der Longobarben fheinen fich in Italien nicht 
verbeſſert zu haben. Heirathen mit Maͤdchen unter 12 Jahren 
muſſten beſonders verboten werden. Ein langes Geſetz Liut⸗ 


1) Liutprandi legg. lib. VI. 1. 9. 
2) Liutpr. legg. I. VI. 1. 26. 
8) Liutpr. legg. 1. V. 1.19. 0, 
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prands !) iſt gegen unzuͤchtigen Umgang mit Weibern; ein an⸗ 
deres ?) gegen Kuppler und Ehemänner, die ihre Weiber preis: 
geben; ein drittes endlich gegen Nonnen, die fi 9 verheirathen 
“wollen °). 


e) Die gormen, in weißen Klagen vor Gericht ver 
folgt wurden. 

Es iſt hier zuvoͤrderſt nöthig, die Zuſammenſetzung und 
Beſtimmung der Gerichte ſelbſt, bei welchen Klagen angebracht 
werden konnten, darzuſtellen. Das Verfahren ſelbſt iſt dann 
hoͤchſt einfach, wahrhaft militairiſch und mit wenigen Worten 
Alles erſchoͤpft, was daruͤber zu ſagen iſt. 

Es iſt ſchon weiter oben darauf aufmerkſam gemacht wor⸗ 
den, wie in der Verfaſſung der Voͤlker ſaͤchſiſchen oder ſcandi⸗ 
naviſchen Stammes die Zwoͤlfzahl, oder die ſogenannte Groß⸗ 
zehnt, von auſſerordentlicher Bedeutung ſei. In Schweden, in 
Island, im ganzen Norden iſt die Zahl Zwoͤlf die in den Ge⸗ 
richten immer wiederkehrende, die faſt allen Zahlenbeſtimmun⸗ 
gen zu Grunde liegt. 
WMerekwuͤrdig ift in dieſer Hinſicht die Verfaſſung der Stadt 
Benevent: in ihr war in den Gegenden des untern Italiens 
die ſtaͤrkſte longobardiſche Gemeinde, und weil der Herzogsſitz 
in dieſer Stadt war, hielt ſich die longobardiſche Verfaſſung 
fortwaͤhrend unvermiſcht; waͤhrend dann die uͤbrigen Reſte lon⸗ 
gobardiſcher Verfaſſung allmaͤlig in neue Verhaͤltniſſe uͤbergin⸗ 
gen und verſchwanden, erhielt ſich Benevent dadurch ganz in 
der alten Weiſe, daß es nicht Unterthan der Koͤnige von Nea⸗ 
pel, ſondern des Papſtes, alſo eines entfernteren und der Lage 
der Dinge zu Folge zu ohnmaͤchtigen Fuͤrſten ward, als daß 
er haͤtte gewaltſam die hergebrachte Verfaſſung umſtoßen koͤn⸗ 
nen. Benevent iſt demnach eine Art Verſteinerung der longo= 
bardifchen VBerfaflung , welche alle Iongobardifchen Staaten 
überbauerte, und auch in der Verfaffung von Benevent iſt die 
Zwoͤlfzahl faft überall Zahlenbeflimmung *). 

1) Liutpr. legg. I. VL 1. 68. 

2) Liutpr. lege. I. c. 1.76. 

3) Liutpr. legg. 1. V.1. 1. 

4) Vergl. v.Raumer Gedichte der Hohenftaufen B. II. S. 488, 


. Borgia memorie di Benevento II. p. 171. 
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Ich glaube dies folgendermaßen erflären zu koͤnnen. Das 
Bolt und die Gemeinde befjelben war urfprünglicy durchaus 
im Befib des Rechtfindend und Rechtfprechens, und die Mas 
giftrate diefee Gemeinden waren. nur Ordner, Vorfißer und 
Erecutoren. Bei dem Entftehen großartigerer Verhältniffe, 
- namentlich bei den Heerzügen, konnten aber unmöglich alle 
Streitigkeiten vor eine Volksgemeinde gebracht werben; es tra- 
ten alfo die Eleineren Gemeinden an deren Stelle; zunächft für 
Seden war die Großzehnt oder are, zu welcher er gehörte, 
fein Gericht, und der Decan der Vorfteher des Gerichts. Es 
folgten dann bei wichtigern Dingen die Gemeinden der Hun⸗ 
derte unter den Schultheiffen; da aber hundert Richter zu un⸗ 
bequem gefunden wurden, trat aus ihrer Mitte wieder eine 
Großzehnt (vielleicht die Gefammtheit der Decane in einer 
Hunderte) zufammen und bildete einen engern, richtenden 
Ausſchuß; fo endlich bildeten vielleicht Die Schultheiffen, welche 
unter einem Herzog flanden, oder andere ausgewählte Männer 
eine neue Großzehnt, in welcher der Herzog felbfl den Vorfig 
hatte, wenn eine große Landeögemeinde zufammenberufen ward. 

Ich kann für. diefe Darftellung keinen andern Beweis an⸗ 
führen ald die Natur der Sache und analoge Verhältniffe bei 
andern germanifchen Völkern. Gewiß ift, daß die Schultheif- 
fen die Richter und Vorfteher größerer Iongobardifcher Gemein 
den, wie 3. B. der Stadtgemeinde von Benevent "), waren 
und aud) fchon in den Iongobardifchen Gefegen in. richterlicher 
Thaͤtigkeit erfcheinen 2); ‚ferner iſt gewiß, daß das Gericht ber 
Herzoge und fpäter ber Iongobardifchen Fürften nicht wie das 
der Ortörichter oder Decane bloß aus „guten Leuten” befegt 
war, fondern aus andern Beamteten und Richtern ?), welches 


1) Borgia memorie di Benevento II. p. 65. 89 de Blasio series 
princip. qui Longob. temp. Salerni imper. p. CLXIV. 


2) Liutpr. legg. lib. IV. 1,7, 


3) Zandulph IT. von Benevent hält im Sahr 945 ein Gerichts un: 
terfchrieben find ſechs; im Text find ihre Namen nicht alle zu leſen, ſie 
werden aber Gaſtalde und Richter genannt. Borgia memorie di Bene- 
vento II. p. 23. Giſulph hält im Jahr 947 in Salerno ein Gericht; 
zugegen find ein Gaftald, ein Richter und mehrere Edle: de Blasio a. a. 
O. ©. XXI. Ä 





122 Buch II. Zweites Capitel. 


der Vermuthung einer früheren militairifchen Einrichtung und 
Abftufung der ganzen Verfaffung wenigftens nicht im Wege 
ſteht '). Daß die Sitte, dad Recht nicht von einem einzelnen 
Richter, fondern von mehreren Beifißern des Gerichts finden 
zu laffen, nicht etwa erfi von den Franken zu den Longobar⸗ 
den gekommen ift, geht aus Urkunden über zwei Gerichtsver⸗ 
ſammlungen, welche von Herzogen von Spoleto in den Jah⸗ 
ren 751 und 775, alſo die erſte wenigſtens ganz ohne Ein⸗ 
miſchung fraͤnkiſcher Sitte, gehalten wurden, hervor ?). Die 
Schultheiſſen und anderweitigen Gerichtsvorſtaͤnde erſcheinen 
ganz wie andere Volksrichter bei germaniſchen Nationen: fie 
koͤnnen nirgends willkuͤrliche Gewalt uͤben und ſind an das 
Urtheil der Gemeinde, welcher ſie vorſtehen, in allen gericht⸗ 
lichen Acten gebunden. 

In keinem Gericht, vor welchem Longobarden zu erſchei⸗ 
nen hatten, konnten andere Richter oder Urtheilsfinder figen 
als folche, die vollfommen freier, Tongobardifcher Herkunft oder 
mit andern Worten Heermänner (Arimanen), Heergenoflen, zu 
den Waffen geboren waren. Es ift dies ein Zug, der fich 
bei allen germantfchen Bölfern wieberfindet, daß Niemand von 
einem feiner Abkunft nach Geringeren gerichtet werben kann. 
Die Beifiger der longobardifchen ‚Gerichte, felbft der Eleinern 
Ortögerichte, heifien deshalb immer idonei homines ’), boni 
homines *), oder fie find nobiles (Gafinde, Beamtete) und 
find dann den idoneis hominibus gleich. 


1) über die ganz ähnliche Abftufung der Gerichtsgemeinden bei den 
Angelfadhfen, wo Zehntgerichte, Hundredesgemote, Schires⸗ und Burg: 
Gerichte, endlich Königsgerichte flattfanden, vergl. Phillips Angelfäch: 
fifche Rechtsgeſchichte $. 51. 

2) Vergl. v. Savigny Geſchichte des römifchen Rechts im Mittel 
alter 8. I. ©. 211 und di Pietro memorie di Solmona p. 77. 

3) Idonei homines und zwar secundum Legem Longobardorum 
bei de Blasio p. L. In dem kleinen Orte Mitiliano bei Salerno ein 
Ortörichter und idonei homines bei de Blasio p. XCVI. 

4) Boni homines im 3. 854 bei de Blasio p. CLXII, fonft nody 
bei de Blasio p. CIX und an vielen anderen Gtellen. Boni homines 
als Zeugen werden in Liutprands Gefegen (lib. II. 1. 2) fo beftimmt: 
„ Testes vero ipsi tales sint, quorum opinio in bonis praecellat ope- 
ribus, et quorum fides admittitur, vel quibus princeps aut judex cre- 


Das Iongobardifhe Recht. 123 


Die Geſetze, nach welchen in dieſen Gerichten gerichtet 
warb, waren bie longobarbifchen, eigenthümlichen, die theils 
uralt hergebrachte Rechtsgewohnheit enthalten und deshalb fo 
oft Parallelen für angelfächfiihe und feandinavifche Rechte bies 
ten, theild durch Edicte einzelner Iongobardifcher Könige fort: 
gebildet wurden, wie wir died oben mehrfach zu bemerken Ge: 
legenheit fanden. Inwiefern die Könige bei der Bekanntma⸗ 
chung: ihrer Gefeßverbefferungen an die Mitwirfung der höhe: 
ren Beamteten- und der Volksgemeinden gebunden waren, wif: 
fen wir nicht mehr; daß fie jeboch nicht unumfchränkt geſetz⸗ 
gebend auftreten Eonnten, laͤſſt fich theils aus der Analogie 
mit andern deutſchen VBerfaffungen jener Zeit fchlieffen, theils 
geht es aus den Prodmien der einzelnen Edicte deutlich herz 
vor 1). Daß die Gefehe der Könige zu mehrerer Befefligung 
von ber großen Volksgemeinde eine Beftätigung wenigſtens 
erhalten konnten, daß alfo die Könige ein Gefeß, das fie ohne 
biefe Beftätigung gaben, felbft nicht für ganz feflgegründet an⸗ 
fahen, geht aus dem Schluß der Sefege des Königs Rothari 
hervor 2). 

Wie das Urtheil von den Richtern gefunden ward, ob 
durch Mehrheit der Stimmen oder ob Einmüthigkeit der Stim- 
menden nöthig war, tft unbekannt. Die Thatfache hingegen 
warb durch ein Gefchwornengericht ausgemittelt, welches ein= 
müthig den Thatbeſtand beſchwoͤren muflte und deffen Glieder 
deshalb sacramentales oder longobardifch Aidos genannt 
wurden. Die vollftändige Zahl der Glieder dieſes Geſchwor⸗ 
niengerichtö war Zwölf; ihre Zufammenfegung war fehr ver 


dere possit“. An Aldien und Knechte ift hier nicht zu benten, dba fie 
vor Gericht nicht felbftändig waren. 


1) &o enthält das Prodmium des erften Edicts König kiutprands 
folgende Worte: „— una cum omnibus judieibus (bei Liutprand wer: 
den die Herzoge judices genannt) de Austriae et Neustriae partibus 
et de Tusciae finibus cum reliquis fidelibus meis Longobardis et cun- 
cto populo assistente, haec nobis — placuerunt“, Alſo bie Herzoge, 
die übrigen Gafinde und dad ganze Volk erfcheinen als beiftimmend und 
der Publication beiwohnend. 


2) » Addentes, quin etiam per garithinx secundum ritus gentis 
nmostzae confirmantes, ut sit haec lex firma et stabilis“. 
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fchieden, wie es fcheintz; immer aber war der Befchuldigte ei= 
ner der Zwölfe. Betraf es eine Geldfache oder eine folche, die 
mit Geld gebüßt wurde, und betrug die Summe, welche ber 
Unterliegende zu zahlen hatte, 20 Sol. und darüber, fo wur- 
ben fechs von den zwölf Aibos von dem Kläger erwählt, fünf 
wählte der Beklagte und er felbft. war der Zwoͤlfte; leifteten 
die fo ernannten Zwölf alle den Eid auf die Evangelien zu 
Gunſten des Beklagten, leugneten fie alfo die Thatſache, auf 
welche die Klage fich flügte, ſo war ber Beklagte ohne Weiz 
tereö von der Klage frei 2); im entgegengefegten Falle half 
die Ausfage der anderen Elf, wenn der Zwölfte, der Beklagte, 
felbft die Thatfache nicht eidlich eingeftand, zu gar Nichts, und 
eö blieb, wenn Die Klage nicht zurüdgenommen wurde, zu 
Ausmadhung der Sache nur ein Gottesurtheil übrig; gewoͤhn⸗ 
lich warb hierzu der. Zweikampf gewählt 2), fir welchen Tal 
ausdruͤcklich der Gebraud) von Zauberkräutern verboten war, 
welcher ſich wohl noch aus dem frühern Heidenthum erhalten 
hatte °). Später gab die Sitte des Zmeilampfes zu vielen 
Misbräuchen Anlaß, da man nicht felbft zu kämpfen brauchte, 
fondern auch einen Kämpfer ftellen konnte. Es ward fogar 
gewoͤhnlich, daß fchlechte Menfchen ein Gewerbe daraus mach: 

ten für Andere zu Fämpfen *), und König Liutprand llagt 
bitter über die rohe Sitte °). 

Bei. unfreien Leuten waren die Gottesurtheile, die man 
anmwendete, um ein wahres Zeugniß von ihnen zu erhalten, 
mehr eine Tortur; fo wird die Keffelprobe erwähnt °). Über: 
haupt find diefe Art Gottedurtheile die Veranlaffung der Tor⸗ 
tur in dem germanifchen Griminalvergehen geworden. Ein 
Unfreier, der lieber die Keffelprobe über fi) nahm als wider: 


1) Roth. legg. 364. 

2) Vergl. unter andern Roth. legg. 198. 

3) Roth. legg. 371. 

4) Liutpr. legg. lib. VI. 1.17. — „pugna, quae fieri solet 
per pravas personas“ — 

5) Liutpr. 1. c. 1. 65. — „sed propter. consuetudinem gentis 
nostrae Longobardorum legem impiam vetare non possumus“ — 


6) Liutpr. legg. lib. V. c. 21. „Manum in caldariam mittere‘“. 
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rief, hatte‘ alerdings eine große Prafumtion des Wahnebens 
für ſichh Buche 

Benn bei einer alagſache, tech Gad oder Gabeswerth 
betraf, die Summe unter 20 Sol., aber Über 12 Sol. war, 
fo trat nur ein halbes Geſchwornengericht zuſammen. Drei 
wählte. bet. Kläger, zwei der Beklagte, er ſelbſt war der Sechste. 
Mar die Summe unter 12 Sol., fo beftand das Geſchwor⸗ 
nengericht nur aus Dreien, von denen der Klaͤger Einen 
waͤhlte, der Beklagte Einen und er ſelbſt der Dritte war.’ Sri 
diefen: beiden Faͤllen, wo kein ganzes Gefchwornengericht: zu: 
fammentam, ward der Eid aud nicht auf das Evangelium, 
ſondern nur auf geweihte Waffen geleiftet. 

' Die‘ Compoſi ition des Geſchwornengerichts ſcheint eine an⸗ 
dere geweſen zu fein;' fobald es darauf ankam, ein verwandt: 
ſchaftliches Verhaͤltniß vor Gericht zu bezeugen und feſtzuſtel⸗ 
len, etwa wenn Jemand bei Gelegenheit einer Erbſchaft oder 

Heirath wegen falſcher Angabe der Verwandtſchaft oder uͤber⸗ 
haupt wegen etlogner Verwandtſchaft verklagt ward. Dann, 
ſcheint es, beſchwur der Beklagte müs elf oder (wenn die Stelle 
nicht einen unbeholfenen Ausdruck euthaͤlt und woͤrtlich zu ver⸗ 
ſtehen iſt) mit zwoͤlf Aidos, bie: ‚feine: Verwandten waren; die 
Richtigkeit ſeiner Angabe ). 

Beetraf bie Klage weber ee Selofitime o ‚oder Sad von 
Geldwerth, noch eine‘ Gelobuße; noch verwandtſchaftliche An⸗ 
ſpruͤche, ſondern Leib und Leben, ſo ſcheint das Gottesurtheil 
den Vorzug ehabt zu haben; wenigſtens konnte der Beklagte 
dies‘ unmittelbar Verlangen 2), und wenn ber Beklagte obfiegte, 
mufſte der ‚Kläger‘ ven ganzen Betrag ber Summe‘ zahlen, die 
er. zu zahlen gehabt haben würde, wenn er’ ben Beklagten‘ er- 
ſchlagen haͤtte Die Haͤlfte bekam davon der ini, bie ‚Hälfte 
der unſchuldig Beklagte. 

Wurde eine Thatſache beſiritten, pie in einer frůhher ſtatt⸗ 
gefundenen seriätticien Handlung beftand, alfo z. B. ein Ge: 


N Roth. lege. 158. Deß es Verwandte waren , fötefe i6 aus 
dem parentela nostra und nos dicimus. 


2) Roth. legg. 9. 


; 
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dinge auf Todesfall oder eine Sreilaffung , fo fand. eine Bes 
weisführung durch Zeugen (Giſ iles) ſtatt *). Dieſe muſſ⸗ 
ten vollkommen freie Maͤnner ſein. 

Nicht in allen Fällen ward ein Verbrechen von Staats 
wegen zur Sprache gebracht; in der Regel fand eine Beſtra⸗ 
fung nur ſtatt, wenn der Verletzte oder ſein Erbe als Klaͤger, 
gewiſſermaßen als Raͤcher, vor Gericht auftrat. Eine Staats⸗ 
klage kam nur da vor wo des Koͤnigs Kammer einen Theil 
ber Buße zu: fodern hatte, ober. wo ihm die Verbrecher als 
Sclaven verfielen, oder endlich in den. wenigen Feten, welche 
Leib und Leben betrafen. 

Wir haben nunmehr alle. allgemeineres Sntereffe geimdb: 
renden Theile des longobardiſchen Rechtes dargeſtellt, bis auf 
einen, welcher dann ſpaͤter ; einen Übergang bahnte zu den fraͤn⸗ 
kiſchen Lehenseinrichtungen, bis ‚af, Die Anfänge. namttha ab⸗ 
haͤngigen Beſitzes freier Leute. em 


| * Die, Anfänge abhängigen Befines freier Leute ", 


Es iſt Schon; erwaͤhnt worden, daß man⸗ unfreie Lrute 
—5 ſich aber im Fall ihres. Todes, wenn fie. keine Lei 
beserben hinterlaſſen ſollten, ein Erbrecht vorbehalten konnte 
Von dieſem Erbrecht war jedoch Alles ausgenommen, was er 

im Dienſt, (in gasindio) eines Herzogs oder anderer Longo⸗ 
—* erworben hatte; denn dieſes fiel, an den Geber, gewiß 
ſermaßen anıden Lehenshertn, zuruͤck 2).. Daß dieſes nicht bloß 
ein bei Freigelaſſenen eintretendes Rechtsverhaͤltniß war, daß 
vielmehr Alles, was fuͤr Dienſtleiſtungen im Gaſinde gegeben 
ward, nur als ein Lehen, das zwar auf Leibetzerben uͤberging, 
"aber, nach deren Abgang an den Dienſtherrn zuruͤckfiel, laͤſſt 
fi aus einer. noch. größeren. Abhaͤngigkeit vollfommen,,freier 
Eöniglicher Gafinde in Beziehung auf gewiffe, Befigverhältniffe 
ſchlieſſen. Nämlich, Fein Gaftald oder fonftiger Eöniglicher Be⸗ 
amteter konnte, ſobald er koͤnigliches Gut zur Verwaltung uͤber⸗ 

nommen hatte, weiter freies Eigenthum, weder durch ein Ga⸗ 
rathinx noch ſonſt, erwerben, ohne beſondere Etlaubniß des 


1) Roth. legg. 172. 225. 
2) Roth. legg. 278. 
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Königs, und Alles was er: ohne biefe befondere Erlaubniß 
erwarb, befaß er nur unter. Königsnamen.'). Ä 

Übrigens traten in. das Gaſinde der Herzoge unb anderer 
reicher Longobarden nicht bloß freigelaffene Leute, ſondern felbft 
volllommen freie, die, nachdem fio den Dienft. wieder verlaffen 
hatten, jedem: andern Longobarden ebenbürtig waren. ?). Es 
fand alfo. bei den Longobarden ein ähnliches Verhältniß flatt, 
wie. ſonſt wohl in Polen, wo auch Edelleute bei. reicheren Edel⸗ 
leuten als Bevdiente in Dienft. traten, ‚ohne daß dadurch ihrem 
Adel ein: Makel gebracht wurde. 

Die oben ausgeſprochene Vermuthung, daß Grumdſtude 
und nicht fungible Güter, die von dem Dienſtherrn einem Ga⸗ 
finde für deſſen Dienftleiflungen gegeben wurden, nur folange 
dem früheren Beſitzer ‚entfreuabet biieben, als der Gafinde Leis 
beserben hatte, erhält eine Beftätigung durch die Art, wie bie 
Herzogthlimer befest: wurden; biefe ‚blieben naͤmlich bei der 
Defcendenz der Herzoge, die diefe Amtsſprengel als Gaſinde 
des Königs befaßen, ſolange dieſelbe nicht ausſtarb oder eine 
temporaͤre Unfaͤhigkeit fie ausſchloß 3). Minderjaͤhrigkeit oder 
unheilbare Krankheit machte freilich die Beſetzung durch Glie⸗ 
ber anderer Familien nothwendig; Empörung gegen: den RE 
nig, Berbindung mit: Feinden des Reiches u. ſ. w: wenigftend 
räthlich, wenn der König auch fonft zum Verzeihen geneigt 
war. Das Herzogthum Eonnte unter mehrere Leibeserben na⸗ 
tuͤrlich ‚nicht: getheilt und an weibliche Leibeserben nicht gege⸗ 
ben werden; die Wahl zwifchen Gleichberechtigten fcheint die 
Gemeinde der dem’ Herzog untergebenen Arimanen *), eine 
legte Beftätigung der König, ald Herr des Gaſindes, gehabt 
zu haben. 

Ähnlichen abhängigen Befiß, wie wir ihn bei Herzogen 
und Freigelaſſenen ſehen, bei anderen Gaſinden vermuthen, 
finden wir auch bei ben Angelſachſen ). | 


1). Roth. lege. 378. Bu 

2) Aistulphi legg. 14. | 

8) Bgl. meine —— der Verfaſſung der Tomte Städte 
bis zur Ankunft Kaifer Friedrichs I. ©. 17. 

4) Borgia memorie di Benevento. 8. I. S. 1238, 

5) Bol. Phillips Angelfächfifche Rechtögefchichte ©. 188. 
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Seit König Liutprands Zeiten wird in longobardiſchen 
Gefegen und Urkunden fehr häufig auch der Beſitz eines Gu⸗ 
tes durch freie. Zeute, aber libellario nomine erwähnt‘). 
Befonderd von Kicchen ließ man fich ſpaͤter oft auf diefe Weife 
abhängiges Befisthum ertheilen 2); man verpflichtete fih zu 
Anbau des Gutes und gab von dem Ertrage deffelben Quo⸗ 
ten, alfo terraticum. Im der Romagna und in. Slaminien 
finden fich fpater viele Urfunden, wo edle und ſonſt reihe Maͤn⸗ 
ner ſich auf. diefe Weife «abhängigen Beſitz von Kirchen und 
von andern Edeln ertheilen und das Gut durch ihre Knechte 
bauen laſſen °). In Beziehung auf folgen Def i ward ber 
Beſitzer libellarius genannt. en 


8, Die Sprache der Bongebarten.: 2 


Mir beſitzen kein einziges Denkmal der longobardiſchen Spra⸗ 
che, welches aus mehr als zwei auf einander. folgenden. Woͤr⸗ 
tern beſtaͤnde. Überdies iſt die Form und Leſart der einzelnen 
Woͤrter, welche in der longobardiſchen Geſchichte des Paulus 
Diaconus, in den longobardiſchen Geſetzen und als Gloſſe zu 
dieſen Geſetzen uͤberliefert worden ſind, ſehr oft zweifelhaft, 
ober das UÜberkommene evident falſch. Nicht einmal Verbeſſe⸗ 
rungen laſſen ſich wagen, wenn das Wort nur an einer Stelle 
genannt wird, und ſehr oft muͤſſen die longobardiſchen Nomi⸗ 
nativ⸗ oder Infinitiv-Endungen aus lateiniſchen Flexionen her⸗ 
ausgeſchloſſen werden, und jeder ſtrenge Beweis des Geſchloſ⸗ 
ſenen fehlt. Dennoch geht aus den uͤberlieferten Woriſtaͤm⸗ 
men unwiderleglich hervor, daß die Longobarden deutſch rede⸗ 


M Liutpr. lege. lib.: VI. ‚38. = | | 
| 9 Das ſieht man aus Karls des Grohen Se lex ‚100 ‚bei 
Cancianı®. Er 


3) Vergl. z. B. Fantuzzi ı monumenti Ravennati de’ secoli di 
mezzo per la maggior parte inediti. 8. I. dipl. X vom Sten Septem- 
ber 909. Solche Überlaffungen libellario nomine fonnten "bloß ‘auf Le⸗ 


benszeit, ‚fie Eonnten auf einige. Generationen und konnten auf alle Nach: 


tommenfchaft ausgebehnt werden. Sm legteren Falle wurden ſie eine Art 
Erbpacht. Zantunig Sanmluns s mpik viele urkanden über ſolche über- 
Velungen. | 
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ten; und was fich aus Beugungsformen ‚abnehmen Läfft, ſtellt 
ihre Mundart der altfächfifchen näher als der althochdeutfchen. 

Folgendes laͤſſt fich über die Iongobarbifche Declination 
feftftellen. 

Aus. der offenbar zufammengefeßten : Baumbenennung 
Modol⸗aͤſkus laͤſſt fich das deutfche Efche in der angelſaͤchſi⸗ 
fchen Form Aſk herausnehmen, und bie lateinifche Endung 
zeigt und die mafeulinifche Beflimmung dieſes Wortes. Auf: 
ferdem finden fich ebenfalls offenbar als Mafeulina: Bart 
(barba), Skaz (pecunia), Ads (sacramentalis); die Sins 
gularform tft ungewiß, fie kann auch Ad fein), Zon (sepes); 
ferner: Troting (nuptiator), Fegang (morti obnoxius), 
Giſil (testis); welche Worte alle theild ihrer Bedeutung nad 
Mafculina fein müflen, theild es in allen andern deutfchen 
Dialekten find. Sie würden fi) im Altfächfifchen ſaͤmmtlich 
nad) der erflen ſtarken Declination des Mafculini beugen, und 
da wir von dem Worte AÄd oder Äds den Pluralis Ädos 
kennen, laͤſſt fich fchlieffen, daß dieſe erſte ſtarke Declination 
des longobardiſchen Maſculini der ſaͤchſi iſchen ſehr aͤhnlich, wo 
nicht gar gleich war. 

Fuͤr das Daſein der zweiten und dritten ſtarken Dee lina⸗ 
tion habe ich gar keinen Beweis. Von den Worten, die in 
andern deutſchen Mundarten nach der vierten gehen, finden 
ſich im Longobardiſchen wenigſtens Skilt (clypeus) und Gaſt 
(peregrinus) wieder; hierher gehört wohl auch Lagi (crus). 

Don den Wörtern, die in andern deutfchen Mundarten 
nach der erften ſtarken weiblichen Declination gehen, laͤſſt ſich 
nur dad Wort Awa (lex) aus der Compofition des aw⸗ ftoli- 
ſtaz (Geld, das zur Strafe der Rechtöverweigerung von dem 
Richter gezahlt wird) wieder herausfinden, und das Wort 
Zreuva (fides, foedus, pactum). Doch gingen danach 
ohne Zweifel auch noch die Wörter: Kara (generatio), Faͤda 
Cinimicitia), Meta (dad Heirathsgut), Snaͤda (in Bäume 
eingefchnittene Zeichen der Waldgrenze), Faͤa (glans), Zama 
(adunatio), Skala (patera). 

Nach der zweiten ſtarken Declination des Feminins ging 
wohl Ari (exercitus), was ſich aus Ariman (exercitalis) 
als eriflivendes Stammwort fchlieffen läflt. 

Leo Gefhichte Italiens I, 9 
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Bon der dritten. ſtarken Deelination des Feminins habe 
ich keine Spur gefunden. In die vierte wird wohl Okt (die 
Strafe; Dfto=gilt, muleta) N Gehört haben, und Sfult (de- 
bitum). 

Für bie erfte ſtarke des Neutrums liefſe ſich Swin (sus) 
aus Swino⸗paͤr (Zucteber) und Grap (Grab) aus Gra- 
pufors (Ausgrabung) fehlieffen; für dieſelbe Declination 
Thinx (donatio coram judieibus, Gedinge) und für die 
zweite Erfi (hereditas), Mundi (Mundium), Gaſindi 
‘ (gasindium, Lehendienft) mit Gewiffheit beflimmen. Don der 
dritten feine Spur. 

Die erfle ſchwache Declinatton des Maſculini hat ge: 
wöhnlich das fie früher auszeichnende 0 des Rominativs ver: 
Ioren: Skilt-por (armiger) für Skiltporo; Mar-pahis 
(Marſchall) für Mar-pahifo (mo nicht gar für Mar-faths, vgl. 
Grimms Deutfche Grammatit IL ©. 493 unter dem W. 
Faths); Skuldahis für Skuldahiſo; Mundwald fir Mund- 
walde. Nur Waro!) (vir, homo liber) hat dad vo. Zür 
die zweite fchwache finden fich viele Belege: Gaſtaldjo, Ga⸗ 
findjo, Aldjo, Kamfio. 

Für die erſte ſchwache weibliche Declination fehlen mir 
alle Belege; doch war fie ohne Zweifel vorhanden, da ſich 
bie zweite ihr fo nahe verwandte belegen laͤſſt mit Aldja. 
Bon ber dritten Feine Spur. Cbenfowenig vom ſchwachen 
Neutro. | | 

Gar nichts anzufangen weiß ich mit den Mafculinis auf 
a, wie z.B. Skammera (der zum Zode Verurtheilte), Arga 
(der Zeige), Wadja (der Bürge). Die Pluralformen Gifts 
led und Gamales, wenn fie nicht lateinifche Bildungen fuͤr 
Sifilos und Gamalos find, würden an gothifche Formen 
auf eis erinnern. 


Dom Artikel kommt nur ein Beifpiel vor; ber Noming- 


1) Ich fhreibe Waro, ungeachtet die Iongobarbifchen Gefege Bar.o 
fchreiben 5; daß die Longobarden die Buchſtaben b und w in der Aus: 
ſprache nicht zu unterfcheiden wufften, fieht man aus lateiniſchen Urkun⸗ 
den, die von Longobarden abgefaſſt t ſind und in denen conbenire, reber- 
texe u. ſ. w. ſtatt convenire, revertere zu leſen iſt. 
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tivus Singularis des männlichen Artikels der wird einmal 
genannt !). 

Bom Pronomen habe ich nur zwei Spuren gefunden. 
Einmal ſcheint der erſte Theil des Wortes Aratraim 2), wel- 
ches durch sibi tertiam erflärt wird, ein Pronomen zu fein, 
da ber legte Theil tra iw offenbar das Zahlwort drei if. 

Sodann findet fih zu dem Worte Foßinagar, das 
aber eine mailändifhe Handſchrift Foſinachar und eine 
mobenefifhe Fonſnegar fchreibt, die Erklärung: de arvo 
campo ?). Der Sinn der Stelle läfft zu, dies Wort zu er 
klaͤren: fon fine Achar, von feinem Ader. 

Mehrere Zeitwörter kommen in den Geſetzen vor, allein 
lateiniſch flectirtz nur das Participium widerboran (gleich- 
geboren, ebenbürtig) und das Participium ferzquidan (an- 
tedictum, ebenbefchrieben, simile) fommt vor. Aus der Bes 
handlung Iongobardifcher Zeitwörter nach der erflen lateiniſchen 
Conjugation laͤſſt ſich auf eine Infinitiv-Endung in an fchlief- 
fen, wodurd, man bie Zeitwörter andegan, arigan, thin- 
gan (donare coram judicibus und judicare, alfo freilafjen 
. oder freidingen; fchenken, gebingen; einen Vertrag fchlieffen, 
bedingen), plutan, wiffan erhält. Folgern lieſſen fi 
nod aus Subflantiven: werfan, fflagan, trotan, ge: 
ban, peran u. a. m., und aus dem Participio fer=quidan, 
quidan. 

Bon Adverbien iſt mir nur das Wort aſt (voluntarie, 
mit Abfiht) vorgefommen, und aus fullfreal (vollftei) 
würde ſich full fchlieffen laffen. Won Präpofitionen Tenne 
ich nur fon, und auch dies nur, wenn bie obige Erfiärung 
des Wortes Fonfnegar richtig if. 

Was die Compofition in der Iongobardifchen Sprache an: 
betrifft, fo findet fich bei derfelben der Compofitionsoocal, wie 
bei andern beutfchen Mundarten, und zwar in a: Gara⸗ 
thinx, Balapauz, Anagrip, Araffilt; ine: Laune 


1) Roth. legg.290: si quis sepem alienam ruperit, id est: der 
zon, componet sol. VI. 
: 2) Roth. legg. 382. 


8) Roth. legg. 363. 9* 


132 Bud IL. Zweites Capitel. 


gilt, Hoveros; in i: Amfloliffaz, Widrigilt, Aris 
man; in 0: Langobart, Wegower, DOftogilt, Spis 
nopaͤr; in u endlich: Grapufors. Verſchwunden iſt 
der Compoſitionsvocal bei mehrſylbigen Wörtern in: Mor⸗ 
gengap (wohl aus Morgana:gap), Lidinlaͤp (Lidinaldp), 
Modolaͤſk, Warengang. Verſchwunden bei einfylbigen 
Wörtern in: Stammera, Walkauſts, Plu’fklag, Pu’ 
fläp, Urrup, Uradeht, Marpahis, Marmworfin, Sfil- 
por, Mundwald, Faderfi, Asfeld, Awſtot, Mars 
freda. 

Bon confonantifchen Ableitungen find mir im Longobar- 
difchen vorgefommen: 1) mit ng, 3. B. in it: Troting, in 
a: Fegang; 2) mit Id: Gaftaldjo; 3) mit il: Giſit; 
4) mit ahis: Skuldahis. 

Auſſerdem finden ſich auch Partikelcompoſitionen in den 
Reſten der longobardiſchen Sprache, und zwar mit ga in: 
Gargathing, Gamäla (desponsata), Gaſindjo, Gas 
fans (compactus von Fand, vinculum, votum); mit a 
in: Amund, Aftaliz mit fer in: Ferquidan; und mit 
wider in: Widerboran. 

Mehr aufzufinden über die Bildung der longobardiſchen 
Sprache iſt mir durchaus unmoͤglich geweſen; indeſſen reichen 
auch dieſe wenigen Reſte hin, um die nahe Verwandtſchaft 
mit der altſaͤchſiſchen Mundart zu zeigen. Der öfter vorkom⸗ 
mende Diphthong au und das z, das in Zon und Zama 
fogar anlautet, rüdt das Longobardifche dem Althochbeutfchen 
näher; das Mafeulinum auf a dem Angelfächfifchen. 

Schriftfprache . fcheint das Longobardifche nie geworden 
zu fein, und felbft als Liederfprache muffte es bald aufhören, 
da Paulus Diaconus ber Lieder der Baiern und Sachſen auf 
Alboin gedenkt, ohne ähnlicher in Iongobarbifcher Sprache zu 
erwähnen. Doch müffen früher die Longobarden an Helden⸗ 
liedern reich gewefen fein; man fieht es der ganzen Darftel- 
lung des Paulus Diaconus zu fehr an, daß der Inhalt feiner 
älteren Gefchichte der Longobarden, wenn auch nicht unmittel- 
bar aus Liedern gefchöpft, doch einft in Liedern enthalten und 
nach poetifhen Zweden geformt war. Als Gerichtöfprache 
und Sprache des Adels erhielt ſich das Longobardifche wohl 
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fo lange als das Neich der Longobarben felbſt, und in einigen 
Gegenden des füdlihen Italiens vielleicht noch länger. *). 


Drittes Eapitel, _ 
Der Übertritt der Longobarben zur roͤmi⸗ 
‚fen Kirche. J 


1. Die comiſche Kirche bis auf Gregor den Großen 2), 


Zweierlei vorzüglich muß man im Auge behalten, wenn man 
die Entwidelung der chriftlichen Kirche und ben Geift ihrer: 
früheren Sahrhunderte verftehen will. Einmal nämlid), daß 
die chriftliche. Kirche fich entwidelte ald ein. allen beftehenden 
Berhältniffen Entgegengefegtes, und zweitens, daß fie bei dieſer 
Verſchiedenheit von den Verhältniffen bes Staates fi) dennoch 
des Einfluffes des Zeitgeiftes nicht erwehren. konnte. 

Als die chriſtliche Kirche ſich zuerſt ausbreitete, war eben 
die Herrſchaft der roͤmiſchen Imperatoren gegruͤndet worden; 
eine Herrſchaft, die, nachdem ſie alle Volkseigenthuͤmlichkeit 
in den ihr unterworfenen Laͤndern von politiſcher Bedeutung 
ausgeſchloſſen hatte, dem einzelnen Unterthan auch als ſubje⸗ 
ctiven Weſen faſt gar keinen Werth zugeſtand und dadurch das 
perſoͤnliche Intereſſe des Einzelnen von dem allgemeinen 
wenn ‚Das Privatsönterefle und Das Öffentliche vermäblten. 
nung der Möglichkeit einer Theilnahme an der Kegierung befeelt, 
war, und alle von Öffentlichen Gefchäften Ausgeſchloſſenen, alſo 
namentlich alle Glieder der niederen Staͤnde muſſten ſich im 


1) Dies Letztere ſchlieſſe ich, weil ſich fo ganz longobardiſche Titel 
und in ganz longobardiſcher Form finden, wie B. Storesaiz, vergl., 
Anonymi Salern. chronicon cap. 40. 

2) um Citate nicht unnöthig zu häufen, erkläre ic; ‚daß ich bei 
Ausarbeitung dieſes Abſchnitts beſonders Spittters Geſchichte des ka⸗ 
noniſchen Rechtes gefolgt bin. 
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roͤmiſchen Kaiſerſtaat im Innerſten unbefriedigt und unangezo⸗ 
gen fuͤhlen, ja ſie muſſten ſogar den deſpotiſchen Staat als 
ihrem Intereſſe feindlich und als ein Weſen anſehen, gegen 
deſſen Übermaht man Nichts vermoͤge und mit welchem man 
ſich ſo gut abzufinden habe wie moͤglich, um von ihm nicht 
todt gedruͤckt zu werden. | 

Wie der römifche Staat politifch die Individuen als fol= 
che unbefriedigt ließ, fo vollends religiös: die Religion war 
in biefem Staate zu einem bloß mechanifchen Theile geworden, 
ohne innere Übereinftimmung, ohne innere Wahrheit; der bef- 
feren Einfiht nicht nur, fondern auch allen geifligen Beduͤrf⸗ 
niffen der Zeit entgegen. — Diefer politiſche und religioͤſe Zu⸗ 
ſtand ward gehalten durch die Vereinzelung und Trennung al⸗ 
ler derer, die Etwas dagegen haben konnten, und durch den 
Dienſt roher Gewalt. 

Bei dieſer Beſchaffenheit des Reiches muſſte eine neue 
Lehre, welche ein hohes Intereſſe unabhängig von der politi⸗ 
ſchen Stellung und Berechtigung einflößte, veiffende Fortfchritte 
machen. Wie Überall, wenn ber Zeitgeift entfchieden Etwas 
als fein Beduͤrfniß anfpricht ‚ Feine Regierung, Feine menſch⸗ 
liche Macht im Stande ift fich feinen Foderungen auf die’ 
Dauer zu widerfegen, fo verbreitete fich das Chriftenthum troß 
mancher Hinberniffe über das ganze römifche Reich, foweit. der- 
felbe Zuftand daffelbe wünfchenswerth machte. Ein neues In= 
tereffe war gewonnen, und dadurch hatte der Einzelne, der ſich 
ihm hingab, einen feflen Halt befommen; er war nun über 
fein politifches Elend erhoben, ertrug es und ben ganzen bitrs 
gerlichen Zuftand ald Etwas, was als ein Weltlihes in fich 
nichtig und verächtlich fei, beffen Gewalt man, in ber Gewiff- 
heit und Erfüllung durch einen höheren Geift, nirgends zu 
fürchten brauche. 

Dadurch daß für die Chriften die Verhältniffe des aͤuſ⸗ 
fern Lebens etwas geiflig Gleichgültiges, etwas bloß Irdiſches, 
Berächtliched waren, wurden fie zwar gänzlich von dem In⸗ 
terefle Der Regierung gefchieden; allein eben weil fie den Zu⸗ 
fand der Regierung als etwas innerlich Gleichgültiges anfas 
ben, würden fie derfelben ohne Widerſtand gedient und ihr 
geleitet haben, was fie verlangt hätte, wäre nicht in den Mes 
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chanifmus der Regterung zugleich der heidnifche Cultus aufges 
nommen gewefen. Dieſem konnten ſich die Chriften nicht mehr 
fügen; er warb der feindliche Punct, wo Regierung und Chri⸗ 
Ren auf einander ftieffen und durch welchen bie Ghriſten au 
einer gehetmen Secte gemacht wırden. | 
Um nicht zur Theilnahme an heidniſchen Ceremonien ge⸗ 

zwungen zu werben, muflten bie Chriſten ihre Tendenz gegen 
das Heidenthum im: Ganzen verbergen; der einzelne Chriſt 

fand in der Burüdgezogenheit ein Mittel, allen unangenehmen 
Berhältniffen in politiicher Beziehung auszuweichen. Nur. die 
eifeigften, bie der Lehre ihe Leben weihten, festen ſich aus! 
Daburd) traten ‚die Chriften auch in eine aͤuſſere und: zwat 
in eine verſteckte Oppoſition gegen den Staat, und :die Ne 
gierimg fing allmaͤlig an, fie ald einen politiſch : gefährlichen 
Bund zu betrachten, fie fpdter als ein widerſpenſtiges Do 
zu verfolgen. = 

Jemehr bie Chriſten politiſch zuruckgedraͤngt end verfolgt 

wurden, jemehr muſſten fie. ſich unter ſich einigen, und. Dem’ 
richtigen Geſichtspunct für die politiſche Beurtheilung der Stel⸗ 
lung der Chriſten zum Staate in dieſen erſten Jahrhunderten 
giebt gewiß Origenes in ſeiner Schrift gegen Celſus, wo er 
fagt: wenn man unter einer unvernuͤnftigen Regierung lebe 
und e3 unmöglich ſei fich derfelben durch Auswanderung zu 
entziehen, erfolge von ſelbſt, daß die, welche: ein gleiches geiz 
fliges Intereſſe verbinde, zu Wahrnehmung: diefes Intereffes 
fich felbft wider die beſtehenden Gefebe eng. aneinander ſchloͤſ⸗ 
fen. Die Chriſten hätten ſich auf diefe Weife :in einem: heid⸗ 
niſchen Reiche, deſſen Verfaſſung widerſinniger ſei als die der 
Skythen, verbünder; weil aber ihre Berbindung der Wahrheit 
gelte, ſei ſie zwar dem Staate entgegen, aber nicht bem- gei⸗ 
ſtigen Recht, der Vernunft. 

| Durch dieſe geheime Einigung ward eine feſtere Berff- | 
fing, eine fihärfere Gliederung der Kirche nothwendig. Die 
Abtruͤnnigbeit, der Verrath Einzelnen machte fie noch nothwen⸗ 
diger. Es konnten nicht mehr Gemeinden mit Gemeinden 
ohne Weiteres in Verbindung ſtehen; einzelne, erwaͤhlte Leh- 
rer, Kirchenbeumtete muſſten an die Spitze der Gemeinden tre⸗ 
ten, muſſten in einem engeren Ausſchuſſe Intereſſen wahrneh⸗ 
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men,. die man nur ben geprüfteflen Gliedern der Gemeinde 
ganz vorlegte,.von denen bie weniger zuverläffigen nur erfuh⸗ 
ten, was ihnen ohne Gefahr mitgetheilt werden Fonnte. Je⸗ 
ner engere Ausſchuß, der nun ald Klerus auftrat, erhielt durch 
die Verbindung mit anderen Gemeinden, durch feine höhere 
Einfiht und ‚durch ‚Die größere Gefahr bei Verfolgungen von 
Seiten der. Regierung auch, bei der eignen Gemeinde eine bet 
weitem höhere, Stellung, und: fo bildete ſich die Hierarchie der 
Kirche: im -Allgemeinen, dadurch por, Daß bie einzelnen Ge⸗ 
meinen eine. hierarchifche Einrihtung bekamen. In Rom, 
ber Hauptſtadt, wo bald eine der größten Chriflengemeinben 
war, warb auch der. Klerus bald zahlreicher, als Anfangs ganze 
Gemeinden ‚gewefen waren; bald war der Bifchof der Gemeinde 
von Rom von: Hunderten untergeorbneter Kleriker umgeben, 
durch deren. Sufammenleben hier,. wie an andern bebentenben 
Orten, die Stellung des Klerus zum Bewuſſtſein gebracht 
und auch: ;pit: xiel weltlichen. Verflande und großer Einſi icht 
in, dig. Natur. der Verhaͤltniſſe behandelt ward. 
Ä Während fo ſich Die Gemeinde der Chriften als ein dam 
Stante Entgegengeſetztes und von den beſtehenden Verhaͤltniſ⸗ 
ſen Unabhaͤngiges ausbildete, unterlag ſie doch dem Einfluſſe 
des beſtehenden Geiſtes im Volke, und um ſo mehr, als es 
allmaͤlig eine Claſſe mit gebildeterer Erkenntniß, die Claſſe der 
Kleriker gab, und. eine zu. richtiger Einſicht zu leitende, zum: 
Theil erft vorzubereitende. Das Volk der niederen. Stände 
wor damals, wie zu aller Zeit, ſinnlich und verlangte im Ge= 
genfaße- feines ‚gegenwärtigen Elends eine Hoffnung auf eine 
zukünftige Fülle; es entftand dadurch allmälig bei einem gro= 
Ben heile ber. Ehriften dies, daß fie den ;urfprünglichen Geift 
ber Kirche verlieffen und die phantaftifcheften Hoffnungen aus⸗ 
ſpannen, daß ſie die irdiſche Welt nur verachteten, in der 
Hoffnung auf ein vollkommneres, nicht geiſtiges, ſondern ir⸗ 
diſches Daſein. Sinnlicher Unſinn ward zum Theil in dieſen 
Zeiten geboren, der mahomedaniſchen Darſtellungen dreiſt an 
die Seite treten darf. 
Man ſieht leicht, welchen Einfluß dies auf die Kirche 
haben muſſte, ſelbſt wenn ſie den groben Unſinn von ſich ab⸗ 
wehrte; nämlich. den, daß die Gemeinden, daß das Volk, die 
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Laien dem Klerus geiflig. mehr und mehr unterthban wurden; 
wenn bie Gemeinden folche geiflige Früchte emportreiben konn⸗ 
ten, wie jene chiliaſtiſchen Vorſtellungen und dergleichen mehr, 
wenn fie fo finnlich erhigt waren, da balf es durchaus nicht, 
Daß man die einzelne Zendenz, bie einzelne Erfcheinung un⸗ 
terbrücte, fie waren durch ven Geift, der fie beiebte, ſelbſt 
zur Unterthänigfeit beflimmt; und konnten dieſer durchaus nicht 
entgehen. 

Die auf dieſe Weiſe begruͤndeten Vorrechte der Kleriker 
erhielten neue Beſtimmungen und Gliederungen, als die chriſt⸗ 
liche Kirche aufhoͤrte eine der Staatsreligion entgegenſtehende 
Gemeinſchaft zu bilden und ſelbſt Staatsreligion ward. So= 
wohl.der Einfluß der Volkögefinnung und Sinnlichkeit als der 
Einfluß philofophifcher Studien hatte früh in der iniGemein- 
ben getrennten und über einen. großen Raum, verbreiteten Kir: 
che Meinungäverfchiedenheiten und. ;in Felge. davon Verſchie⸗ 
denheiten der Einrichtungen entſtehen laſſen. Die Ordnung 
und der Mechanifmus des. xömifchen Staate& machte nothwen⸗ 
Dig, daß auch ‚die Kirche fich ‚einer firengeren "Auffern Ordnung, 
einer uniformen Einrichtung ‚bequemte... Um dieſe herbetzufüh: 
ren, wurden. allgemeine oder Reichsſynoden, oder fogenannte 
Öfumenifche Concilien nothwendig, welche ‚von: Seiten der: roͤ⸗ 
mifchen Regierung veranftaltet, und wozu Geiſtliche aus.allen 
oder Doch den meiften Provinzen des Reiches berufen wurden. 

Schon früher waren Gemeinden, die von einer andern. 
größeren Gemeinde geftiftet worden waren, von dieſer in: einer. 
gewiflen Abhängigkeit geblieben; die Hauptftädte der ‚einzelnen: 
Provinzen hatten, weil in ihnen am erften: größere Gemeinden. 
entflanden, von denen aus ſich das Chriſtenthum weiter ver⸗ 
breitete, ſo auch einen gewiſſen kirchlichen Mittelpunct fuͤr die 
Provinz, in der ſie lagen, abgegeben; und der Biſchof der 
Hauptſtadt, der Stifterin anderer Kirchen, der Biſchof der Me⸗ 
tropolis hatte einen Vorrang und. vorrechte in einigen Pro⸗ 
vinzen erlangt und hergebracht, In anderen, namentlich in 
den Provinzen des Octidents, war dies nicht der Fall; Die 
Biſchoͤfe der einzelnen Gemeinden hatten, ſich als gleiche erhal⸗ 
ten, und das hoͤhere Alter entſchied uͤber den Vorrang unter 
ihnen. Dies letztere, mehr: republicaniſche Verbaͤltuiß ‚hörte 
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durch die oͤkumeniſchen Concilien und durch die Verbindung 
ber Kicche mit dem Staäte immer mehr auf. ‚Die weiten 
Reifen der Bifchöfe zu dem Concilien machten Koften nöthig, 
bie für Eleinere Kirchen und drmere Gemeinden umerfchwing- 
lih waren; bie Kirche der Hauptflabt erhielt dadurch auch in 
ben republicanifcher eingerichteten Provinzen einen großen Vor⸗ 
zug; ihr Bilchof erſchien auf den Contilien mit mehr Aufferer 
Würde und Umgebung; die anderen Bifchöfe feiner Provinz ' 
oröneten fi ihm fehon oft ihres Vortheils wegen, um von 
ihm: unterflügt und geſchuͤtzt zu werben, unter... 

Füuͤr die erſte Zeit der Erhebung des Chriſtenthums zur 
Staatsreligion hat Spittler gewiß Recht, wenn er ſagt: „Man 
muͤſſte den Gang menfchlicher Dinge gar nicht Fennen, wenn 
man zweifeln wollte, was für ein Ende zuletzt eine folche per⸗ 
fönliche Bekanntſchaft folher an Macıt und Reichthuͤmern fo 
verfchiedenen Collegen nehmen muflte; wie der arme Bifchof, To 
vielleicht zu Haufe kaum zu leben hatte, entweder in ber Ge⸗ 
walt des: reichen. oder. gar fein. Soͤldner war. Nur, um bie 
Wahrheit diefer Vorſtellung - vecht zu fuͤhlen, darf man den 
Biſchof dieſes Zeitalters nicht als einen unſrer heutigen Bi⸗ 
ſchoͤfe ſich denken. Der groͤßte Theil derſelben war durchaus 
nicht mehr als unſere Dorfpfarrer“ u. ſ. w. 

Die Beſchluͤſſe der Contilien erhielten dadurch, daß die 
Autorität des Staates fie ſpaͤter unterftuͤtzte, und dadurch, daß 
die entfernteren Gemeinden, für die ſie gelten ſollten, immer 
nur die perſoͤnlichen Eigenſchaften ihres Biſchofs, nicht die oft 
ſehr große Roheit imd Unwiſſenheit der im Namen bes heili⸗ 
gen Geiſtes redenden verſammelten Vaͤter kannten, auſſeror⸗ 
dentliches Anſehn und wurden für die Kirche wahre Geſetze, 
und dazu wurden auch viele Beſchluͤſſe von Prooindalfynoben, 
welche Zeitbeduͤrfniſſe befriedigend ordneten. 

Das vermehrte Anfehn der Synoden muffte wieder ganz 
zum Vortheil der Metropolitanbiſchoͤſe und namentlich der reich⸗ 
ſten und angeſehnſten, derer von Rom, Alexandrien und An⸗ 
tiochien, —— auf ihren Provineialſynoden hatten fie uͤber⸗ 
wiegende Autoritätz auf. ben oͤkumeniſchen Concilien .bildeten fie 
durch ihren zahlreichen Anhang. ben entfcheldendert Audfchnp; 
und es ſolgte ein Zeitalter der voheften Kämpfe: um das höhere 
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Anfehn, welches ein Jeder auf dem gewaltfamften Wege, oft 
durch Zwang, durch Verkegerungen, durch Beftechungen, fo: 
gar durch Pruͤgel zu erwerben ſuchte. So bildete ſich allmaͤ⸗ 
lig ein Kirchenrecht, welches den Metropolitanbiſchoͤfen Rechte 
zugeſtand, an die man hundert Jahre fruͤher nicht entfernt 
dachte, und nur einzelne Propinzen, wie z. B. Afrika, er⸗ 
wehrten ſich länger diefer ariſtokratiſchen Einrichtung deu Kirche. 


Ein ganz anderes Schickſal war noch dem Bisthum von 
Kom aufbehalten. Die Gemeinde zu Rom hatte die ayoftoli- 
ſche Stiftung für ſich anzufuͤhren, wodurch fie vor vielen an- 
dern einen gegründeten Vorzug erbielt. - Gemeinden apoſto⸗ 
liſcher Stiftung muſſten die Tradition fichrer bewahren) und 
deshalb einer höheren Autorität genieffen. Solange bie chrift: 
liche Kirche noch nicht vom Staate gedufdet war, war. Rom 
Mittelpunct des Reiches ; dieſer Umftand allein’ muffte dem 
Bifhofe von Rom, dem gefährbetften und ber Duelle aller 
Gewalt am naͤchſten flehenden, einen’ großen Vorrang - zufi⸗ 
chern; die roͤmiſche Gemeinde mufſte uͤberdies die einflußreich⸗ 
ſien Perſonen unter ihren Gliedern zählen, und eine gewiſſe hoͤ⸗ 
here Autorität ihres Biſchofs fand ſich von fetbft. Dieſe Bor: 
theile, welche die Hauptftabt "ihrer: ‚Gemeinde und deren’ Bi: 
fchof gewährte, lieſſen fih nicht alle auf Conſtantinopel über: 
tragen; die hiſtoriſchen Erinnerungen und die dadurch erweckte 
Vorſtellung in dem Gemüthe des Volks und aller Ehriften | 
blieben Rom unwiderſprechlich; überdies erſchien, ſobald das 
Ehriftenthum Staatöreligion warb, der Metropolit welcher 
dem Hofe zunaͤchſt war, in groͤßerer Abhaͤngigkeit, waͤhrend 
der Biſchof von Rom: durch die temporaͤre Verlegung der Re . 
ſidenz gerade in diefer Kriſis fur gewinnen konnte. So be: 
gründete fich allmaͤlig ein entſchiebener Vorrang des roͤmiſchen 
Stuhles. 

Italien und die nordlich an Italien grenzenden Donau: 
länder wurden fpäter vor den arianiſchen Oſtgothen etobert. 
Koͤnig Theoderich ließ den Roͤmern ihre Verfaſſung und ihre 
Kirche. Der roͤmiſche Biſchof ward dadurch der natuͤrliche Ber: 


1) Walter Lehrbuch des Kirchenrechts. 2te Aufl. ©. 78, woſelbſt 
Tertullianus de praescript. c. 386 citirt witd. 
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treter ber Batholifchen Geiftlichkeit bei Theoderich. Theoderichs 
Einfluß erſtreckte fich weit über Italien hinaus; er. war. im 
Stande, die Alemannen und Burgunder lange Zeit gegen bie 
Franken zu fhligen; wenn er: aber bie. burgundifchen. Könige 
fügte, wie viel mehr- muffte er ſich dann eignen, für bie dies 
fen Königen unterwortfenen katholiſchen Geiſtlichen, gegen die 

er überhaupt. mild war zuweilen ein gutes Wort einzulegen; 
den Mittelsmann : zwifchen diefer ſuͤdfranzoͤſiſchen Geifttichkeit 
und Theoderich bildete-am. beften der Bifchof von Rom. Als 
Vormund feines Enkels Amalarich regierte Theoderich dann 
auch das arianiſche Weſtgothenreich in Spanien, und ſo ward 
der Biſchof von Rom auch fuͤr die ſpaniſche Geiſtlichkeit in 
dieſer weltlichen Beziehung hoͤchſt wichtig. An ihn gelangten 
jetzt Bittgeſuche aus Italien, aus dem ſuͤdlichen Frankreich, aus 
Spanien und ſogar aus Afrika, wohin (über die arianiſchen 
Bapdalen) Theoderich ſeinen Einfluß erſtreckte. Theoderichs 
uͤberwiegendes Anſehn gab alſo zugleich dem ihm zunaͤchſt ſte⸗ 
henden Meftoppliten, überwiegendes Anfehn, weil. er jetzt ber 
geeignetfte Mann in, der. Kirche ‚war, ‚um. als Drgan berfelben 
bei: Theoderich zu dienen. Dieſer Zeit, dieſem Verhaͤltniß hat 
die roͤmiſche Kirche einen großen Zuwach. an Einfluß zu dans 
ken. Die abendlaͤndiſchen Reiche, wo die katholiſche Geiſtlich⸗ 
keit nicht gegen arianiſche Herrſcher durch Theoderichs Fuͤrwort 
oder Anſehn zu ſchuͤtzen war, wie das noͤrdliche Frankreich 
| und England ‚ biefe Reiche blieben noch lange bpn der Eins 
mifchung der. roͤmiſchen Biſchoͤfe in ihre Angelegenheiten in 
gleichem Grade frei, wie die Provinzen des morgenlaͤndiſchen 
Reiches. Zu gleicher Zeit aber, wo Theoderichs Herrſchaft 
auf dieſe Weiſe den Einfluß des römifchen Biſchofs erweiterte, 
warb biefer Einfluß auch gefeßlich fefter geftellt. _ 

Man hatte ſchon früher Sammlungen von Goncitienfhlüf Ä 
fen oder fogenannte Kanonen; allein der Umfang und das. An- 
fehn dieſer Sammlungen war in ben verfchievenen Provinzen 
bes roͤmiſchen Reiches ſehr verſchieden; theils weil man dar⸗ 
über nicht ganz einig. war, welches denn die öfumenifchen 
Goncilien feien, ſodaß man alſo in der einen Provinz mehr, 
in der andern weniger Concilien dafuͤr gelten ließ, und in der 
Zahl der Kanonen, die man als allgemein guͤltig annahm, ſehr 
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differirte; theils aber auch, weil man mit diefen Schlüffen all- 
gemeiner Goncilien die Schlüffe von Provincalfynoden zu ver: 
einigen pflegte und fo in ben verfchievenen Provinzen fehr ver: 
ſchiedene Provincialbefchlüffe Geltung erhielten. Diele jener 
früheren Beichlüffe waren in griechifcher Sprache und nur 
ſchlecht überfegtz Eurz ed war in ben Kanonenfammlungen eine 
Verwirrung, weldhe, wenn in der Kirche nicht felbft eine Vers 
wirrung und Zrennung flattfinden follte, durch eine vollſtaͤn⸗ 
digere Sammlung und beſſere Redaction gehoben werden 
muſſte. 

Zu derſelben Zeit, wo Theoderichs Macht am groͤßten 
war, zu Anfang des ſechsten Jahrhunderts, lebte ein geborner 
Scythe zu Rom, der geiſtig ſehr ausgezeichnet und des Grie⸗ 
chiſchen und Lateiniſchen vollkommen maͤchtig war; er hieß 
Dionyſius der Kleine (exiguus) und war Abt und von Caf: 
fiodor, der damals der erfie Mann in dem römifchen Staate 
Theoderichs war, protegirt. Er unternahm ed eine beflere 
Sammlung der Kanonen zu veranftalten, und feine Samms 
Yung, welche Gaffiodor (alfo die Regierung) empfahl, worauf 
ſich die Bifchöfe von Rom in ihren Schreiben an auswärtige 
Kirchen bezogen und fie citirten, erhielt allgemeine Gültigkeit 
durch alle Kirchen des Abendlandes; fo weit Theoberichs Macht 
zeichte, fo weit ward des Dionyfius Sammlung Firchliches Ges 
ſetzbuch. 

Mit dieſer Kanonenſammlung hatte aber Dionyſius noch 
eine zweite Sammlung verbunden, durch die er dem roͤmiſchen 
Stuhle noch wichtigere Dienſte leiſtete. 

Seit der Entſiehung der Metropolitanrechte war ed naͤm⸗ 
lich gewöhnlich geworden, daß die untergeorbnetern Gemeins 
ben, wenn ihre Bifchöfe und Geiftlichen fich über eine Streit: 
fache nicht vereinigen Tonnten, ſich an den Metropolitanbifchof 
mwendeten, um von ihm Nechtöbelehrung und ein richterliches 
Gutachten einzuholen. Auf der fardicenfifchen Synode im 
Jahr 347 (melches eine bloße Provincialfpnode und bloß von 
einigen abendländifchen Bifchöfen befucht war, deren Beſchluͤſ⸗ 
fen allgemeine Gültigkeit beizumefjen damals Niemandem ein= 
fiel) war für den Kreis, welchem jene Synode anging, der 
Metropolitan von Rom feftgefeßt worben ald der, an welchen 
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die höheren Appellationen ftattfinden ſollten; übrigens hatte der 
Erzbiſchof von Rom durchaus Fein Mittel, feine. rechtlichen 
Entfcheidungen dieſer Art geltend zu machen, als die Achtung 
Anderer. 

Dieſer fardicenfifche Beſchluß warb von den Römern fruͤ⸗ 
ber fchon in die nicdifchen Schlüffe, alfo in die eines öfume- 
nifchen Conciles eingefhwärzt, und ein Verfuch gemacht, ihn 
fo an den Mann zu bringen. In Afrika mislang der Ver: 
ſuch; anderwaͤrts mochte er beffer glüden. Genug, es warb 
auf die Decrete der Bifchöfe von Rom allmälig in einigen 
Provinzen ein Werth gelegt, wie auf Kirchengefege, und Dio⸗ 
nyſi us-verband mit ſeiner Sammlung der Kanonen zugleich 
eine Sammlung von Schreiben oder Decreten früherer roͤ⸗ 
mifcher Bifchöfe, in welchen fie richterliche Entſcheidungen 
und Gutachten oder Belehrungen ertheilen. Diefer Theil der 
dionnfifchen Sammlung warb nun zugleih mit den Concilien⸗ 
fehlüffen verbreitet, und erhielt in einer Zeit, wie die Theo⸗ 
berich8 war, bald ein allgemeines Anſehn; weil man ben ge⸗ 
genwärtigen Bifhof von Rom hochachtete, ihm verpflichtet 
war ober feine Verwendung hoffte, achtete man auch gie Des 
crete feiner Vorgänger, auf die ex fich berief, höher, "als zu 
deren Lebzeiten der Fall gewefen war. 

Die Herrfchaft Theoderichs verging. Das Oftgothenreich 
ſtuͤrzte zuſammen, aber das Anſehn der Geſetz- und Decre⸗ 
tenſammlung des Dionyſius blieb im ganzen Abendlande und 
mit ihr das Anſehn des roͤmiſchen Biſchofs. Fortwaͤhrend 
blieben nun die Biſchoͤfe von Italien, Afrika, von Spanien 
und dem ſuͤdlichen Frankreich mit den Paͤpſten in Verbindung, 
und waͤhrend die Longobarden in Italien eindrangen und den 
roͤmiſchen Bifchof bekaͤmpften, ſtand dieſer mit allen abendlaͤn⸗ 
diſchen Kirchen in fortgeſetzter Correſpondenz. 

Das Anſehn dieſes Biſchofs ganz feſt zu gruͤnden, hatte 
es eben nur der Longobarden bedurft. Als ſie, die Seekuͤſten 
ausgenommen, ganz Italien uͤberſchwemmt hatten, waren für 
die Vertheibigung biefer Seekuͤſte nur vier Puncte bedeutend 
genug; es waren bied die Städte Ravenna, Neapel, Genua 
und Rom. In Ravenna war ber römifche Exarch; in Neapel _ 
ein Herzog; in Genua wahrfcheinlich auch einer, welche von 
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dem Kaiſer in Conſtantinopel bei Allem, was fie thaten, auſ⸗ 
ſerordentliche Unterſtuͤtzung erhalten muſſten, wenn ſie den 
Longobarden Widerſtand ſollten leiſten koͤnnen. Agypten, die 
Provinz Afrika, Sardinien und Corſika muſſten Getreide und 
Geld liefern, denn die ſchmalen römifch gebliebenen Küftens 
firiche Italiens konnten, da fie fortwährend von ben Longo⸗ 
barden beunruhigt und verwuͤſtet wurden und an ſich nicht 
ſehr fruchtbar find, nicht ohne dieſe Huͤlfe beſtehen. Es ward 
aber diefe fortwaͤhrende Unterſtuͤtzung dem roͤmiſchen Hofe bald 
läftig und drüdend. Die Sorge für Rom, ob hier gleich 
ebenfalls ein vom Exarchen von Ravenna abhängiger Dur 
war, Eonnte der Kaifer ganz dem römifchen Bifchof uͤberlaſ⸗ 
fen, denn die Kirche von Rom hatte nicht nur in den naͤch⸗ 
ften Umgegenden der Stadt und in der Gegend von Neapel 
bedeutende Befisungen, fondern auch im füblichen Frankreich 
(wo fie durch die katholiſchen Frankenkoͤnige nicht angetaftet 
wurden), in Illyrien (wo fie durch die oflrömifchen Kaifer ge= 
fhüst wurden) und vorzüglid in Sieilien. Wie bedeutend 
die fogenannten Patrimonien ber. Kirche von Rom namentlich 
in Sieilten waren, fieht man: aus den Briefen Gregord bes 
Großen. So fchreibt er unter andern über die Stutereien auf 
ben ficilianifchen Gütern, daß ihre dermalige Größe zu Nichts 
führe; man Tünne gar Feinen entfprechenden Nutzen daraus 
ziehen und falle demnach alle Pferde verkaufen; nur wenige . 
Stuten, namlich vierhundert, möge man behalten ). Zu 
fo umfoffenden Wirthfchaftsanlagen waren natürlich auch die 
umfaffendften Ländereien nöthig, und ed wirb daraus erklaͤr⸗ 
lich, wie. die ofrömifchen Kaifer Rom faft ohne alle Unterſtuͤ⸗ 
&ung laſſen Eonnten. — Der Bifchof war bier der Helfer aus 
aller Noth; er brachte das Geld auf für die Zruppen; er 
fchaffte Getreide herbei, um der Hungerönoth abzuhelfen, und 
da ber größte Theil der Ländereien um Rom unter ihm flan= 
den und, nach dem römifchen Wirthfchaftsfuften ?), mit Co⸗ 


1) Gregor. M. epist. lb, I. ep. 32. Die ficilianifchen Güter 
wurben durch Colonen gebaut. Won den rusticis ecclesiae und ihren 
Sruchtleiftungen vergl. Gregor. M. ep. 1. 1. ep. 44. 


2) Diefes Syſtom aus der Kaiferzeit, Grundeigenthum in großen 
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Ionen :befegt waren, Fam natürlich auch ein großer Theil ber 
weltlichen: Gerichtöbarkeit ganz in feine Hände, als der Zuſam⸗ 
menhang mit dem Erarchen durch die Longobarden fo auffer: 
orbentlich erfchwert ward. So wird es erflärlich, wie wir feit 
dem Einbruch der Longobarden den Bifhof von. Rom an der 
Spitze faft aller weltlichen Angelegenheiten in und um Rom 
fehen, mit beinahe fürftlicher Macht; wie es die Bifchöfe von 
Rom find, die die Gefchäfte mit Conftantinopel führen ; wie 
fü e ed find, die über Krieg und Frieden mit den Longobarden 
eine Stimme haben, die den Krieg felbft und aus eignen Mit 
teln führen helfen. 


| 2. Gregor der Große. 


Die oben gefchilderte Stellung der Bifchöfe von Rom zu die= 
fer Stadt und Stalien fowohl ald zur chriftlichen Welt über- 
haupt recht folgenreich zu machen, bedurfte es nun nur eines 
Mannes, wie Gregor I. war. 


Der Vater Gregors des Großen hieß Gordian und war 
aus dem damals älteften und wirklich uralten adeligen Ge- 
ſchlecht in Rom, aus dem anicifchen. Gregor felbft warb durch 
biefe hohe Abftammung früh zu weltlichen Amtern und Ehren 
erhoben, und vielleicht iſt es feiner Thätigfeit zuzufchreiben, daß 
die Longobarben fich Roms nicht bemeiftern Eonnten. Auffer 
feiner edlen Geburt hatte er auch die auögezeichnetften Geiſtes⸗ 
gaben aufzuweifen: einen unerfchütterlichen Muth, den feinften 
Verſtand umd volle Gewalt über die Sprache. In feiner welt: 
lichen Laufbahn war er bis zu der Würde eines Faiferlichen 
Präfecten von Rom (des damals höchften Civilbeamteten in 


Maffen zu vereinigen (man nannte ein ſolches Gut Massa) und in Hei: 
nen Parcellen (coloniae) durch Colonen (Massarii) bebauen zu laffen, 
blieb auf den Gütern der römifchen Kirchen in den nicht von Longobars 
den eroberten Territorien ganz wie vor deren Einwanderung in Stalien 
bis zu Anfang des zehnten Jahrhunderts; vergl. Marini papiri diploma- 
tici Dipl. XXIV. p. 32 vom Jahr 906. Auch eine Urkunde vom Jahr 
1027 Eennt noch die Siedelhöfe (coloniae) und drüdt fih in Allem faft 
ebenfo aus, wie bie citirte, deren Abfchrift und Beftätigung fie if. Es 
ift die A6fte bei Marini und fteht p. 75. | 
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dieſer Stadt) gefliegen. Die Verwirrtheit ber Zeifverhältniffe, 
die Zroftlofigkeit der Ausficht machten ihn bald kloͤſterlichem Les 
ben geneigt. Nur geiftiger Thaͤtigkeit fich hinzugeben und: die 
Welt ganz ihrem Schickſal zu überlafjen, ſchien ihm das Wuͤn⸗ 
fehenswerthefte; er flattete fieben Klöfter, Die er ftiftete, auf 
das reichſte aus eigenem Vermögen: aus, und warb bann felbft 
Minh. Allein er war perſoͤnlich zu auögezeichnet, feine Ges 
wanbtheit, feine Nechtfchaffenheit hatten ihm zu großes Vers 
trauen erworben, al& daß er in fo. drangvoller Zeit lange ‚hätte 
in Ruhe bleiben koͤnnen. Der römifche Bifchof Pelagius fchicte | 
ihn als feinen Gefandten nad) Conftantinopel im Jahr 5795579 
er ſtand dafelbft eine Zeit lang den Gefchäften. der. römifchen 
Kirche vor und fnüpfte, wie fich aus feiner fpäteren Correſpon⸗ 
benz, bie er ald Bifchof von Nom führte, fehen laͤſſt, nicht 
allein die auögebreitetften Befanntfchaften an, fondern vers 
fchaffte fi) auch von den Verhältniffen am Hofe die genauefte 
Kenntniß. Im Jahr 590 Eehrte er von Conftantinopel zuruͤck 590 
und hoffte nun der Ruhe im Blöflerlichen .Leben zu genieffen; 
allein eine Seuche, die damals in Rom wuͤthete, vaffte Bifchof 
Pelagius hinweg, und nun war Niemand in Rom, zu wels 
chem die Geiftlichkeit, der Senat und das ganze Volk höheres. 
Zutrauen gehabt hätte ald zu Gregor. Er ward zum Bifchof 
von Rom erwählt, und obwohl er Alles that, was in feinen | 
Kräften fland, um die Beitätigung der Wahl zu hindern, er- 
folgte diefe dennoh. An der Aufrichtigkeit feines Schmerzes 
über diefe Wahl kann man nicht zweifeln. Es war eine der 
fchwierigften Stellungen, die fich denken laffen, welche in je 
ner Zeit ein Bifchof von Rom hatte: durch die Verhältniffe an 
die Spike alles deflen, was für Rom gefchah und gethan wers 
den konnte, geftellt, hatte er doch nicht unbedingt freie Hand, 
benn der Faiferliche Herzog und Präfecet, der Senat und der 
ganze abelige Stand der Decurionen oder, wie fie nun fich alls 
mälig nannten, Confuln, waren ebenfoviele Schranken, bie ihn 
in feiner Thätigfeit hemmten, und mit dem. Faiferlichen Erarhen | 
von Ravenna entfland bald eine verderbliche Eiferfucht in Bes 
treff des höheren weltlichen . Anfehns. Überdies. follte, wäh: 
rend in der Nähe ringsum nur Noth zu fehen war, bie Würde 
und der Einfluß des römifchen Stuhles in. der Ferne behauptet 
Leo Geſchichte Italiens I. . 10 


v 
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werben. Alles died muffte einem Manne, ber, bed weltlichen 
Lebens fatt, fich Lange ſchon nach Flöfterlicher Ruhe gefehnt 
hatte, als eine entjeßliche Zafl erfcheinen. Gregor firäubte 
‚fih, folange. er konnte; ſobald er aber. das bifchöfliche Amt 
wirklich übernahm, verwaltete er ed mit einer fo heroifchen 
Entfchiedenheit in allen fchwierigen Fällen, daß Über die Rein⸗ 
beit feiner Abfichten Fein Zweifel bleiben kann. Wer fo. fireng 
auftreten kann, wie ed Gregor der Große ald Bifchof that, 
der darf perfönlich Nichts mehr erfireben, um die Sache allein 
muß es ihm. zu thun fein, und Gregor zeigt fich nach feiner 
Erhebung Wirt durchaus als ein Mann, dem perfönlich an 
allen Ehren und Vortheilen diefer Welt nicht das Mindeſte 
liegt, der perfönlicy am liebſten mit alle dem verfchont bliebe; 
dem aber bie Pflicht gebietet, und der aus biefem Grunde num 
auch gar Nicht hört als diefe Pflicht. Gregor ift perfönlich 
mit Allem abgefunden; das ift das Hohe, das Ehrfurcht Ges 
bietende in feinem Weſen. 

Als Gregor den paͤpſtlichen Stuhl beſtieg, waren die Lon⸗ 
gobarden ſchon im Beſitz des groͤßten Theiles von Italien; in 
dem groͤßten Theile dieſes Landes war alſo die katholiſche Kir⸗ 
che und deren Geiſtlichkeit unterdruͤckt; es war ganz natürlich, 
daß eine Gorrefpondenz biefer Geiftlichen mit dem Papfte bie 
übelften Solgen für biefelben haben konnte; nur in Friaul war 
die katholische Geifklichkeit nicht bloß Anfangs gefchont, ſon⸗ 
dern auch fpäter nicht fo fehr bebrüdt worden, allein gerade 
diefer Theil. der Fatholifchen Kirche war in biefer Zeit zum 
Theil fchifmatifh. Die verfolgten, bebrüdten Übrigen hatten 
ihren Anhaltö= und Mittelpunct in Rom. Durch die Inters 

eſſen der Geiftlichen ward der Bli von ganz Italien auf den 
Bifchof von Kom gerichtet, während ber Exarch von Ravenna, 
der weltlich ber Bedeutendere war, zurüdtrat. Die Correſpon⸗ 
denz mit ben Fatholifchen Kirchen unter den Longobarden führte 
Gregor auf das eifrigfte und doch auf das vorfichtigfte. Als 
der Bifhof von Mailand geftorben und ein neuer an feine 
Stelle von der Gemeinde erwählt war, warb Gregor dieſe 
Wahl auf einem Zettel ohne Unterfchrift gemeldet *), wegen 


.1)-Gregor. M. ep. lib. III. ep.30. Mehr Beweife ber Gefahr bei 


— 
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der Gefahr, die mit einer folchen  Gorrefpondenz verbunden 
war; er aber, ehe er die Wahl anerkannte, fandte nach Genua 
(wohin bie vornehmeren und reicheren Bewohner Mailands vor 
den Longobarden geflohen waren, und von wo aus ſie noch 
Verbindungen mit Mailand unterhielten), um ſich erkundigen 

zu laſſen, ob die Wahl auch in der Ordnung ſei; ſo, indem 
von den Formen ber Kirche auch nicht das Mindeſte gufs 
gab, achtete er doch die Verhältniffe, welche Vorficht geboten, 
und überhaupt erhielt er ganz Italien in einer Art Confpiras 
tion gegen bie Longobarden, deren Herrfchaft er durchaus nur 
als vorübergehend anfah. 

Während Gregor auf die angegebene Weife im feindlichen 
Lande wirkte, forgte er für die Patrimonien der Kirche bis im 
dad Hleinfte Detail; jede Klage eines Colonen, und wenn. fie 
aus Sicilien Fam, berldfichtigte er, und dabei hatte er Feinen 
eignen Vortheil, ſondern nur die Gerechtigkeit vor Augen; er 
uͤbt die größte Strenge ‚gegen alle Unterbeamteten; giebt jedes 
Gut, das der Kirche nicht ganz rechtmäßig zugekommen ift, 
freiwilig zuruͤck; halt auf das unnachfichtigfte Pie Kirchen: 
zucht gegen fittenlofe Geiftliche aufrecht; laͤſſt alle Biſchofs⸗ 
forengel und Pfarrkirchen, alle Klöfter viſitiren; unterhält bie 
bergebrachte Correfpondenz mit den gallifchen, fpanifchen und 
ofrifanifchen Bifchöfen , fogar mit orientalifchen Bifchöfen und 
mit Perfonen, deren Einfluß am kaiſerlichen Hofe gilt; dabei 
tröftet er, wer fich an ihn wendet; fchreibt Uber die damals 
interefjanteften und wichtigften Themata der Kirchenlehre und 
Kirchenzucht felbft Bücher, und umfaflt mit feinem Geiſte die 


ganze damalige gebildete Welt. 


Am ehrwuͤrdigſten ſteht er da in ſeinem Verhaͤltniß zum 
kaiſerlichen Hofe in Conſtantinopel. Gegen dieſen, der nur 
an bdefpotifche Maßregeln gewöhnt war, vertheidigte er mit 
der größten Sreimüthigkeit und mit einer Würde, der man 
anfieht, daß fie mit allen Weltlichen abgefunden iſt, die ars 


einer Correſpondenz ähnlicher Art finden ſich fonft noch in Gregors Briefen 

und. namentlich noch lib. IV. ep. 2, wo die Worte vorkommen: „ex 

scripto fraternitatis tuge secreto “, und hernach: „ subtiliter — irdi- 

castis“., | 
10 * 
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men Einwohner der Provinzen ‘gegen die Paiferlichen Bedruͤk⸗ 
ungen. Die Einkünfte des Hofes, fagt er, müflten weit 
eher verringert ald bie Unterthanen fo gebrüdt werben, daß 
fie nicht mehr auf eine Menfchen und Chriften würbige Weife 
teben Eönnten. Die Ehre Gottes fei mehr ald die Ehre des 
Kaiferd. Auch dem Patriauchen von Gonftantinopel, ‚der von 
dem Kaifer begünftigt war, der Rom als durch den Einbruch 
der Longobarden vernichtet betrachtete: und deshalb glaubte 
ohne Widerfpruch den Zitel eines oͤkumeniſchen Bifchofd an⸗ 
nehmen zu dürfen; auch dieſem widerfland Gregor- allein, und 
das Anfehn der römifchen Kirche hielt er durch feine Kids 
ſichtsloſigkeit in der Ausführung deſſen, was er für feine Pflicht 
hielt, aufrecht. Er war ein Diener feines Berufes; den Fo— 
derungen dieſes Berufes folgte er unbebingt, und ihm fand 
es deshalb wohl an, da er feinen Beruf als einen göttlichen 
anfah, fi) servus servorum Dei zu nennen; ein Zitel, dev 
fpäter, wenn ihn die Bifchöfe von Rom führten, fo oft nur 
ausfah wie.die unverfchämtefte Ironie auf fie ſelbſt. 
Während Gregor alle Hände 'voll zu thun Hatte ‚um, 
was noch von dem Gebäude der römifchen Herrfchaft und - 
Kirche im Abendlande übrig war, zu ſchuͤtzen und zu erhalten, 
eröffnete fein Geift feiner Thätigfeit, als wäre fie nicht fchon 
fattfam in Anfpruch genommen, neue Felder. Er hatte ans 
gelfächfiiche Gefangene Eennen lernen und den Plan gefaflt, 
die Angelfachfen dem Chriftenthbum zu gewinnen. Er wollte 
die Miffion zuerft felbft übernehmen, allein feine Erhebung 
auf den bifchöflichen Stuhl hinderte ihn daran; er muſſte fich 
nun Anderer bedienen. Das Unternehmen glüdte volllommen. 
Die Angelfachfen wurden zum Chriftenthum, und zwar zu 
dem Chriftenthum, wie es damals im. römifchen Stalien- galt, 
befehrt, wobei der Primat des römifchen Bifchofd ein Grunds 
beftandtheil der Lehre und Gefellfchaftsverfaffung ausmachte, 
Gregor legte dadurch den nordifchen Barbaren, die entweder 
noch Heiden waren, oder bie, wenn fie Chriften waren, ſich 
um den Biſchof in Rom wenig kuͤmmerten, gewiſſermaßen ei⸗ 
nen Hinterhalt, und indem die angelfächfifchen Miſſi ionaͤre nun 
vom Norden her, die Italiener vom Suͤden her im Intereſſe 
des roͤmiſchen Stuhles arbeiteten, ward ſpaͤter das ganze fraͤn⸗ 
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kiſche Reich (das ſich unter Karl dem’ Großen zum tömifchen 
Reiche erweiterte) dem römifchen Stuhle gewonnen, und Gre⸗ 
gor legte auch durch ſeine angelſaͤchſiſchen Miſſionen ein Haupt⸗ 


fundament zu dem im chriſtlichen Occident ſpaͤter ganz allge⸗ 


mein anerkannten Primate des roͤmiſchen Biſchofs. 


Auch die Feindſchaft gegen die Longobarden hinderte ihn 
nicht, fort und fort Sorge zu tragen, daß fie, Die zum gros 
fen Theil noch Heiden oder doch wenigftens arianifche Keber 
waren, befehrt würden. So fechreibt er unter andern an den 


MPraͤjectus, welcher Biſchof von Narni war, bei Gelegenheit 


einer Peſt Folgendes !): „Es ift an uns gelommen, daß 
durch ihre Sündenfchuld die Stabt Narni von einer Seuche 
verheert wird, und wir find durch dieſe Nachricht mit Trauer 
erfüllt. Deshalb nun fenden wir. Dir unfern . brüderlichen 
Gruß und fodern Dih auf alle Weife auf, durchaus nicht 
nachzulaffen in der Ermahnung ber dafelbft wohnenden Longos 
barden und Römer; am wenigften aber in der Belehrung ber 
Heiden und Keber, damit diefelben noch zu dem allgemeinen 
Glauben der chriftlichen Kirche befehrt werden. Die göttliche 
Barmherzigkeit und Gnade iſt ihnen dann entweder hier ges 
wiß, ober, wenn fie die Ihrigen in diefer Welt verlaffen müf: 
fen, gehen fie wenigftens von ikren Sünden gereinigt in das 
ewige. Leben ein“. 

Bei dieſen Verfuchen zu Bekehrung der Longobarden kam 
ihm das Verhaͤltniß zu der Königin Theodelinde ſehr zu ſtat⸗ 
ten. Doc es ift hier nöthig die Iongobardifche Gefchichte von 
der Regierung der Herzoge bid auf Theodelindens Zeit nach⸗ 
zubolen. 


8. Authari. Theodelinde. Agilulph. 


Nachdem die 36 Herzoge der Longobarden zehn Jahre lang 
regiert hatten ohne Koͤnig, kamen ſie zu der Einſicht, daß ſie 
auf dieſe Weiſe den Roͤmern wieder unterliegen wuͤrden, in⸗ 
dem aus ihren Unternehmungen die Einheit verſchwunden war 
und der Krieg immer nur von einzelnen Herzogen gefuͤhrt 


1) Gregor. M. epist. lib. U. ep. 2. Man vergleihe hierzu auch 
lib. I. ep. 17. 
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wurde. Sie gaben alfo, was ein jeder von ihnen von ben 
töniglihen Domainen an fich geriffen hatte, wieder heraus 
und flatteten damit einen Heerkönig, den fie fich wieder wähls 
ten, und zwar den Sohn bed letzten Königd Kleph, den Au: 
thari, aus. Diefer ftellte bald im Innern feines Reiches voll: 
585 fommene Ordnung her; die Rechts⸗ und Befiß-Verhältniffe 
wurden vollends genau beflimmt, und nur in den Herzogthüs 
mern, die mit römifchen Provinzen grenzten, dauerte,. doch 
mit Unterbrehung durch Waffenftillftände, der Kriegszuftand 
fort. Im Innern des Iongobardifchen Reiches herrfchte Friede 
und Ordnung, und unter Authari blühte Oberitalien wieder 
herrlich auf, ungeachtet Gregor ihm, ald einem ketzeriſchen 
Fuͤrſten und weil er den Krieg mit Nachdruck führte, das 
Beiwort nefandissimus ertheilte !). Unbebdeutendere Kämpfe 
Autharid mit einem feiner Gafinde, dem Allemannen Droctulf, 
der zuerft der Longobarden Gefangener, dann ihr Herzog, zu⸗ 
legt ihr Zeind und ein Verbündeter der Römer wurde, fowie 
Einfälle, welche die Franken in Stalien verfuchten, verdienen 
ebenfowenig ausführliche Erwähnung als - ähnliche Begeben- 
heiten unter der Regierung der 36 Herzoge. Authari fchüßte 
fein Land, und die feften Städte, fowie die beffere Rage, in 
welcher fich feit dem Friedenszuflande die Landbauern unter 
den Longobarden befanden, trugen bei, dieſe Vertheidigung zu 
‚erleichtern. Am folgenreichiten für die Verhältniffe der Lon⸗ 
gobarden ward die Heirath Autharis mit einer bairifchen Prin⸗ 
ceffin Zheodelinde, aus dem Haufe der Agilolfinger. Die 
Baiern hatten fich feit dem Sturze des gothifchen Reiches an 
das Srankenreich angefchloffen, aber ohne in der Weife wie 
Burgunder und Düringer unterthan zu werden. Sie behielten 
eigene Herzoge, welche bei ihnen allen öffentlichen Angelegen- 
heiten vorftanden und nur die Oberhoheit der merowingifchen 
Könige anerkannten. Man glaubt, daß das bairifche Her⸗ 
zogsgeſchlecht der Agilolfinger durch die Gemahlin Herzog Ga⸗ 
ribald8 mit dem merowingifchen Haufe zufammenhänge. Theo⸗ 
delinde war Garibalds Tochter. An diefen fandte Authari feine 
Boten und ließ um feine Zochter werben. Garibald fagte zu; 
Autbari wollte aber nun felbft erft feine Braut fehen, und fo 
1) Gregor. M. ep. 1.1. ep. 17. 
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begleitete ex perfönlich die Gefandtfchaft, welche an ben. bat. 
eifchen Hof ging, jedoch ohne fi) den Baiern zu erkennen zu 
geben. Ein älterer Longobarde, welcher ben Geſandten vors 

- ftellte, brachte bei Garibald die Werbung an, daß fie Auftrag 

hätten Theodelinden vor Abfchluß der Verlobung felbft zu fehen. 

Sie kam, und Authari, von ihrem Anblid entzüdt, fagte zu 

Saribald: „Da wir Eure Tochter fo fchön fehen, daß fie uns 

wohl zur Königin ziemt, laflt uns durch ihre Hand einen Be 

cher Weines reichen”. Xheobelinde reichte erft dem Gefandten, 

Dann auch dem Könige, den fie nicht kannte, und diefer, als 
er den Becher zuruͤckgab, berührte verftohlen ihre Hand und kuͤſſte 

dann "feine eigne, die der Theodelinde Hand berührt hatte ). 

Theodelinde erröthete und erzählte den Vorfall ihrer Amme, 

die fofort errieth, daß es der König der Longobarden ſelbſt 

fein müffe; ein Anderer würde folches nicht wagen. Xheobes 

linde war in Authari, ohne ihn noch eigentlich zu kennen, lei- 

benjchaftlich verliebt; Authari aber verließ ben bairifchen Hof, 

ohne fi zu erkennen zu geben, und nur ben legten Tag, als 

fie auf. bairifchem Gebiete waren und die Baiern, welche ihn 

geleiteten, bald umkehren wollten, fchlug er mit aller Macht 

eine Feine Streitart, die er führte, tief in einen Baum und 

fagte_ dazu: „So pflegt der Longobardenkoͤnig zu hauen”. 

Unterdeffen hatten die Franken einen Krieg mit den Lon⸗ 
gobarden begonnen, und ver Baierherzog, als fraͤnkiſcher Schutz⸗ 
genofle und Verwandter der fränfifchen Könige, wurde Dadurch 
gezwungen die Verbindung mit den Longobarden abzubrechen. 
Zheodelinde aber in ihrer Leidenfchaft warf alle Rüdfichten bei 
Seite und entfloh ihrem Vater, um zu Authari zu eilenz fie 
ließ ihm ihre Ankunft melden, und, wo die Etfh aus den 
Alpen kommt, ohnmweit Verona, ward die Hochzeit in Gegen 
wart der longobardiſchen Herzoge und anderen Gafinde auf 
das fröhlichfte vollzogen. 

Bei biefer Hochzeit ward ein Verwandter des Königs, Anful, 
ohne daß man einen Grund erfuhr, erfihlagen, und nicht lange 
hernach (5. Sept. 591) ſtarb Authari felbft in Pavia an Gift, 594 

1) Oder, wie man die Stelle auch auslegen kann, wenn man, wie 


fo oft im Latein des Mittelalters, sibi für ei ſtehen löfft: er ſtrich ihr 
feine Hand vorn uͤber das a 
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weiches er bekommen hatte. Die Blutöverwandtfchaft Klephs 
war erloſchen; nur Herzog Agilulf von Turin, ein Duͤringer, 
aus der Fare Anaurat, war noch von den Verwandten Klephs 
uͤbrig. Theodelinde aber, durch ihre Schoͤnheit und ihr kuͤh⸗ 
nes Weſen hatte die Longobarden, die nun ſchon mit italieni⸗ 
ſcher Reizbarkeit ausgeſtattet geweſen zu ſein ſcheinen, ſo be⸗ 
zaubert, daß ſie ſie auf jeden Fall zur Koͤnigin behalten woll⸗ 
ten. Sie uͤberlieſſen ihr, ſich einen Gemahl unter den longos 
bardifchen Edlen zu wählen, und diefer Gemahl follte König 
der Longobarden werden. Sie befprach fich hierauf mit ihren 
Näthen, und ihre Wahl fiel auf Agilulf, den Herzog von 
Zurin, ber tapfer und Friegerifch und ſowohl durch feine Ges 
ſtalt als durch feinen Geift zur Führung der Herrfchaft tüchz 
fig war. Ungeachtet ihm ein Wahrzeichen fchon bei Theode⸗ 
lindens erfter Bermählung deren Befiß verfprochen „hatte, ahn⸗ 
dete er doch nicht, daß deren Wahl auf. ihn. fallen würde; fie 
ließ. ihn jegt zu fich entbieten und z0g ihm felbft ein Stud 
entgegen. Sie traf ihn bei Lomello und eröffnete ihm Ans 
fangs nicht, warum fie ihn habe Fommen laffen, fondern ließ 
fih erft nach einiger Zeit einen Becher Weines bringen, den 
fie halb austrank und die andere Hälfte Agilulf reichte; . zum 
Dank kuͤſſte er der Königin die Hand, und fie, erröthend, 
fagte ihm, es fei unrecht, daß er der die Hand Füffe, deren 
Mund zu kuͤſſen ihm zufomme; fie fei die Seinige und er König. 
So ward die Hochzeit gehalten (im November 591), und 
5921 im Mai des folgenden Jahres. ward Agilulf bei Mailand in 
einer allgemeinen Verſammlung des longobardifchen Volkes als 
König. feierlich ausgerufen. Agilulf fhloß Frieden mit Frans 
fen und Avaren, mit denen zuvor Feindſchaft beſtanden hatte; 
er demuͤthigte einige der großen Gaſinde und Herzoge, die ſich 
ihm widerſetzten, und eroberte nicht nur Perugia, das der 
Erarch Romanus von Ravenna den Longobarden abgenommen 
hatte, wieder, ſondern drang auch bis ganz in die Naͤhe von 
Rom vor, wo Oregon! feinen Rüdzug, da Rom von Trup⸗ 
. pen entblößt war, mit einer Geldfumme erkaufte. Er ero⸗ 
berte auch die einzelnen feſten Puncte, welche im obern Sta= 
lien noch in den Händen der Longobarden geblieben waren, 
wie z. B. Padua, Mantua, Cremona, Monfelice und andere. 


| 
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4. Weitere Bekehrung. Berhäftniffe der Geiftlichen. 


Unter Koͤnig Agilulf machte die Bekehrung der Longobarden 
zur roͤmiſchen Kirche raſche Fortſchritte. Theodelinde, als Baie⸗ 
rin und Tochter einer Merowingerin, war in der roͤmiſchen Kir⸗ 
che erzogen, nicht Arianerin. Obgleich die fraͤnkiſche Geiſtlich⸗ 
keit damals noch keineswegs in ſo enger Beziehung zu dem 
Biſchofe von Rom ſtand, wie ſpaͤter unter Karl Mattell und 
Pipin, erkannte ſie doch deſſen Primat ſchon an. Theodelinde 
trug Viel dazu bei, die Longobarden zu milderen Maßregeln 
gegen die katholiſche Geiſtlichkeit im Allgemeinen zu bewegen 
und dieſer eine größere Duldung zu verſchaffen. In Monza 
bei Mailand baute Theodelinde einen Palaſt und eine Kirche; 
von erſterem iſt Nichts mehr zu ſehen; letztere iſt zwar ſehr 
zerbaut, doch iſt ihre urſpruͤngliche Geſtalt noch vollkommen 
ſichtbar. Dieſe Kirche iſt auſſerdem, daß man noch den das 
maligen Zuſtand der Baukunſt und Bildhauerei an ihr erkennt, 
auch dadurch merkwuͤrdig, daß ſie die fruͤheſte katholiſche Kirche 
der Longobarden iſt und durch dieſe Eigenſchaft ſpaͤter einen 
Vorrang und politiſchen Vorzug bekommen hat. In ihr ward 
die eiſerne Krone der Longobarden verwahrt, und an ſie war 
daher ſpaͤter die Kroͤnung der longobardiſchen Koͤnige geknuͤpft. 
Gregor der Große, ungeachtet er fi) Theodelinden, um 
den katholiſchen Unterthanen derfelben und befonderd den Geift: 
lichen Erleichterung zu fchaffen, auf ‘alle Weife gewogen zu 
erhalten fuchte, vergab doch auch hier feinem Charakter Nichts. 
Er tritt bei einer Gelegenheit, wo Theodelinde eine Firchliche 
Partei, welche einige Beftimmungen der chalcedonifchen Synode 
nicht anerkannte, begünftigte, mit einer Würde und einer Kraft 
auf, der man anfieht, daß Gregor, ehe er Etwas von dem 
nachlaͤſſt, was er als veligiöfe Foderung erkennt, lieber Alles 
aufs Spiel ſetzt. 
au der abflracten Trennung der Welt in einen weltlichen 
amd in einen geiftlichen Kreis, wie ihn die römifche Kirche 
ausgebildet und feftgehalten hat, und welche dann zur graͤſſ⸗ 
lichſten Tyrannei in Glaubensfachen führte; zu dieſer Richtung 
der chriftlichen Kirche Eonnte Gregor Nichts, und felbft wenn 
er dazu Eonnte und diefe Richtung förderte, ift ihm dies nicht 
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zum Vorwurf zu machen; denn dadurch fand ja das Chri⸗ 
** Früher fo fehnelle Verbreitung im römifchen Reiche, 
Daß es ein von allen weltlichen Beziehungen erlöftes geiftliches 
eich eröffnete, und um bie erfte rohe Barbarei der Germanen 
zu brechen, war ebenfalls eine folche Kirche nöthig wie die römis 
ſche; Die urianifche ließ nicht nur dad Heibenthum, fondern 
auch alle Wildheit und Roheit unangetaftet beflehen, wo fie 
befteben wollte. Der Katholiciimus hat einen Punct in ber 
Geſchichte, wo er durchaus an der Zeit, heilbtingend und nothe 
wendig war, und wenn wir und jegt ber proteflantifchen‘ Frei⸗ 
heit erfreuen, müffen wir doch das anerkennen, was Gtoßes 
gethan worden ift zu einer Zeit, wo noch Fein Proteflantifmus 
möglich war. Wenn "Gregor Etwas für die Herrfchaft der 
Päpfte gethan hat, fo hat er es in der innigften Überzeugung 
und in der richtigen Überzeugung gethan, daß ohne biefelbe Als 
led in: Barbarei untergehen und die chriftliche Kirche in den 
elendeften Zuſtand verfinfen, alle chriftliche Bildung vergehen 
werde. Dies flandhafte Halten und Widerftreben Gregors if 
mehr werth als Karl Martells Schlacht gegen die Mahor 
medaner. | 

Die Belehrung der Longobarben zum Fatholifchen Glaus 
ben, welche unter Theodelinden begann, machte immer rafchere 
Fortfchritte, jemehr dies Volk fih an römifche Sprache und 
Bildung gemöhnte; fobald die Longobarden diefe anerkannten, 
hatte die Fatholifche als die gebildetere Geiftlichkeit das Überge⸗ 
wicht über die arianifche; befonders in den ſuͤdlichen Theilen 
des Iongobardifchen Reiches kam der roͤmiſche Klerus bald zu 
dieſer Stellung !). 

Bid zu dem Beitpumet der Belehrung der Longobarden 
wiſſen wir bloß, daß faſt in jeder longobardiſchen Stadt ein 
katholiſcher und ein arianiſcher Biſchof waren. Über die inne⸗ 
ren Verhaͤltniſſe und den Cultus der longobardiſch-arianiſchen 
Kirche haben uns die Katholiken Nichts uͤberliefert, und was 
die Arianer etwa daruͤber hinterlaͤſſen haben, iſt vernichtet. Im 
Jahr 664 ward der Herzog Grimoald von Benevent, der ſelbſt 


| 1) Über das allmälige Belehren der Longobarden im Herzogthum 
Benevent vergl. di Pietro memorie di Sulmona p. 71 und 72. 


- 


) 
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Katholik war, König. ber. Longobarben, und von feiner Beit 
an floffen dann arianifche und Fatholifche Biſchofsſprengel zus 
fammen; bie arianifchen Bifchdfe verloren fich allmaͤlig; ‚der 
arianifche Glaube verfhwand dann bald ganz. Won ber Zeit 
an, wo bie Fatholifche Geiftlichkeit allein übrig blieb im Reiche 
ber Longobarden, war ihre Verfaffung, infofern fie fi) auf 
kirchliche Angelegenheiten bezog, die allgemein in der roͤmiſch⸗ 
Fatholifchen Ehriftenheit angenommene. In weltlichen Angeles 
gennheiten findet ſich über ihre Verfaſſung folgenpes Wenige 
überliefert: 

Die Fatholifche Kirche hatte eine Kt weltlicher Jurisdi⸗ 
ction nicht bloß uͤber die ihr untergebenen freien Dienſtleute 
und Schutzhoͤrigen, ſondern auch über ihre eignen Geiſtlichen ?). 
Un der Spite biefer geiftlichen Gerichte erfcheint ein Richter in 
ähnlicher Weife wie der Eönigliche Gaſtald, und diefer Richter 
führt fpäter wenigftens (freilich als die fränkifchen Inſtitute 
fhon Einfluß hatten) den Namen Bicedominus ?). Zumeilen 
fcheinen diefe Vicedomini eine und diefelbe Perfon mit dem Gas 
flalden und als folche auch Richter freier Longobarden im Orte 
zu fein’). Wo Longobarden der Kirche Dienflleute waren, 
finden fich in den Gerichten des Vicedominus auch Longobar: 
den ald Beifiger *); wo bies nicht der Fall war, hatte ber 


1) Daß biefe Iurisdiction ſchon zu Zeiten der longobardiſchen Koͤ⸗ 
nige ftatthatte, fcheint aus König Aiftulphs Gefegen (Aistulphi legg.8) 
hervorzugehen; doch geftehe ich, daß ich das Gefeg deſſelben nicht ganz, 
nämlich den Sinn des Wortes compositio und ber Worte causa regia 
nicht deutlich verftehe. Ä 

2) Zumeilen auch in Iongobarbifchen Territorien, Vicecomes, und 
war in einer Zeit, wo in weltlichen Verhältniffen des ſuͤdlichen Italiens 
Die Titel Comes und Gaftald ganz in einander flieffen. Bicebominus 
wäre alfo ein Vicegaftald, ein Mann, ber Namens ber Kirche. Functio⸗ 


nen haͤtte, die eigentlich dem Gaſtalden zukommen. 


8) Bei de Blasio (ser. princ. qui Long. temp. Salern. imp.) in 
der 101ften und 102ten Urkunde wird ein Vicebominus genannt als judex 
in einee Sache, welche offenbar Leute, die. nad) longobardiſchem Recht 
leben, angeht. | 

4) Vergl. de Blasio dipl, 109. Man ſtoße ſich nicht daran, daß 
alle Behauptungen des Textes nur mit Belegen aus einer Zeit verſehen 
ſind, wo das longobardiſche Reich ſchon ſeine Selbſtaͤndigkeit verloren 
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Vicedominus zu Beiſitzern nur Geiflliche. Wenn ein Abt ober. 
Biſchof ſelbſt dem Gerichte vorfaß, ‚gehörte fein‘ Vicedominus 
“unter die Beifiger des Gerichtes. . | 

Solange die Fatholifche Kirche im Tongobarbifchen Reiche 
unterdrüdt war, waren die Klerifer ficher ebenfalls den Fönige 
chen Gaftalden unterworfen, wie bie anderen Provincialenz 
denn. ihren Charakter als Geiftliche refpectirten die Longobarden 
fhwerlih, da fie einer. nicht anerkannten Kirche angehörten. 
Als ein Überbleibfel diefer älteren Gerichtöverfaflung für bie 

Zatholifche Geiftlichkeit im Iongobardifchen Reiche Fan man 
eine Gerichtdeinrichtung in Capua anfehen, wo ein Gaftald 

den Vorſitz im Gericht führt und nobilissimi judiees und 

clerici zu Beifigern hat °). Der Anfang für beſſere Verhälts 
nifje der Geiftlichen im Reiche der Longobarden ward von 

Theodelinden gemacht. Sie brachte ed dann auch dahin, daß 

ihr Sohn Adelwald in der Fatholifchen Kirche getauft und ers 

zogen werben durfte. 


5. Adelwald. 


Un für einen Todesfall aller Entfcheidung durch Gewalt vor: 
605 zubeugen, ward Adelwald ſchon ald Kind im Sahre 605 von 
feinem Vater Agilulf zum Mitregenten angenommen und folgte 
615 demfelben, als diefer im Jahr 615 flarb, als König unter der 
Bormundfchaft der Theodelinde. Während diefer vormund⸗ 
fhaftlichen Regierung vorzüglich war ed, daß Theodelinde die 
zerftörten Fatholifchen Kirchen überall wieder aufbauen ließ und 
fie mit Einkünften ausflattete. Auch das Klofter Bobbio ward 
in diefer Zeit gegründet. Es mochte died Verfahren zu. Guns 


hatte. Diefer Verluft brachte in ben Zerritorien des Herzogthums Be⸗ 
nevent faft gar eine Änderung ber inneren Verfaffung und der Rechtes 
inftitute zu Wege, und das Iongobarbifche Weſen beftand bier lange, 
lange ald das Königreich fchon gefallen war. Aus den Zeiten des Koͤ⸗ 
nigreiches ſind über die Werhältniffe der Geiftlichen fo gut als gar Feine 
Nachrichten vorhanden. 


. 1) Granata storia civile di Capua p. 411. Wenn bies nicht ein 
. ganz geiftliches Gericht iſt und ber Vicedominus nur ben Titel Gaſtald 
fuͤhrt. | Ä 
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fien der Katholiken ſchon viele Longobarden gegen die Regie: 
zung aufbringen; noch mehr aber wurbe Adelwald der ganzen 
Nation verhaflt, ald er nach feiner Mutter Zheodelinde Tode 
feine Schranken feiner Macht mehr anerkennen und wie ein 
BVerrüdter tyrannificen wollte. Er nahm fi in feiner Wills 
kuͤr beſonders der Römer: gegen bie Longobarben an,- wollte 
Diefe Letztern von Raubzuͤgen gegen noch -freie roͤmiſche Zerris 
torien abhalten, und erfchien fo, obwohl Tongobarbifcher König, 
boch- ald Feind der Longobarden. Nach zehnjähriger Herrfchaft 
ward er ‚durch die Seinigen vom Throne geſtoßen und de 

zwungen Gift zu nehmen, im Sehr € 625. Ä 6 


y Br . 134 





Viertes GCapiteh 
Geſchichte der Longobarden von Adelwald 
bis auf Liutprand. 


1. Ariowald. J 
Yıs nach Theobelindens Tode begegnen wir bei in , ihrem 
Geflecht und in der Achtung, welche man dieſem zollte, noch 
lange Zeit fort, und in der That iſt die Bluͤthezeit des lon⸗ 
gobardiſchen Reiches an Theodelinden und ihre Familie ge⸗ 
knuͤpft. Nach dem Tode ihres Sohnes folgte auf dem Throne 
der Longobarden der Gemahl ihrer Tochter Gundeberge, Ario⸗ 
wald, aus der Fare Capui. Gundeberge erinnerte durch ihre 
Schoͤnheit und ihr hohes Weſen Alle an ihre Mutter Theode⸗ 
linde und wuſſte Aller Herzen, nur nicht die Liebe ihres Ge⸗ 
mahls, zu gewinnen. Ariowald war Koͤnig geworden durch 
Gundeberge, die Koͤnigstochter. Sie mochte ihm dies fuͤhlen 
laſſen und ſich, wie ihre Mutter Theodelinde in fruͤhern Zei⸗ 
ten gethan hatte ‚ in Regierungsſachen miſchen, vielleicht ſogar 
mehr Einfluß in Anſpruch nehmen, als ſich mit der Stellung 
Ariowalds wohl vertrug. Eine Verleumdung Gundeberges 
ward am koͤniglichen Hofe in Umlauf geſetzt, als ſtehe ſie in 
geheimen Einverſtaͤndniſſe mit Taſo, dem Herzoge von Friaul, 
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und gehe damit um Ariowald zu vergiften, Taſo aber auf den 
Böniglichen Thron zu erheben. Ariowald mochte dad Gerücht 
ganz erwünfcht Ffommen, um Gundebergen Io8 zu werden; ev 
les fie gefangen nehmen und auf die Burg Lomello bringen. 
Der Frankenkoͤnig Dagobert nahm. fih. der Gundeberge als feis 
ner Verwandtin au, und da fein anderes. Mittel biieb ihre 
Schuld oder Unfchuld zu erweifen, fchritt man nach longobars 
diſcher Weiſe zu einem Zweikampf zwiſchen dem Verleumder, 
einem gewiſſen Adalolf, und einem Kämpfer ber Koͤnigin. Adas 
lolf ward erſchlagen, und. Ariowald konnte nun Gundebergen 

‘nicht länger verfagen. wieder als Königin am Hofe zu erfcheis 
nen. Ariowalds Regierung war durchaus Friedl, und als 

636 er im Jahre 636 flarb, folgte ihm (durch Wahl feiner ihn 
tberlebenden Gattin Gundeberge) auf dem Throne der Longos 
barden Rothari, aus der Fare Arodos, bisher De von 
Brefcia, ein Arianer. 


2. Rothari und Rodoald. * 


Koͤnig Rothari iſt durch zwei Werke in der Geſchichte ſeines 
Volkes ausgezeichnet. Das eine iſt, daß er die bis dahin noch 
immer roͤmiſche Weſtkuͤſte des oberen Italiens, das Genopeſe 
und die Lunigiana, eroberte; den ganzen Saum am Meere, 
von der burgundiſchen Grenze bis nach Zofcana hin. Sein 
zweited und uns burchaus bedeutenderes. Werk ift die Aufs 
zeichnung des Iongobarbifchen Volksrechtes. Um nämlich weis 
teren lUngerechtigkeiten und Berwirrungen vorzubeugen, bie - 
Sinmifchung von Gewalt in die Beflimmung bürgerlicher Vers 
bältnifje fo viel ald möglich zu hindern, entzog er Das longobar⸗ 
bifche Recht der freien, lebendigen Fortbildung durch bie Sitte 
und ben Gebraud des Volkes und ließ es als ein Geſetzbuch 
nieberfchreiben. Obgleich in einzelnen Zügen, wie 3.8. in des 
auffesordentlichen Erhöhung der Blut: und Gerichtd s Bußen, 
Rotharis reflectirtes Eingreifen in dieſes Recht nachweislich 
ift, gleicht es doch in dem ganzen oben näher befchriebenen 
Anhalt zu fehr anderen deutfchen Rechten und namentlich dem 
angelſaͤchſiſchen, als daß man nicht annehmen müflte, daB wir 
in. bemfelben im Ganzen uraltes deutſches Hecht: vor und. has 
ben. Als neue und durch bie Vexhaͤltziſſe in, Italien herbei⸗ 
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geführte Beflimmung muß die Strenge angefehen werben, wo⸗ 
mit jebe Unternehmung gegen den König gerugt ward. Auf 
das alte religiöfe Band, welches zwiſchen dem König und feis 
nen Genoffen flattgefunten hatte, ließ fich, nachdem das heimis 
ſche Land, feine Religion, feine Gefinnyng und faſt alle ans 
deren Gewohnheiten bed Lebens verlaflen weren, wenig mehr 
rechnen. Es muſſte alſo Rothari daran liegen, die koͤnigliche 
Wuͤrde durch ein Geſetz ſo ſicher als moͤglich zu ſtellen. Seit 
der Einwanderung in Italien, bis Rothari den Thron beſtieg, 
waren noch keine 70 Jahre verfloſſen, und ungeachtet zehn 
Jahre lang gar kein Koͤnig regiert hatte, war Rothari doch 
ſchon der ſiebente, ber. ſeitdem auf, dem Throne faß, Don ſeie 
nen Vorgängern: waren nur zwei, nämlich Agilulf und Ario⸗ 
wald (und wer weiß ob ber Lebtere), natürlichen Todes ‚ges 
ſtorben, alle andere durch gewaltſamen Mord oder Vergiftung 
umgekommen. 

Nach der Aufzeichnung der Volksgeſetze (644) regierte 
Rothari noch bis 652. Wie wenig feine Vorforge im Stande 652 
geweſen war bie Herefcher der Longobarben zu fichern, zeigte 
Thon das Beiſpiel feines Sohnes Rodoald, ber nach. kurzer 
Regierung von einem Longobarben erfshlagen. ward, ber ihn 
im Ehebruch mit feiner Frau betroffen hatte. Es wäre für 
die Beurtheilung Iongobardifcher Denkweiſe merkwürdig, ‚bie 
gexichtliche Entſcheidung über dieſe That zu willen; denn zwei. 
longobardiſche Geſetze ſtehen ſich hier ſchneidend entgegen: der 
Ehebrecher iſt in des Beleidigten Haͤnde gegeben ohne Aus⸗ 
nahme, und wer dem Koͤnig nach dem Leben ſteht, ſoll ſter⸗ 
ben ohne Ausnahme. Mit Rodoald hatte die Nachkommen⸗ 
ſchaft Theodelindens ein Ende; ihr Andenken ſcheint aber noch 
ſo lebhaft bei der Nation geweſen zu ſein, daß man auch fer⸗ 
vn bei ihrer Familie blieb und den Sohn ihres Bruderd Gund⸗ 

wald (der mit ihr aus Baiern nach Longobardien geflohen und. 
dann bei den Longobarden geblieben wery⸗ den Aripert, zum 
Koͤnig erwaͤhlte. 


3. Die bairiſchen Koͤnige der Longobarden. 


Ariyert war als Baier Katholik, und auch er, wie ſeine Tante 
Theodelinde und ſeine Geſchwiſterlinder, der Koͤnig Adelwald 
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und die Koͤnigin Gundeberge, beguͤnſtigte die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit und baute katholiſche Kirchen, ſodaß die Longobarden 
immer mehr fih der römifchen Kirche ‚anfchloffen. Ariperts 
Regierung verging übrigens ziemlich friedlich; er ſtarb 663 
und hinterließ fein Reich zwei Söhnen, Bertari und Gunde⸗ 
pert. Es war dies. dad erfle Mal,- ſeit die Longobarden in 
Stalien waren, daß ein: König zwei Söhne hinterließ... Ihr 
Beiſpiel zeigt, daß auch die Longobarden ein aͤhnliches Erb⸗ 
recht kannten wie die Franken: daß naͤmlich die Soͤhne des 
Koͤnigs zu gleichen Theilen berechtigt waren. Gundepert ober 
Gobebert nahm feinen Sig in Pavia, der zeitherigen Reſidenz 
der longobardiſchen Koͤnige; Bertari in Mailand, der naͤchſt⸗ 
bedeutenden md überhaupt größten Stadt des Longobarbifchen 
Reiches. Es war unmoͤglich, daß fie lange in Einigkeit blei— 
ber konnten. Die Grenzen der Macht eines Jeden - und Das 
Gebiet eines Jeden fcharf zu beftimmen, mochte gar nicht gut 
möglich fein,’ da, feit die Longobarden in Stalien fich feſtge— 


2 ſetzt hatten, die. Fönigliche Gewalt. allezeit eine monarchifche 


geweſen war. Eine Trennung bed longobarbifchen Reichs in 
zwei von einander ganz gefchiebene durfte wohl auch nicht ben 
Verhältniffen zu Grunde gelegt werden, da :das Wolf. fih 
ſchwerlich andeinanderreiffen laſſen wollte, und aufferdenz 
War ed num natürlich, daß alle Sehden und Privatzwiſte der‘ 
longobardiſchen Großen dadurch einen Anhalt bekamen, daß 
fich Zwei in die koͤnigliche Gewalt theilten. Jede Partei konnte 
fi: jetzt an einen beſonderen Koͤnig anſchlieſſen; ſtatt daß der 
Koͤnig mit ſeiner Gewalt uͤber allen Zwiſtigkeiten Einzelner haͤtte 
ſtehen ſollen, ward er ſelbſt in dieſe hereingezogen. Es lag 
in dev Natur der Sache, daß, ſobald die Großen des Reichs 
ein Intereſſe daran hatten, daß die beiden Könige’ einander 
feind wären, biefe Feindſchaſt auch entflehen muflte. - Auf Guns 
depertö Seite flanden die mächtigften Herzoge, Herzog Garis 
pald von Turin. und Herzog Grimoald von: Benevent. Gri⸗ 
moald aber, als er die Schwäche der beiden Könige. und die 
"Unzufriedenheit mit ihnen, befonders in den füdlichen Theilen 
bes Reiches, ſah, fammelte’ aus feinem Herzogthum Benevent, 
das er feinem Sohne Romuald überließ, ein zahlreiches Heer, 
werftärkte fih aus Umbrien, aus Zuſcien, aus AÄAmilien; Ga⸗ 
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ripald ſchloß fih ihm an, und König Gundepert, welcher: 
glaubte, Grimoald komme zu. feiner Hülfe, wurde gänzlich 'ges 
täufcht. - Grimoalb. warb in Pavia freundlich empfangen‘- und 
fogar in der königlichen ‚Pfalz felbft bewirthet; als ihn aber 
am: Tage nach feiner Ankunft Gundepert felbft freundlich. wills 
Jommen hieß und umarmie, zog er. fein: Schwerbt. und. fließ 


ben König nieder. Gundeperts Fleiner Sohn Reginpert warb - 


noch gluͤcklich durch treue Diener gerettet: und heimlich erzogen. 
Berti, ald er von Grimoalds Gemaltthat. und: feinem zahl 
reichen: Anhang hörte, ſah ein, daß fich. derfelbe. nun ſofort 
gegen ihn wenden werde, und da er ſich ihm nicht gewach⸗ 
fen:. glaubte, ergriff er. lieber die Flucht und sing mit Hin⸗ 
terlaffung femer Gemahlin Rodelind und feines kleinen Soh⸗ 

ned. Kunipert, welche. Grimoald hernach ebenfalls. vertrieb, -zu 
dem Chan der Avaren nad: Ungarn. Die Blutrache ‚wegen 
Bundepert ‚blieb nicht lange aus. Einer feiner Verwandten, 
ein: ſehr kleiner Menſch, den man "wohl: eben‘ wegen feiner 
Kleinheit, die. ihn zur Töniglichen Würde untuͤchtig machte; 
verachtete, war ruhig in Pavia zuruͤckgeblieben. Er ſtellte fich, 
ung feinen Better zu rächen, am: Ofterfeft auf den Taufſtein 
ber Kirche des heiligen Johannes zu. Pavia, wo er: wuſſte, 
daß der koͤnigliche Hof hinkam und voriber muſſte, und als 
ihm Saripald, der Herzog von Turin, der Öundepert an Stis 
moald verratben hatte, nahe lam, Ne er m ihm v von oben das 

Genie durch. 


4. Grimoaid, 


Grinoald, um doc einen Nechtötitel mit feiner: Henſchefe 
zu verbinden, zwang des ermordeten Koͤnigs Gundepert Schwe⸗ 
ſter, die Bruders⸗Enkelin der Theodelinde (an deren Verwandt⸗ 
ſchaft ſich immer noch bie Thronberechtigung anknuͤpfte), ihr 
zu heirathen. Bertari, deren Bruder, hoͤrte von dieſer neuen 
Verwandtſchaft und glaubte durch fi ie ein - Mittel finden zu 
tönen, in Ruhe unter den Longobarden zu leben. Grimoald 
gab ihm freies Geleit, wollte ihn aber, ſowie er nach! Pavia 
Fam, meuchelmorden laſſen, ſodaß Bertari nur mit Mühe wies 


der nach Frankreich entlam. Die Franken nahmen fih fine 


an und machten einen Einfal in Italien, wurben aber bei 
Leo Geſchichte Italiens I. 11 
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665 Aſti gänzlich gefchlägen im Jaht 665, und Grimbald behaup⸗ 
tete fich ald König ber Longobarden ſowohl gegen bie Angriffe 
der Oftrömer, welche Benevent wieder erobern ‚wollten, 18 
gegen .die eignen Herzoge, bie fih empoͤrten, und gegen die 
Avaren, weiche er gegen bie Empoͤrer zu Huͤlfe gerufen hatte 
und die dann nicht wieber: aus dem. Lande. wollten. Grimoald 

671 ſtarb 671. 

Srimoatbs Regierung iſt in 2 zweierlei Hinficht fr das 
—— Heid, hoͤchſt wichtig: einmal naͤmlich wurde uns 
ter ihm, der ebenfalls Katholik war, die Belehrung der Lon⸗ 
gebarben vellendet. Die römifche Kirche ward die bei den 
Songobarben herrfchende, und eine an. Guͤtern und Einfluß 
reiche Geiftlichdeit, bie. bei. weiten mehr im Intereſſe des Bi⸗ 
ſchofs von Rom als im. Intereffe der Iongobarbifchen Könige 
wirkte, tritt von dieſer Zeit an allmaͤlig unter den Longobar⸗ 
den hervor. Es ward dadurch der Grund zu fortwaͤhrenden 
Misverhaͤltniſſen gelegt, da das weltliche Intereſſe der: Longo⸗ 
barben: gegen: Rom war und vielmehr die Eroberung: Roms 
und Unterordnung bed. römifchen. Bifchofs. heifchte, das geiſtli⸗ 
ehe Interefie ‚hingegen dieſem Biſchof ein anfferorbentliches An⸗ 
fehn ſelbſt unter den ihm feindlichen. Longobarden zu verfchaf: 
fen wuſſte. Dieſe Theilung ber Interefien warb noc)- folgen: 
reicher dadurch, Daß Grimoald den Thron widerrechtlich einges 
nommen hatte, daß es Die Soßen, die ihm. bei dieſer Beſitznahme 
beiftanden, mit aufferordentlichen Gütern und Ehren: bedenten 
muffte, und von biefer Zeit an bie Unterorbnung ber longos 
bardifchen Großen unter bie Könige noch weit loderer warb, 
als fie früher. gewefen war. Die Herzoge erfcheinen kaum 
mehr als Beamtete des Koͤnigs, ſie treten faſt ſelbſtaͤndig und 
etwa in ber Weiſe auf, wie in der ſpaͤtern Zeit der deutſchen 
Geſchichte die deutſchen Landesherren gegen den Kaiſer. 
Die widerrechtliche Verdraͤngung der fruͤheren Koͤnigsfa⸗ 
milie, die Einmiſchung des paͤpſtlichen Intereſſes und das im⸗ 
mier ſelbſtaͤndigere Benehmen ber longobardiſchen Herzoge ge⸗ 
gen ihren Koͤnig ſind es nun, die nach Grimoalds Tode einer 
Reihe von Kämpfen und Fehden, in weiche ſich zuweilen auch 
Nachbarvoͤlker einmifchen, zur Quelle dienen. Ä 
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5. Geſchichte von Grimoaldé Tod bis auf⸗ Liutprands 
Thronbeſteigung. | 


Groneeld Sohn Garipald ward ſofort nach Grimoalds Tode 
von Bertari, der zuruͤkkehrte und feine Gemahlin Roſalind und 
fiinen Sohn Kunipert mitbrachte, vertrieben. Bertari regierte 
dann bis 680. Im Jahr 679 hatte er feinen Sohn Kunipert 680 
jum Mitregenten angenommen. Disfer regierte bis 702, in 
mancherlei Kaͤmpfe mit feinen Herzogen verwidelt. Auch Ber⸗ 702 
karis Brudersſohn Reginpert wär zuruͤckgekehrt und Herjogvon 
Zurin geworden. Er war dem gemeinſchaftlichen Stammvater 
Aripert I näher verwandt als Kuniperts Sohn Liudepert und 
eipoͤrte ſich deshalb gegen ihn, um ihn vom Throne Au flo: 
fen. Als Reginpert farb, fette. beffen Sohn Aripert‘ An Un⸗ 
ternehmung fort. Liudepert, der noch ein Kind war; untetlag 
imb ward getöbtet; Rothari, einer von Liudeperts Herzogen, 
der ſich nun gegen Aripert H. als König aufwarf, unterlag 
ebenfalls und warb getöbtet. Ein anderer. mächtiger Anhäns 
der Liudeperts, Ansprand, entkam Über Comd und Chiavenna 
nach Chur, das damals zu Baiern gehörte: Ansprands Ver⸗ 
wandte, bie dem Aripert in: die Haͤnde fielen, wurden von die⸗ 
ſem aufs grauſamſte mishandelt: Ansprands Sohn geblendet; 
feiner Frau und Tochter Naſe und Ohren: abgefchnilten: Ans⸗ 
prand lebte indeſſen am Hofe der Agiloffinger in Baiern und 
fann auf Rache. Nur der juͤngere von Ansprands Soͤhnen, 
Liutprand, war unverletzt ebenfalls nach Baiern gelangt. Im 
Jahr 712 endlich ließ ſich der Herzog der Baiern zu Unter: 742 
ſtictzung Ansprands bewegen. Ansprand und fein Sohn Liut⸗ 
prand, an ber Spitze vertriebener Longobarden und bairiſcher 
Huͤtfstruppen, brachen in Ariperts Reich ein. Aripert begeg⸗ 
nete ihnen und ſchlug ſie. Weil er aber vielleicht Verrath 
fuͤrchtete, oder ſonſt aus einem uns unbekannten Grunde, zog 
er ſich mit ſeinem Heere unmittelbar nach erfochtenem Siege 
nad) Pavia zuriick. Dadurch gab er feinen Feinden Gelegen⸗ 
heit fich wieder zu fanimeln, und feinen Anhängern: nahm er 
Ben Muth. Ansprenb: und Liutprand zogen ihm nach. Im 
David fogar fühlte fich: Aripert nicht fiherz die Seinigen, bie 
Den Ruͤckzug für. Schmach hielten, waren erbittert und hielten 
11* 
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ihn für feig; er ſah ihren: Abfall voraus, und um ber grau⸗ 
famen Rache, die Ansprand an ihm nehmen würde, zu ent: 
gehen, faflte er den Entſchluß, zu den Franken zu entfliehen. 
Er nahm foriel Go zu fich ald er tragen konnte, fchlich fich 
zu Nacht aus der Stadt und wollte allein durch den Teſſin 
fhwimmen, um feinen Feinden unbemerft zu entlommen: 
Das: Gold, das er bei fich hatte, drüdte ihn nieder, er vers 
mochte -den. Strom nicht zu durchſchwimmen und verfant in 


-- den Fluthen. Anöprand warb nun König ber Longobarden. _ 


Ariperts Bruder Gundepert, nebſt feinen Söhnen und vielen 
andern Longobarden, die noch zu Theodelindens Familie hiel⸗ 
ten, entlamen zu den Franken. | re 
Ansprand regierte nur drei Monate; er flarb ſchon 713, 
und ihm folgte fen Sohn Liutprand, ein tüchtiger, tapferer 
Mann, deſſen perfünliche Kraft noch einmal im Stande. war, 
auf Eurze Zeit der Zerriffenheit aller Interefien im longobar⸗ 
difchen Reiche. abzubelfen. Seine Gefchichte und die Gefchichte 
der folgenden Zeit, ‚bi8 zum. Sturze des Iongobardifchen Reis 
cheö, machen ein zu eng verwebtes und charakteriftifch -zufam= 
mengehbrendes "Ganze, und verbienen deshalb als ein: beſon— 
derer. Abfchnitt in der. Gefchichte. behandelt zu werden. Ehe 
wir zu biefem Abſchnitt fortgehen, wird es nun aber nöthig 


einen Blick zu werfen auf bie Veränderungen, die in. dem 


Befen ‚der Longobarden vorgegangen waren, feit ‚ihrer Ein⸗ 
wanderung in Italien, ‚und zugleich auf die Folgen, welche 
das longobardiſche Meich für die Bildung italienifcher. Volks⸗ 


thuͤmlichkeit gehabt hat. Es ift dies deshalb hier nöthig, - weil 


bis auf Iheodelinden der Charakter. ber longobardiſchen Eigens 
thuͤmlichkeit ein durchaus und, rein beutfcher war; von biefer 
Zeit bis auf Liutprand geht: eine, Umwandlung in Sefinnung, 
Denk: und Handlungsweiſe vor, und von Liutprands Zeit an 
erſcheinen bie Longobarden in ihrem ganzen Weſen ald Waͤl⸗ 
ſche; nur daß. pofitin,liberlieferte, Geſetze, Inſtitute und Spra⸗ 
che, halten ſich, obwohl auch nicht mehr ganz in fruͤherer 
Weiſe, ſondern wenigſtens die erſteren beiden nach den Be⸗ 
dinfniſſen der Zeit, entweder durch Edicte der Könige oder 
unmittelbar durch den Drang ber Umflände, umgemabelt.' 
Einzelnes, wie zum Beifpiel die Anwendung des Zweikampfes 


— 
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im Gericht, wird namentlich erwaͤhnt als zwar durch die Ver⸗ 
haͤltniſſe gehalten und fortbeſtehend, aber durch die: nun immer 
mehr nach: ber römischen Weiſe hinneigende Mefbetlöh 1:0b3 
befferen Theiles bed longobarbifchen Volkes verworfen:! Gicht 
man fich über: diefe Umwandlung in allem nicht: poſitiv Feſt⸗ 
geſtellten nicht vecht Mare Rechenſchaft, fo kann man die naͤchſt⸗ 
folgende Periode der longobardiſchen Geſchichte unmoͤglich ver⸗ 
ſtehen; man faſſt fie dann in ber Regel nur einigen aiuſſorn 
Erſcheinungen nach auf: das Hohlwerden der germaniſchen Le⸗ 
bensformen erſcheint natuͤrlich als ein Verderben; und fo wird 
denn auch. dieſe ganze Periode als eine Periode des Verder⸗ 
bens geſchildert, was der Wahrheit nicht entforicht, In Ita⸗ 
lien ließ ſich das rein Germaniſche nicht halten; es war avon 
vorn herein dem Untergange geweiht; eine Periode des Bete 
derbens muß eintreten, denn nur aus ihr kann das Neue 
kommen; je raſcher wir: alſo das germaniſche Element. in Ita⸗ 
lien ſeiner Umwandlung entgegengehen fehen; je mehrmuͤſſen 
wir uns freuen, wenn wir ein’ freies Intereſſe des: Geiſtes an 
der Entwidelung feinen pebft in der Geſchichte —* 
wollen. 1 


5 Bi}: nf 


6 Geiſtige Feigen der Tongebarbifen Serefgaft 
für Italien. m 


Die wichtigfte Folge, welche das hongobardiſche Reich für 
Italien "gehabt hat, ift die gänzliche Veränderung. des Char 
rakters der Italiener. Bon: der Zeit an; wo Rom ſich Der 
Herrſchaft über ganz Itallen bemaͤchtigt hatte, bis auf bie 
Einwanderung der Longobarden, erſcheinen bie Einwohner 
Italiens im Ganzen unterwuͤrfig, wenigſtens gehorchend und 
orönungäliebend. Seit der Einwanderung der Longobarden 
hingegen entwickelt ſich mit raſchem Schritte jene losgeriſſene 
Freiheit im Denken und Handeln, die bis auf den heutigen 
Tag den Italiener vor allen andern europaͤiſchen Nationen 
auszeichnet. Die erſte Anlage dazu: iſt offenbax in ber Natur 
des Landes zu ſuchen; ein beutfcher Boden, deutfches Klima 
allein ‚reichen. fchon hin, eine aͤhnliche Bildung unmöglich zu 
machen. Allein diefe Anlage erhielt erft Gelegenheit fich recht 





— 
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zu enaickeln, als jenenrömifcpe Achtung vor dem Geſetz, ie: 
mar ibfinaste. Gehorſam gebrochen war. Etwas dieſer ana 
fehen ;Minterononung, unter das Geſetz Ähnliches hahen zwar 
ſpaͤtez wieder Die: Repobut Venedig, die Hierarchie von Rom 
und Die Raͤuberbanden in den Abruzzen in ihrem Bereiche ent 
wigelt; allein dieſer zweite Grundzug in dem Charakter deu 
Italiener dad Hinneigen naͤmlich gu abſtract geſetzmaͤßigem 
Daſein, iſt in Ber neuern Zeit, ‚namentlich ven der Einwan-⸗ 
derung dar. Longobarden on, durchaus zuxuͤckgetreten, und jen⸗ 
voßgebundenheit von allen Feſſeln, die ben mit Gemuͤth aus⸗ 
geſtatteten, Menfchen in ſeinem Handeln hemmen, iſt mehr 
und mehr au deſſen Stelle getreten. Schrankenloſe Freiheit; 
die ohne alle Beſtimmtheit ſein werde, waͤre nicht durch bad 
GSachject Sehafä,. welchas ſie vorlangt, die Beſtimmung gegeben; 
im Freiheitdie wor Nichts erſchrickt, aber. auch Nichts ach⸗ 
tet: und deshalb alle Energie im. gemeinſamen Wirken mehr 
eben wenigen loͤſt: ſie iſt die Eigenthuͤmlichbeit des Italieners 
zunaͤchſt durch das Higzukammen der. Longobarden geworben. 
Es werſteht ſich von felbfli, Anß, wenn hier von Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des italieniſchen Volkes die Rede iſt, dies nicht ſo ge⸗ 
meint ſein koͤnne, daß jeder Einzelne oder auch nur die Mehr⸗ 
zahl: bez Einzelnen dieſe Eigenthuͤmlichkeit truͤgen. Jedes Bold 
hat eine Überzahl. negativer Naturen:, 

l’anime triste di‘ coloro, 
—* Aſ. he. risaer senza infamia ‚©. BEN28 ledo. 
Nach folshen kann in. der. Geſchichte ‚nicht gefragt werden; fie 
ſind bey Kitt, den der Maurer zmifchen die Backſteine wirft, 
und ber Schutt, der unser dem Pflaſter liegt. Bei der Be⸗ 
ſtimmung einer Volkseigenthuͤmlichkeit fragt es ſich: was zeich⸗ 
net. die. geiſtig und mel Harrſchenden aus? was giebt 
in einem⸗ Volke Macht? 

Die in den iffeafchaften wie. die im Herrſchen ausge⸗ 
jeichneten. Staliener: wagen aber faſt alle jenen oben bezeichne⸗ 
ten, Charalter: die Freiheit: des Tyrannen iſt das Ziel, wohin 
der. Italiener ſtrebt. Dielen Eindruck gewährt im Ganzen 
bie Geſchichte Italiens‘: ſeit Eimvanderung der Longobarden, 
und wenn ein ausgezeichneter Italiener von bieſer Weiſe ah | 
wich, ward er faft nie verſtanden. 
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nn Ba: Hefe MAmwandlung im: Charakter der Italiener: laſſen 
ſich folgende: zwei Srünbe. angeben: a) die einwandernden 
Longobarden waren eine Kolonie; ‚und b) die uberall nahen 
Menzen ber Römer: machten alle Bewohner Italiens nſſerlich 
ſebbſtaͤndiger, als auſferden der Fall geweſen waͤre. Gehen wir 
ef Diefe:;beihen Gefichtäpuncte .udher an. | 
‚Ein Bolt, das ſeit undenllicher Zeit ein Sand. bewohnt; 
in demſealben FZreude und Leid in reichem Maße: erfahren: bat; 
maͤchſt allmaͤlig mit demſelben zuſammen. Hiſtoriſche Erinne⸗ 
wagen, Sagen, die ſelbſt in den niedrigſten Kreiſen, wenn 
auch noch fo eutſtellt, fortleben, Denkmale, Mablſtaͤtten, Baus 
werke, Alles regt fricher Dageweſenes a, was jeden Einzeli 
nen wie eine Familienangelegenheit angeht; Klma und Boden 
heben: auf: die Lebensweiſe gewirkt; durch. alles Died zuſammen 
haben Feſte und Öffentliche Leben ‚ebenfo: fehr:.uale das geſell⸗ 
ſcheftliche Leben iu. Privatlxeiſen eine Faͤrhung der Heimlich⸗ 
keit und Janigkeit exhalten, welche. nur. erwachſen, nie kuͤnſt⸗ 
lich ergengt werben: kaun. Das Land wird eine ·wohleingerich⸗ 
tete Wohnwig, :die nauch den Fremden, der daſelbe beſucht, 
enheimelt, “und Das Leben in dieſer Wohnung: geht. in. einem 
in feſten Geleiſe, daß menſchliche Leihenfchafteit wur. indem 
garz auf bad Weiterleben indem: bezeichneten, Kreiſe verzlchteũ 
wird ſich weit daricher hinaus verirren: koͤnnen. Ph 
Mie auf den Kopf geſtellt wird Alles, wenn hieſelben 
Menſchen, die; in ihrem Vaterlande ein fo-ingiges When führs 
ten, birrangpiehen, um ſich unter einem neuen Himmel :anzus 
ſicdeln. Sehon der Zug entſittlicht Alleß. Ungewoͤhnliche La⸗ 
gen: und RPechaͤltniſſe erheiſchen ungewöhnliche Hantlungswei⸗ 
fen und Maßregeln. In der Heimath controlirte ſich Das Lex 
ben ſelbſig auf dem Zuge iſts unmoͤglich ¶ da wirds dem Sohne 
licht. zu ithun, was der Vater nie erfährt z:.umd. Vater und 
Gatte muß; der Tochter und. Ehefrau Vieles verzeihen, was 
kei ruhigera, haͤuslichen Daſein Ichwerlich Nachficht gefunden 
haͤrte. Unſtaͤt zieht man. laͤngere Zeit, ſoyt, und die Übelthat, 
des vergangenen Abends iſt heim Anblick der neuen Flur, bie; 
bie. folgende; Sonne beleuchtet, ſchon halb. vergeſſea. Men⸗ 
ſcher, die⸗ deheim nie nabe zuſgwnengekonunen wären, wer⸗ 


den auf dem ‚Zuge aneinanbergeworfen ; ; Krankheit, augen: 
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blidliche Verlegenheit Mangel: an. Raum zur Ausbreitung 
kommen zuſammen, um Vieles bloßzulegen,⸗was ohne den 
Bug nie erblickt worden waͤre; Weiber, Kinder; ihres vaͤterli⸗ 
hen, bruͤderlichen Schutzes durch Tod ober. Zufall beraubt; 
muͤſſen den guten Willen anderer Männer: ſuchen; kurz der 
Zug allein ſchon kehrt das Leben: um, Schlägt faſt alle Bande 
des häuslichen Lebens .entzwei und: giebt dafür: nicht ben ge; 
ringften neuen. Halt im Inneren.: Dagegen :eshebt: fich; yerfüns 
liche Kraft und Energie, die fo oft.leiver von Mäßigung ımb 
- Befonnenheit. entblößt iſt; ſie nimmt es mit: Gefahren: wo 
unerwarteten Lagen auf, umb wer am meiflen. wagt und vell⸗ 
Bringt, der iſt hier der: Geachtetſte; feine Kuͤhnheit und. Ihde 
tigkeit leuchtet fo heil, daß ale andern: Eigenſchaften an ihm, 


die. minder lobenswuͤrdig find, vor jenem wie die. Stene dor | 


der: Sonne erbleidhen: : ERBE: 

Det aug, geführt von teden Wenteurem ‚wenn. auch 
Auffenlich in einer "Art: Kriegsorunung erhalten , dach innerlich 
losgebunden von: allen Feſſeln der Sitte: und der herkoͤmmli⸗ 
chen Gefiunung, kommt endlich in: dem neuen ande an, def⸗ 
fen: Boben ‚er: mit Blut färben muß, um ihn zuibefigen, Lin 
welchem· er Nichts findet, was ihn willkommen hieſſe. Die 
tm Zuge Vereinten werden. mm zerſtreut in unheimliche Wohs 
nungen; fich gegenüber. fehen fie bewaffnete. Feinde, unter ſich 
unterdruͤcktes Volk, deſſen Sprache fie nicht verſtehen, deſſen 
Beduͤrfniſſe ſie nicht. kennen, deſſen Fremdartigkeit nur went 
Ingrimim längere Dauer verleiht. Den Boden, den der Eins 


zelne erworben hat, ſieht er als ein neues und darum’ unfiz 


cheres Beſitzthum an; war er vorher :arm, :fo-ihofft Ir noch 
Beſſeres; war er veich; fo genuͤgt ihm gar Nichts; durch Feine 
Familienerinnerung wirb er mit ſeinem Gute, nicht einmal 
mit der Landſchaft, die er bewohnt, verbunden. Dabei dauert 
bie Gefahr nöch laͤngere Zeit: fort, und auch "wer fie: aufs 
hört, bleibt die gewaltfame Stellung: zu ben Beſi iegten; es iſt 
alfo: Richt daran zu denken, den / Siegern ſelbſt ein hartes Ge⸗ 
ſetz aufzulegen; dieſe gewöhnen: ſich leicht daran ihrem Über⸗ 
muthe undiriieer Willkuͤr weitere Schrandun: zir oͤffnen, und 
ſo greift vollends die ſieniche Lorgebundenteienauer Orten mb 
‚Enden Platz. Te Fer Be 


} 
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2: Ban Kelonienvie nicht. mit dem: Schwerdte in ber Hand 
degelmbet zu:werden brauchen, iſt des Anlaffes zur Sittenlos 
figfeitiweriiger, ‘und doch, . wer kennt nicht den geiſtigen, lee⸗ 
ven; aller · Poeſie des Lebens beraubten Zuſtand ſelbſt in den 
befteingerichteten‘. Staaten der neuen Welt? Wie viel roher 
mufſte nun die Losgebundenheit des Lebens bei den Longobar⸗ 
den in Italien werden! Die Liebe zur Heimath und dus 
Hangen an der Heimath iſt die Wurzel aller Pietaͤt; und dieſe 
Wurzel hatten die Longobarden nicht erft auf dem Zuge nach 
alien ausgerottet; fie waren: ſchon eine Reihe von Jahren 
an Veränderung‘ der Wohnſitze gerdöhnt. : 

‚Keiner wehde ein, bie germanifche Eigenthumlichteit, dag 
Beitfehe Gemuͤth habe. die Longobarden vor" arger Sittenver⸗ 
derbniß gewahrt. Die-Kreuzzügler: hatten den ritterlichen Seift, 
Sie chriſtliche Lehre, ihr. heiliges Ziel noch auffer dem deutſchen 
Gemuͤthe, und was alles fand auf dieſen Fahrten zur Ehre 
Gottes auch ‚noch einen Platz! Die Heere oder Völker: der 
fogenannten Völkerwanderung. haben eine ben Kreuzzuͤgen gang 
aͤhnliche Mifhung: ein Fuͤhrer und Fürft mit feinem Gefinde 
und feinem Volksſtamm giebt einen oft fehr-Heinen:Kern, an 
welchen fie) erbloſe Fuͤrſtenhaͤuſer, broblofe Edle, vertrieben? 
Abelthaͤtet und Blutraͤcher ( Bagayyos; altfachſiſch Warag; 
longobardiſch: Warangi ober Wavengangi), aberiteuernde Kriegs: 
geſellen aus allen veutſchen, of auch aus undeutichen Natio⸗ 
nen, anſchloſſen· So werden im Zuge der Longobarden Sach⸗ 
fen und Gepiden namentlich erwaͤhnt; Koͤnige duringiſcher 
und bairiſcher, ein Herzog allenianniſcher Abkunft werden ſpaͤs 
ter aufgezaͤhlt. Beweiſe genug‘, daß die Longobarden, atdıfie 
nad Italien kämen, -ein‘ fo: buntgemiſchter ‚Haufe waren, als 
irgend ein Heer auf. den’ Kreuzzuͤgen nur fein konnte. Daß 
abet dieſe Miſchung aus: aller Welt Enden: nicht: zur ſittlichen | 
Bervollkommnung beittug'; wirb- Jeder gern zugeben:  : 
den wir nun von den Satze, daß die Lengobarben 
(wenn auch aͤuſſerlich durch Gefeger und Gerichte in Dronung 
gehalten) in ihrer: Qualität: als Koloniſten zugleich: bie :Qiuis 
Heät, ein’ entfittlichtes Wolf zu fein; - einfchloffen ; ausgehen, 
wird es leicht werben, bie verberblihe Wirkung zu zeigen, 
welche das überall nahe Angrenzen der Römer für ihr Leben 
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haben wuſſte. Zuvor ſei nur noch dieſe Bemerkung: uengdunt, 
daß im longobardiſchen Reiche, wo mit Roͤmem in ⸗den An⸗ 
faugs occupirten Landſtrichen faſt gar. kein Connubium md 
aiſo auch keine Verſchmelzung Rattſinder Tonnte, bie: unhein 
lchkeit des Koloniſtenlebens weit laͤnger fich erhielt als ing 
Reithe bes Weſtgothen, Burgunder v. [.m., wo.ganza: Saflen 
roͤmiſcher Untenhanen in Reichthum 'und Ehren blieben jnn 
dazu dienten, die Ecawanderer nel in Ihren, neuen Wohnuus 
heimiſch zu machen, . | 
Das longobardifche Reid war. geniffenungen (um ein, 9 
meines Bild zu brauchen) das Bein in dem Stiefel Italiens, 
denn es nahm Die ganze Mitte: des Landes sin, während bie 
Roͤmer bis auf Rothari von bes fraͤnkiſchen Granze bie ganze 
Weftfeite. herunter (bis auf. wenige Meilen Unterhrechung is 
Aoſcana) und von ‚ber. Xuarengrenge: bie: ganze Dfkieite ‚bern 
alle Küften. Italiens inne ‚hatten; ‚einen, ſchmalen Saum, pon 
wo aus. fie allen Befigungen ver Longeharden ſtets nahe wa⸗ 
ven. Pie Nähe: machte auf bie. Dauer auch bie Einrichtung 
eined geſetzmaͤßigen. Labens im Reiche ‚der Longebarben unmögs 
lich. Leicht ward..ed Jedem, die Grenze: ker Macht; feines 
Königs zu erreichen. und. trog aer Strafgeſetze verrieth man 
feinen Herrn, mordete und raubte man, weil: es nur ber Flucht 
beburfte, um vor aller Ahndung ſichey zu: ſein. Seit, Rothari 
die genueſiſche Kuͤſte erobere hatte, flohen: Die Longobarden im 
noͤrdlichen Italien nach Baiern und. Aparien oder au; ben. dran 
ken; im mittleren und ſuͤdlichen blieben die uissifchen Beſitzun⸗ 
gen: ein Aſyl fuͤr jeden durch Ungluͤck oder Leidenſchaft zu Vera 
brechen Getriebenen, wie für jeden: Spurlen, Bon: Pripaten 
Kaffe ſich natürlich: nur ſehr ſellen eine: ſolche Flucht in Der Ge⸗ 
ſchichte nachweiſen, allein die duxch dieſen Zuſtand usthig: : 884 
worbenen Geſetze!) liefern den Beweis im. Allgemeinen, und 
Herzoge und fuͤrſtliche Perſones, pon Rolamundens That an; 
fliehen in großer Anzahl zu, han Rämernz und wenn ein longobar⸗ 
bifcher König einmal durch perfönliche Kraft ygb- durch Strenge 
einigermaßen Ordnung herzuſtellen weiß, wird es als eine aufs 
ſewrdentuche ehem. in der Vachiute wahnt. Einen 


u 
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Menſchen, der innerlich von ber Achtung, vaͤterlicher Sitte: und 
. Art, von faſt aller Pietaͤt freigeſprochen iſt, muſſte Die ange⸗ 
gebene giemlich ſichere Steluuag dem Criminalgericht gegen⸗ 
uͤber, vollends. losreiſſen, und wenn en auch nie ſelliſt ein Mens 
brechen beging, das ihn zur Flucht gezwungen hätte, befreun⸗ 
dete er ſich doch mit dem Gedanken, daß man willkiwlich und 
ſtraflos im Leben handen koͤnne. Was aber: bei: den Longo⸗ 
barden ſtattfand, ‚Fand ſich in gleichem Maße bei den Römern; 
Vornehme roͤmiſche Fluͤchtlinge fanden als Warengangi. bei den 
Longobarden Aufnahme. Wie zmei einander gegenſeitig auflds 
ſende und zerfreſſende Materien lagen alſo dieſe beiden Natio⸗ 
nen aneinander, und beide Maſſen oxydirten von der Ober⸗ 
fläche, wo fie ſich berubeten, immer tiefer herein in das In⸗ 
nerſte ihres Daſeins. Dieſer Zuftand iſt die Wurzel, aus wels 
cher ber Charakter der. neueren Italiener. hervorgewachfen ifl: 
Damals Schon entfland jener charakterloſe Freiheitsſinn ber Ita⸗ 
liener; der jeden ſtrengen Herrn abwehrt duch Anfchlieffen au 
deſſen Feinde. Die Italiener ſprechen ſchon fehr fruͤh und 
mit vollem Bewuſſtſein den Satz aus: mer frei: leben wolle, 
muͤſſe zweien Herren dienen; und biefer: Satz bleibt dann das 
Fundament der italieniſchen Politik durch das ganze Mittelal⸗ 
ter. Zuerſt ſind Longobardenkoͤnige und der roͤmiſche Impera⸗ 
ter bie einander bekaͤmpfenden Herren; hernach, als Die Roͤ⸗ 
mer zu ſchwach wurden, erregten bie —— theils unter 
ſich ſelbſt fortwaͤhrend Zwietracht, und ſowie ein König. daran 
dachte fih als ‚Herren: geltend zu machen und mit Kraft zu 
regieren, ſtellten ſie ſchnell einen Gegenkoͤnig auf; theils trat 
der Biſchof von Rom. an bed. Impexators Stelle. Dieſe lon⸗ 
gebardiſche Politik uͤberlebte das longobardiſche Reich; bie ver⸗ 
ſchiedenen karolingiſchen Gegenkoͤnige, Berengar und: Guido 
u. f. w.; dann deutſche Gegenkoͤnige, ober Vater und Sohn, 
endlich Päpfte und Kaifer, zuletzt Deutſche und Franzofen; 
immer ſtanden zwei Maͤchte einander in Italien entgegen, weil 
immer gegen jeden Herrſcher in dieſem Lande eine: Partei leicht 
zu bilden war. Die Leichtigkeit dieſer italieniſchen Freihrit 
und die Motive dieſer perſoͤnlichen Freiheit waren dus ſtete 
Hinderniß der. Gründung wirklicher politifcher Freiheit, weil 
diefe immer an ber Luft Einzelner an willkuͤrlichem Handeln 
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ſchelterte. Die Italiener ſind fe eine gente' ‚inconaolabilt 
geblieben; ein Volk, dem es Nieniand recht maht. - «: 

Aufferdem daß die Longobarden der italieniſchen Eigen⸗ 
thimlicheit dieſe Grundlage gegeben, haben fie : zu : der 
Bildung eines zweiten Grunbverhältniffes. der itelleniſchen Bil⸗ 
dung wenigſtens mittelbar gewirkt. 

Der Umftand naͤmlich, daß ſie, ſoweit fie hettſchten, An⸗ 
fangs alles Roͤmiſche vernichteten.. ober wenigſtens zu vernich⸗ 
ten fuchten und daß dieſes fi in: Folge dieſes Vernichtungs⸗ 
ſyſtems nun um ſo reiner und vollſtaͤndiger in den wirklich 
vömifchen. Territorien erhielt, ‚hat für. die fpätere: Zeit! Jtaliens 
dieſe Folge, daß fih in Italien. beide Elemente. be: romani⸗ 
ſchen Lebens, das Roͤmiſche naͤmlich und das Germaniſche, nicht 
fo. innig und gleichmäßig durchdringen als in Frankreich oder 
Spanien. In den letztgenannten Reichen wuchſen beide Ele⸗ 
mente bald fo in. einander, daß fie ein drittes, ganz verſchie⸗ 
denes bildeten. In einem großen Theile Italiens beflanben 
nach Gründung des longobardiſchen Reiches noch ſehr Tange 
rein roͤmiſche Inſtitute, rein roͤmiſche Sprache und Bildung. 
Die Italiener blieben darin von allen romaniſchen Voͤlkern, 
weil das Streben und Herrſchen der Kirche jenen mehr roͤmi⸗ 
ſchen Verhältnifien und: der ihnen. entforechenden: Bildung ben 
Sieg verfchaffte, auch) :fpäter: dem Antiken am naͤchſten vers 
wandt. In weltlichen Berhältniffen und: Inſtituten blieb zwar 
(in dem Bereiche ded ehemaligen longobardiſchen. Reiches) dag 
Germanifche lange vorherrſchend; als man’ aber.'in den Staͤd⸗ 
ten anfing Alles mit Reflerion zu ordnen, wich man: immer 
mehr auch hier von dem Germanifchen ab, 308 bie ;gebildetern 
Alten vor und ahmte antiken Stoatöverhältniffen nach. . Das 
eömifche Recht hat fich. in eihem großen Xheile Italiens im⸗ 
mer lebendig und geltend erhalten, und als die alte claffifche 
Literatur wieber. aus dem Grabe, in welchem fie während des 
Mittelalters geruht hatte, .auferftand, waren eö die Italiener, 
bie. von: allen europäifchen Nationen bei:weitem am. meiften 
den antiken Sinn in n ſich auſzunehmen und zu 2 teprobuchen 
wagen. — 





ey 
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Gefqichte der Longobarden bis zu Ende 
„Ihres Reiches. 


1 Eiutprand und Hildeprand. 


Kam batte Liutprand den Xhron der Longobarden beſtiegen, 
als auch einer ſeiner Verwandten, Rothari, ſofort ſich wider 
ihn erheben und fo das alte Spiel der Buͤrgerkriege von neuent 
begirmen wollte. Liutprand follte auf Rotharis Veranftaltung 
bei einem Mahle etmiordet werden, warb. aber in Zeiten be: 
nachrichtigt und. kam zuvor. Liutprands Perſoͤnlichkeit erſchien 
dem Volke der Longobarden bald ſo heldenmaͤßig, daß Alte 
ihn achteten, und ſeit dem Geſetzgeber Rothari hatte kein Koͤ⸗ 
nig mit ſo allgemeiner Anerkennung geherrſcht wie er. Ein 
Zug, der von ihm erzaͤhlt wird, bezeichnet ſein ganzes Weſen 


und giebt ein ſchoͤnes Bild der ritterlichen Art, womit er den 


Longobarden imponirte. Zwei ſeiner Gaſinde wollten ihn er⸗ 
morden; er erfuhr es und ging allein mit ihnen in tiefen 
Wald, zog dann ſein Schwerdt und foderte ſie auf, mit ihm 
um das Leben zw kaͤmpfen; fie waren fo beſtuͤrzt und beſchaͤmt, 
daß fie ſich ihm zu Füßen: warfen und um Gnade flehten. 
So iſt es im Verhältniß zu Liutprand eigentlich mit dem ganz 
zen Volke der Longobarden , das ſchon kaum mehr vermochte 
aus eigner Kraft einen tüchtigen König zu ertragen, und. das 
nur dutch Liutprands Kraft, wie ein unbändiges Roß durch 
den noch unbändigern Reiter, zufammengehalten ward. Liuts 


prands ganze Geſchichte iſt deshalb faſt bloß Kriegögefchichte. 


Die Verbeſſerungen und Zufäge, welche er dem longos 


bardiſchen Rechte gab, ‚betreffen vorziglich bürgerliche Rechts⸗ 


verhältniffe und unterfcheiden fich befonders dadurch von denen 
des Rothari, daß fie überall Spuren einer Accommodation an 
Die Art des Landes und felbft eine Näherung an  römifche 
Denkweife nicht nur, fondern auch an roͤmiſche Verhältnifle 
enthalten. Alles, was ſich auf geiftliche Verhältniffe in den: 
Edicten Liutprands bezieht, ift gutkatholiſch; ia es fcheint ſo⸗ 
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gar, ald wäre Liutprand in fpäterem -Alter im frommen Eifer 
bier und da etwas zu weit gegangen’). Die Überbleibfel des 
Heidenthbums, die Zauberer und Wahrfager, bie Blutbaͤume, 
die Quellenanbetung erfolgte und verbot er). 

Die uralthergebrachte nahe Berbindung ber Longobarden 
mit den Baiern ſetzte er fort; er heirathete eine bairiſche Prin⸗ 
ceſſin Guntrude, welche ihm aber nur eine Tochter gebar. 
Am meiſten entwickelten ſich unter ihm die Verhaͤltniſſe zu 
dem roͤmiſchen Stuhle. Anfangs beguͤnſtigte er durchaus ben 
Biſchof von Rom. Die roͤmiſche Kirche hatte, wie in. Sici⸗ 
. lien, wie in ber Provence und anderen Xheilen des Abendlan⸗ 
Bes, fo auch im noͤrdlichen Italien und namentlich in den cot⸗ 
tifchen Alpen, bebeutende Befigungen gehabt. Die Lowgebars 
denkoͤnige hatten dieſe Anfangs als gute Beute für fih ges 
nommen; aber ſchon Theodelinde hatte die römifche Kirche zum 
Theil wieder in Beſitz gefebt, und Aripert hatte dem Biſchof 
von Rom die Patrimonien ber cottifchen Alpen wieber ganz 
eingeräumt und ihm das Eigenthumsrecht daran: für alle Zei⸗ 
ten durch eine. Urkunde mit goldnen . Buchflaben . verfüchert. °% 
Auch Liutprand beflätigte der roͤmiſchen Kirche dieſes Beſitz⸗ 
thum und fchüste fie debei*). In derfelben Zeit, wo ſich 
Liutprand auf biefe Weife dem Bifchof von. Rom freundlich 
bewies, beftiegte er die übrigen Territorien ber ofträmifchen 
Imperatoren in Italien; und in der That trennte ſich in bie 
fer Zeit das Intereffe des römifchen Biſchofs ſchon ganz ſcharf 
von bem des römifchen Reiches, und Erfterer ‚ging mit raſchen 
Schritten einer Art weltlicher Unabhängigkeit entgegen. 

Es if früher ſchon dargeftellt worden, wie aufſerordent⸗ 
Ulch vortheilhaft der Einfiuß der dionyfifchen Kanonenz und 
Deereten: Sammlung für die Macht und das Anfehn des roͤ⸗ 
mifchen Stuhles war, und wie Gregor ber Große recht eigent= 
lich der Mann war, ber durch perfönliche Größe diefe guͤnſti⸗ 


1) Liutpr. legg. lib. V..1. 1. 

2) Lintpr. legg. VI. 1. 80. 81. 

8) Anastasii bibliothecarii historia de vitis Rom. Pontif. 
p. 351 (bei Duratori), / 

4) Anast. bibl. 1. e. p. 154. : 


Liutpeand und Dildeprand. J 1 


gen Umflaͤnde doppelt :günffig zu machen vermochte. In An⸗ 
fange ded. achten Jahrhunderts ı). erhielt der päpftliche Einfluß 
durch eine literariſche Arbeit eine neue Stüse. Mar hatte 
die Sammlung des Dionyfius im Decident faſt allgemein als 
Grundlage und: Quelle des Kirchenrechtes ‚gebraucht ; allein es 
hatte. diefe Sammlang die Unbequemlichkeit, daß fie hiſtorifch, 
nicht nad) Materien geordnet, war; man: fand alfo Beflimmıms 
gen Über einen Gegenſtand in früheren Kanonen und in ſpaͤ⸗ 
teren, man fand fie in verſchiedenen Deereten zerſtreut; dies 
machte die Benugung unbequem. : Ein gewiſſer Gresconius 
gab ſich nun daran, dieſe Nechtöquellen gewiſſermaßen zu eis 
nem Compendium zu verarbeiten d. h. die chronologiſche Ord⸗ 
nung aufzuheben und alle einzelnen Beſtimmungen, welche in 
der dionyfiſchen Sammlung zu finden waren, nach Materien 
zu ſtellen. Gs Hatte dies bie: ummittelbare Folge, daß in dies . 
fem bald allgemein ſich verbreitenden Handbuche Stellen aus 
ben Kanonen und Stellen aus den Decreten ganz vermifcht 
und gleichgeftellt wurden, und daß alfo, wenn fich irgend noch 
ein Unterſchied der. Autorität der Kanonen und Decrete biöher 
beobachten. ließ, dieſer von nun: om gänzlich wegfiel. Die 
ichbeit des Werkes bes Eresconius empfahl es zn fehr, 
und fo wurden alfo päpftliche Beflimmungen unb Concilien⸗ 
ſchtuͤſſe vollkommen gleichmächtig. - 

Dies Verhaͤltniß des Biſchofs von Rom im Abendlande 
muſſte ihn zum Orient in eine eigne Lage ſtellen; er, der im 
Abendlande als der erſte und entſcheidende Geiſtliche galt, ſollte 
ſich im Orient, deſſen Kaiſer ſein Kaiſer war, kaiſerlichen Ver⸗ 
fügungen und ſogar kaiſerlichen Launen unterordnen. Es 
bonnte dies unmöglich zuſammen beſtehen, und die nächte Ges 
kegenheit eines ähnlichen Derlangend von Seiten des byzanti- 
nifchen Hofed muffte zeigen, ob ber Papſt wieder auf feine 
frühere Stellung zurdgenöthigt ober ob er ganz von ber 
Baiferlichen Gewalt emaneipirt werben: follte. 

Schon hatte der Biſchof von Rom in biefer Stadt fo 
fehe ſich der leitenden Fäden bemächtigt, daß der vom Hofe 
ernannte Dur fi s neben ihm ganz ohnmaͤchtig führte: und Fein 


1) Bergl. Spittlers Geſch. des kanon. Rechts G. 164. Anm. u. 
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anderes Mittel ſah, ſeinen freien Wirkungskreis wieder zu ge⸗ 

winnen, als den Papſt umbringen zu laſſen und auf dieſe tu⸗ 
multuariſche Weiſe deſſen Stellung zu veraͤndern. Allein die 
Roͤmer, die einſahen, daB der Biſchof durch die Natux der 
Verhaͤltniſſe und eine wahre Nothwendigkeit weltlich ſo hoch 
geſtellt worden war, bie üherbied von dem aus ihrer Mitte 
erwählten Seelſorger immer eine treuere Wahrnehmung ihrer 
Intereffen erwarteten, al& von dem: in ber Ferne ernannten 
und oft von dort gefchidten Dur, nahmen ſich des Papftes 
an und ermordeten, ungeachtet auch. ver Erarch Paulus fick 
in die Sache eingelaffen hatte, die Feinde ihres geiftlichen Dir 
ten oder ſteckten fie in kloͤſterliches Gefängniß. 

Die Angelegenheit warb nad) Conſtantinopel berichtet; 
mon mochte die Gefahr, die von Rom. aus dem ganzen roͤ⸗ 
mifchen Italien drohte, . Überfehen und von bem nahen Ver⸗ 
hältniß des Papftes zu den Longobarden wiſſen; uͤberdies bes 
gannen gerade in biefer Zeit die Faiferlichen Edicte gegen bie 
Verehrung der Bilder Unruhen zu veranlaflen; der Papft hatte 
fich dagegen erklärt; kurz man glaubte ihn fürchten zu müfs 
fen ‚und der Exarch erhielt Befehl, einen neuen von Conſtan⸗ 
tinopel gefandten Dur im Nothfal mit Gewalt nach Rom. zu 
führen und den Papſt abzufegen. Der Erarch fandte Trup⸗ 
pen deshalb aus; aber nicht. bloß die Römer, fondern auch 
bie Longobarden aus Zofcana und: dem Spoletinifchen .eilten 
berbei, um die Zeinde des Papftes zurüdzutreiben. So war 
der Bruch zwifchen dem Biſchof von Rom und dem Kaiſer 
von Rom entſchieden. 

Daß die Longobarden ſich des roͤmiſchen Biſchofs ſo thaͤ⸗ 
tig annahmen, war theils die Folge ihrer Feindſchaft gegen 
die Oſtroͤmer uͤberhaupt, theils die Folge des Intereſſes, wel⸗ 
ches ſie im Sinne der roͤmiſchen Kirche an dem Bilderſtreite 
nahmen. Dadurch naͤmlich, daß die chriſtliche Kirche roͤmiſche 
Staatskirche geworden war, waren in ihren Schoos eine 
Menge Menſchen getreten, deren ganze Bildung noch durch die 
Begriffe der früheren Volksreligion, des Heidenthums, bedingt 
war, und die Folge davon war, daß ſeit dieſer Zeit auch das 
Chriſtenthum einige Elemente der alten heidniſchen Welt auf⸗ 
genommen hatte. Beſonders das gemeine Volk und die Möns 


i 
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che, welche größtentheild ‚aus dem gemeinien Volle hervorgin⸗ 
gen, waren die Schuͤtzer diefer heitmifchen Elemente, unter DE 
namentlich auch : der Bilderdienfb. gehörte... ' Fuͤr die Bilden 
ſprach bei ven Mönchen noch. ein ganz beſonderes "Interefler 
fie. inämilich waren in damaliger Zeit” die Maler: uns würden 
durch bie Abfchaffung bes Bilderdienſtes jaͤhrlich ein gutes Stüuͤck 
Geld weniger verdient haben. Noch Gregor‘ der Große hat 
tiber den: Werth. oder: Unwerth der "Bilder: ſehr richtige Vor⸗ 
ſtellungen. Dadurch aber; daß die orientaliſchen Kaifev:-füch 
gerade in dieſem Puncte einmiſchten, daß Leu: den: Zſaurter 
wie man glaubt durch juͤdiſche Vorſtellungen geloitot⸗ Dans Bil⸗ 
derdienſt ſteuern wollte, dadurch erhielt der⸗Bilderdienſt fuͤt die 
abendlaͤndiſche Kitche gerade ‚ine um“ ſo hoͤhere Wichtigkeih 
Die Paͤpſte widerſetzten ſich der Ausfuͤhcunge des Balferlichen 
Edictes, und da Die oben bezeichneten guͤnftigen Werhätthiffg 
in der politiſchen "Welt hinzukamen, fatgten "ich, die Romee 
ganz vom roͤmiſchen Reiche zu emancipiren. 37 1560 KHs:7017 
m Auch in den übrigen roͤmiſchen Beſitzungen gertertp arts 
in Aufruhr; vie Städte: in bei! Pentapolis, in Venetien :'etd 
wählten ſich vom Exarchen unabhängige -Duces, und“ füchten 


fich auf? gleiche Weife wie Rom zu emancpiren 1). "Da: Dup 


Erhilaratus von: Neapel,’ der einen Verſuch machte): bie‘ Mi 
mer zur Treue: gegen-ihten Kaiſer zu: bereden, ward von ih⸗ 
nen erfehlagen. . In Ravenna umb ber Umgegenb: war noch 
eine ſtatke kalſerliche Vartei, und es Bann zu Kämpfen: Der 
Exarch Paulus ward. erſchlagen. Viele Ortſchaften die ſich 
nicht gegent die‘ kaiſerl ide ragt ‚Terfändig‘: [0 defieben ge 


wu 


1) Ahastasius bibiokhecarius 1. © u 156. on „Onines Pentapo- 
lenses atque Venetiärum exerciitis contra Imperatoris jüssionen resti- 
terunt“ “(exereitüß werben hier: die ih Scholen geordneten Einwohner⸗ 
ſchaften oder Vuͤrgerſchaften umer ihren‘ reſpectiven Duceß genannt. 
Die Unterbeamteten der Quces hieſſen Tribunen, und die Verfaſſung Ber 
nedigs hat keine anderen Anfaͤnge als dieſe militairiſchen Gieriätungen) 
— — „sibi omnes ‚ubigpe . in Italia Duces. elegerunt , atque sic de 
pontificis atque de’ sua immunitate cuncti studebant “. Anaſtaſius 
ſchreibt in einer Zeit, wo immunitas ben ganz beſtimmten Sinn der 
Freiheit von ::allen Qberbehoͤrden oder der Rechtäummittelbarkeit ; hat. 
Man erkannte alfo des Kaifers Beamtete und Behörden wicht ımehr- an.) 


Leo Gefchichte Italiens I. 12 





178 Buch U. Zünftes Capitel. 


trauten, ergaben fick: mit Sapitulationen an Liutprand, ber 
füch auf Diefe: Weife vieler feften Städte der Landſchaft Amilien 
(unter ihnen Bolognas), vieler Puncte an der Seekuͤſte und 
Oſfimos bemächtigte.; Zu gleicher Zeit: griff er auch Ravenna 
an und biefes fiel wirllich auf kurze Zeit in feine Haͤnde; nur 
Venetien war bald auf dieſer Seite des obern Italiens noch 
roͤmiſch· Aus Ravenna wurden dann freilich die Longobarden 
wieder vertrieben, und die anderen Staͤdte wurden, weil Liut⸗ 
prand mit feinen eignen Leuten, die ſich empoͤrten, zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, „von“ ihm groͤßtentheils, und wahrſcheinlich durch 
Bettrag, den Roͤmern wieder uͤberlaſfen. Zu gleicher Zeit, wo 
‚ be kaffegliche Partei⸗ in: Italien in⸗ ſolcher Bedraͤngniß war, 
ging dem oſtroͤmiſchen Reiche auch Sardinien’ durch Saracenen 
aus Africa auf einige: Zeit derloxen; ein um. fo empfindlicherer 
Verluſt/ da gexade aus dieſer Inſel lange Zeit Die Gelder zux 
Kiegfuͤhrung⸗ im ‚Ztolien und zum Schuß. der xbmiſchen Zers 
ritorien gegen die Longobarden ;erprefit worden. waren. Die 
Yhlsmberung. des päpfitichen-Intereffes und der Verluſt Sar⸗ 
biniend: gaben der xoͤmiſchen Macht. in. Stellen. den. Todesſtoß. 
+, X. die Verſuche von Neopel:auß eine kaiferliche Partei 
in: Rom zu bilden vergeblich gewefen waren, ſuchten bie Oſt⸗ 
roͤmer den Papſt durch, Gewinnung der Longobarden zu Holt 
ren; allein: auch :biefe Verſuche ſchlugen ‚Anfangs fehl; die Lon⸗ 
gobarden waren kirchlich wem Papſte zu-fehr verwandt, als 
daß ſie ohne eine Treuloſigkeit von ſeiner Seite, ihn hätten 
verlaffen follen 1); Dieſe blieb nicht, lange aus. Es lag im 
Intereſſe des Papſtes, daß der Exarch gedemüithigt- und. bie 
kaiſerliche Macht für den Augenblid foweit gefchwächt wiirde, 
daß er, felbft feine Abſi chten ſicher in Rom verfolgen konnte; 
allein wenn die ‚ganze Seeküfte in die Hände Liutprands fiel, 
warb Rom ebenfalls eine leichte, Eroberung; und weltlich ganz 
unabhängige Biſchoͤfe kannte die damalige Zeit noch nicht; ber 
Papft wäre alſo wahrfcheinlich in. einige Abhängigkeit von Liut⸗ 
prand':gerathen, die täglich wachlen mufjte, da Liutprands 
Nacht ‚groß. und nah war und Couiſioe ionen nicht ausbleiben 
1) An ant. bibl. L. c. Una se ‘quasi fratzes Adel inten con-. 
strinxerunt Roman atque Longobardi®. — : 
| EEE 
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Eonnten.. Der Bifhof von Rom wäre alfo, wenn’ Liutprand 
auf feiner Stegesbahn weiter fortfehritt, wahrfcheintich ein: von 
ihm. abhängiger Geiftlicher geworden. Um’ dies Schickfal ab⸗ 
zuwehren, erweckte der Papſt Liutpranden unter feinen: eignen 
Unterthänen Seinde und vief ihn dadurch von feinen‘ Eroberun⸗ 
8 en zuruck. er 

Sobald‘ bie Seeruſte in den Händen: ber Eongöbärben 
war; erhob: Thraſamund, der. Herzog von Spoleto, die Fahre 
ber Empörung. Eine Liutprand feindlihe Partei erhob ſich 
zugleich in. Benevent. Liutprand überließ: fofort dem; xömifchen 
Erarchen wieder die Seekuͤſte, und: verbändete ſich, empoͤrt 
über die Treuloſigkeit des Papſtes, fogar mit bein: Exarchen 
gegen Rom. und- gegen die Spoletiner ' und’ Beneventaner. 
Thraſamund ward geſchlagen und: floh nad Rom: litprand 
zog ihm nach und drang: bis: auf die Höhen: vor-Rom''):: ‚Hier 
kam der Papſt zu ihm und wuffte ibm das Unpolififche: einer 
Berbindung mit dem Exarchen fo einleuchtend vorzüftellen, daß 
Liutprand die weitern Unternehmungen gegen Rom aufgab und 
umkehrte. In Benevent, wo der: ‚Herzog Giſulf ein Kind 
war, unterdruͤckte Liutprand nur die ihm feindliche Partei und 
ſetzte feinen Enkel oder Neffen Gregorius zum Herzog, bis 
Giſulf erwachſen ſein werde. Liutprand war wieder Herr im 
longobardiſchen Reiche; ‚allein. es war dies. alles nur die Wir⸗ 
kung perſoͤnlicher Kraft und Einſicht, nicht ein Zeichen, daß 
ein ruhigerer, gefeglicher Sinn in die.Longobarben gekommen 
ſei. Als er. bei einer‘ ſchweren Krankheit dem Tode nahe 
fehien, wartete man biefen gar nicht ab, fondern erhob fofort 
feinen. Enkel: (ober Neffen, nepotem) Hildeprand auf den 

Thron; und .nach feiner Wieberherflellung fah Liutprand ſich 
gezwungen Hildeprand als Mitregenten zu dulden. 

Auch Thrtaſanmund, Der Herzog von Spoleto, ſcheint ſich 
dieſe Zeit zu Nutze gemacht zu haben. Er erſchien ploͤtzlich 
wieber iin: Spoleto. iind begann den Aufruhr vor neuem. In 
Benevent war Gregorius geftorben; ein gewiffer Gotfchalch trat 


1) In Neronis.campum, wohl das Feld aufs der Höhe vor Rom, 
wo bie Volksſage Neros Grab hinſetzt. Narni heiſſt bei Anaſtaſius 
Narnia. 12% | 
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an die Spitze und empoͤrte fich ebenfalls. Diesmal :machte 
nicht nur ver Papſt, ſondern auch die Römer von Ravenna 
gemeine: Sache mit · den Empoͤrern. Liutprand beſi iegte noch⸗ 
mals Alle, und nun wandte ſich Papft Gregor. IH. in feiner 
Seelenangft an Karl Martell und ſuchte ſich und die Empoͤrer 
in einem Briefe, der ein wahres Meiſterſtuͤck der niedertraͤchtig⸗ 
ſten Perfidie iſt, weiß zu brennen und von Karl Schutz gegen 
die beleidigten Koͤnige der Longobasdem zu: erhalten); , Gre⸗ 
gor beſchuldigt i in dieſem Briefe Liutprand und Hilbeprand ge= 
radezu der Lüge, wenn. fie etwa fagen follten, die Herzoge 
von- ‚@poleie: und Benevent feien. Hodwerräther; zugleich aber 
verräthüer:die. doch felbft, indem er einmal als Grund des 
Krieger angiebt, daß die Herzoge mait ihm, dem Papfl, in ei⸗ 
nem näheren: Verhaͤltniſſe geſtanden haͤtten als mit dem Koͤ⸗ 
nige 2); und. zweitens, daß fie ihre große (unrechtmaͤßige) Ge⸗ 
walt weder ſchmaͤlern noch ſich durch minder maͤchtige Herzoge/ 
die Liutprand in Spoleto und Benevent angeordnet hatte, ver⸗ 
Drängen laſſen wollten 2%: ‚Bei. dem Kriege, der zugleich ge⸗ 
gen.ben Exarchen hatte: geführt "werben miffen, waren: dies⸗ 
mal- die paͤpſtlichen Patrimonien in jenen Gegenden amd. bez: 
ſonders die in Toſcana ‚nicht geſchont worden ; und in. ber That: 
waͤre es uͤberirdiſche Gutmuͤthigkeit geweſen, ſie unter obwal⸗ 
tenden Umſtaͤnden zu fehonen. Died macht Gregor jedoch zu 
einem, Hauptanklagepünct bei. Karl. : Der Krieg endete, wie: 
geſagt, ganz zu: Liutprands Vortheil. Thraſamund von Spo⸗ 
leto unterwarf ſich ihm und erhielt Gnade, unter der Bedin⸗ 
gung, daß er Geiſtlicher wuͤrde. Sein Herzogthum bekam fein 
Entel (oder Neffe, nepos) Ansprand. Gotſchalch von Bene⸗ 
vent hatte nach Griechenland fliehen wollen, ward aber. von 
einer Gegenpartei unter den Beneventanern: felbft erſchlagen, 
und Giſuif ward Herzos; die Roͤmer in Ravenna wurden in 


39, 1) Fantuzzi menumesti. Roronnati vol. V. ap 7 vom Bahre 


2) — » quoniam et pactum cum eis "abemus et ex ijpes ecclesia 
fidem accepimus“. 

8) — „ideo utrosque persequentes Vestrae Bonitati suggerunt 
falsa, ut et duces illos nobilissimos degradent, et suos ibidem pravor 
.ordinent duces“. — 
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die alten Schranken zuruͤckgedraͤngt; gegen den Papft aber 

naͤhrte Liutprand Haß und ſetzte die Feindſeligkeiten fort bis 
zu Gregors Tode im Jahr 742. Gregors Nachfolger Zacha⸗ 742 
rias ſchloß dann einen Frieden mit den Longobarden, in wel⸗ 

chem dieſe Amelia, Orta, Bomarzo und Bieda nebſt allen roͤ⸗ 

miſchen Patrimonien in. Zofcana zuruͤckgaben, und Liutprand 

ganz wieder auf das fruͤhere freundliche Verhautniß zu dem 
Biſchof von Rom einging 2). 

Zacharias war mit der Nachgiebigkeit Liutprands noch 
nicht zufrieden. Die Longobarden fuͤhrten ihm bald wieder 
hen Krieg gegen Ravenna zu gluͤcklich, als daß er nicht davon 

hätte fürchten. follen. ‘Zacharias verlangte, Liutprand ſolle die 
Feindfeligfeiten gegen Ravenna einftellen und Ceſena zuruͤckge⸗ 
ben. Natürlich willfahrtete ihm dieſer nicht, und fo beftellte 
Zacharias in. Rom, das er zwar noch unter Eaiferlicher Obere 
hoheit, aber doch. faft ‚felbfländig regierte, einen- vömifchen Ed⸗ 
len Namens ‚Stephan zu feinem Statthalter; Fam felbft: nach 
Ravenna und dann zu. Kutprand nach) Pavia, wo er fehr. ch= 
zenvoll empfangen ward, und feine Abficht, Gefen« und an⸗ 
dere ehemals zum Erarchat Ravenna gehörigen Staͤdte ven 
Longobarden abzubringen, faſt ganz erreichte, denn nur ein- 
Drittheil des zu Ceſena gehörigen Zerritoriums behielt Liut⸗ 
prand fuͤr ſich. | 

Bald hernach ſtarb Liutprand (im Jahr 744); kaum hatte 744 
er nach einunddreiffigiähriger Regierung die Augen. gefchloffen, 
als fich fofort eine Gegenpartei erhob und feinen Enkel und 
Mitregenten Hildeprand aus dem. Lande trieb. Rachis, der 
Iongobarbifche Herzog von Friaul, warb an feiner Statt 
zum König erhoben. Der Papft und die ihm ergebene katho⸗ 
liſche Geiſtlichkeit ſowie die Longobarden des Herzogthums 
Spoleto waren beſonders Hildeprand zuwider geweſen. 

Waͤhrend Liutprands Regierung zeigt ſich die paͤpſtliche 
Politik, „Italien nicht unter einen Herrn kommen zu laſ⸗ 
fen“ 2) und „in Italien die Intereſſen mächtiger Fremdlinge 


1) Anastas. bibl. 1. c. p. 162. 


2) Auffee dem maͤchtigſten der damaligen Kürften Italiens, bem 
Könige der Eongobarden, Tann man in Beziehung auf italienifche Ver⸗ 
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einander entgegenzuftellen”, ſchon in ihrem vollen Glanze, 
und es iſt deshalb noͤthig noch einen Blick auf bie Perfönlig 
keit einiger Päpfte diefer Zeit zu werfen. 

Wie es ein Gregor (1.) gewefen war, ber von 590 bis 
604 Rom und die römifche Kirche gegen Agilulf vertheidigt 
und gefchügt hatte, fo waren es jeßt ‚abermals. zwei Päpfte 
diefes Namens (II. und III.), die diefe weitere Entwidelung 
ver päpftlichen Politik herbeiführten. Ihrem Nachfolger Zacha⸗ 
rind war ed dann aufbehalten, durch den Einfluß der fraͤnki⸗ 
ſchen Könige auf das Schidfal der italienifchen Staaten, ben 
Negotiationen der Bifchöfe von Rom ein ganz neues und groͤ⸗ 
ßeres Feld zu eröffnen. ‚Gregor IL. (715 bis 731). war gleich 
dem erften Papft feines Namens für die Nähe und Ferne mit 
gleich verftändiger Sorgfalt bemüht gewefen. Er war ed, der 
im Rorden die Befehrungsverfuche des heiligen Bonifactus lei⸗ 
tete, und dadurch überhaupt den. .erften Anftoß gab zu jener 
bald nachher fo innigen Verbindung des deutfchen und über: 
haupt fränfifchen Klerus mit dem Intereſſe des römifchen Bi- 
fchofs, und. zu gleicher. Zeit leitete er die Fäden der italieni- 
ſchen Politif, und war der Erſte, der Rom unabhängig von 
Zaiferlichen Beamteten regierte ). Während er in ben entfern- 


hältniffe Thon als ganz felbftändig den Erarchen von Ravenna, den Dur 
oder Magifter Militum von Venetien, den Bifchof von Rom, ben Dur 
von Neapel, den Patricius von Sicilien, und als halb und gern gan 
felbftändig die Herzoge von Spoleto und Benevent anführen. 

1) Man darf ſich nicht gleich Lebret (Gefchichte von Stalien B. 1. 
S. 190. $. 165) verführen laffen, ben Basilius Dux für den legten kai⸗ 
ferlihen Beamteten in Rom zu halten. Bafilius war gar kein kaiſerli⸗ 
her Dur, fondern der Titel Dur ging in biefer Zeit ſchon (wahrfcheins 
lich in Folge einer Nachahmung ber Erblichkeit Iongobarbifher Herzogs: 
titel) als erblicher Ehrentitel auch auf Söhne und Nachkommen der Du⸗ 
ce8 über. Es werden zu viele Duces genannt, ald daß man annehmen 
tönnte, fie hätten als Faiferliche Beamtete neben einander geftanden, und 
vom Basilius Dux wiffen wir beftimmt, daß in der Zeit, wo er genannt 
wird, der kaiſerliche Spatharius Marinus den Ducat von Rom inne hatte. 
(Anastas. bibl. L c. p. 156.) Dieſer, nit Bafilius, kann als der 
legte Faiferlihe Dur, der wirklich in Rom eine politifhe Gewalt hatte, 
genannt werben. Leute, bie ben Titel Dur und einzelne Bunctionen ber 
ehemals Taiferlichen Duces haben, kommen fortwährend und lange nach 
der Trennung vom byzantinifchen Reiche in Rom vor. 


Rachis. Aiſtulf. | 183 


teften Gegenden negotürte, ließ er in Rom: Kalkoͤfen hauen, 
Badfleine brennen und die Mauern. und Befefligungen der 
Stadt ‘wieder herſtellen. Er warb von feinen :Untergebienen 
und ben Bürgern Roms mit Enthufiafmus geliebt. Auch die 
nahen Berhältniffe des römifchen Stuhles mit den vom Lena 
gobarbenfönig immer mehr unabhängig werbenden Herzogen 
von Spoleto und Benevent feheint er zuerft. eingeleitet: zu ha⸗ 
ben. . Sein Nachfolger Gregorius IH. war ein Syrer von Ge 
burt, den Römern alfo ein Frembling. Nichtsdeſtoweniger 
und ber Ausübung einer höchft treulofen Politik ungeachtet, 
gehört er unter bie tüchtigften Päpfte,.und ift feinem Vorgaͤn⸗ 
ger an Kraft und Einfücht zu vergleichen. Unter ihm vorzüg- 
lich ward der. Widerſtand gegen den Bilderfturm mit Heftigkeit 
fortgeführt, und es kam ihm dabei vorzüglich der Umſtand zu 
flotten, daß feit dem erſten Verluſte Sarbiniend dann hiefe 
Beſitzung fortwährene den Angriffen. ber. Saracenen ausgeſetzt 
blieb, und in Folge davon die offrömifchen Kaifer fi gezwun- 
gen fahen die Italiener mit höheren Auflagen zu druͤcken. 
Dies beſonders entſchied die Theilnahme des gemeinen Volkes 
an dem Kampfe des Vapſless gegen die gumuthungen des kai⸗ 


ſerlichen Hofes. 


2. Rachis. Aiſtulf. 

Von Rachis funfiahriger Regierung uͤber die Longobatden 
(von 744 bis 749) willen wir ſehr wenig: Perugia, das in 749 
biefen Zeiten in ber Haͤnden ber Römer war, verfuchte er 
wieder zu erobern, und die Seekuͤſte unterwarf er ſich wirf- 
Ich. Bor Perugia bewogen ihn die Vorftellungen und vor: 
züglich die Gefchenke *) des Zacharias, von feinem Unterneh: 
men abzuftehen und den Römern Frieden zu ſchenken. Die 
Reden des Papftes fcheinen indeß einen tiefen Eindrud in Ra⸗ 
his hinterlaffen zu haben. Er Fam bald nachher mit Frau 
und Kindern nah Rom, und fie erklärten fämmtlich, fie woll- 
ten ſich Elöfterlichem Leben widmen. Er ward Geiftlicher und 
legte die Krone nieder. Auf ihn folgte im Reiche der Longo⸗ 


1) Anast. bibl. 1. c. p. 164. „‚impensis eidem regi plurimis 
muneribus “. Ä 
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barden fein Bruder Aiſtulf, ein arger. Feind der: Römer; und 


vielleicht. hatte. Rachis. durch . feine Nachgiebigkeit gegen den 
Papft die: Longobarden fo gereizt, daß er fich als. König nicht 
halten konnte!) ‚und. den Entſchluß, Geifllicher zu werben, in 
der Noth ergreifen. muſſte. Gewiß iſt, daß ihm ſpaͤter dieſer 
Entſchluß gereute. 

Aiſtulf bemächtigte fich Kavennas 2335 er. wollte die Er 

oberungen fortſetzen und bewog dadurch ven Papſt Stephan IEL., 
752 ber im Jahre 752 auf Zacharias folgte, Geſandte an ihn zu 
ſchicken, um einen Frieden auf 40 Jahre zu erkaufen. Aiſtulf 
nahm die Geſchenke, ging den Frieden ein und brach ihn nach 
vier Monaten, indem er von den Einwohnern Roms. einen 
Zribut verlangte, und zwar. für jeden Kopf jährlich ein Gold⸗ 
ſtuͤck. Zugleich nahm er die Oberhoheit Über. Rom: und. bie 
dazu gehörige Landfchaft in Anfpruh. Die Gefandten des 
Papſtes, weiche VBorftellungen dagegen machen. follten ‚ empfing 
Aiſtulf mit Verachtung, und befahl ihnen (da es Äbte waren), 
unverzüglich und ohne vorher Stephan zu befuchen, in ihre 
Kloͤſter zuruͤckzukehren. 

In ſeiner Angſt ſuchte Stephan ſchon wieder leidlichere 
Berhältniffe mit dem Hofe in Conſtantinopel, um ihn zur 
Hülfe zu bewegen; fie blieb aus; Proceffionen und Gebete 
biieben ohne Wirkung; felbft die ungemeffenften Gefchente brach- 
ten Aiſtulf nicht von feinem Verlangen ab’). Bon Feiner 
Seite fchien entjchievene Hülfe zu erwarten zu fein, als von 
Pipin, der durch des. Papftes Zacharias Billigung König der 


2» Auf die Annahme eines folchen Gonflictes von perſonlicher Reis 
gung und von Foberungen des Volkes kommt man leiht, wenn man bes 
denkt, daß Rachis zu Anfang ſeiner Regierung den roͤmiſchen Territorien 
einen Frieden auf 20 Jahre bewilligt hatte, den er kurz hernach wieder 
brach. Vgl. Borgia memorie di Benevento vol. I. p- 10 und gebret 
Geſchichte von Italien Thl. I, S. 18... 


2) Im Zultus 751 muß Ravenna in Xiftulfs Händen gemefen fein, 
denn eine Urkunde von ihm (Fanta zzi-vol. V. dipl. 8) hat die Uns 


terſchrift: „Dat. Juss. Ravennae in paldtio 4. die mensis Julii anno 


felicissimi regni nostri 3. per ind. 4. feliciter “. 


9) — „immensis vicibus innumerabilia tribuens munera“, Anast. 
bibl. 
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Franken und feitbem: entſchiedener Freund des roͤmiſchen Stuh⸗ 
les geworben war. 

Stephan ſandte zu ihm und klagte ſeine Noth. Pipin 
fagte Huͤlfe zu. Die Longobarden bedraͤngten indeſſen Rom 
und die umliegenden Caſtelle ohne Aufhoͤren. Endlich will 
Stephan ſelbſt Aiſtulf ſprechen, und wenn auch er nicht im 
Stande: iſt ihn in feinen Unternehmungen zu hemmen, hofft 
ex durch perfönkiche Gegenwart in Srankreich Pipin. Schneller 
zum Handeln zu ‚bewegen. Ä 
. Mit einem ‚Gefolge von Geiftlichen und Laien aus Rom, 
und unter Begleitung des fraͤnkiſchen Biſchofs Rodigang und 
des fraͤnkiſchen Grafen Autcharius, zog Stephan aus Rom nach 
Pavia. Aiſtulf blieb feinen Vorſtellungen taub. Die Dro⸗ 
hungen der fraͤnkiſchen Großen, welche Stephan begleiteten, 
ſchafften ihm frei Geleit nad. Frankreich. Aiſtulf ſah dieſer 
Reife des Papſtes mit Zaͤhneknirſchen zu), doch fuͤrchtete ex 
Pipins Zorn zu fehr, als daß er fie zu hindern gewagt hätte. 
Im Sahre 754 Fam Stephan in. Frankreich an, und falbte 754 
und Frönte Pipin, nach der Zufage feiner Hülfe gegen Die 
Longobarden, nochmals feierlich zum Könige der Franken. 
Der Papft ernannte der König Pipin zum Patrictus von Rom 
und übertrug ihm die Schirmvogtei der römifchen Kirche; ein 
Schritt, der deutlich zeugte, daß fich Stephan Über die Rechte 
des byzantinifchen Hofes ganz hinwegfehte und diefe Rechte viel- 
mehr fich felbft anmaßte. Doch waren damals politifche Verhaͤlt⸗ 
niſſe fo ſchwankend, Bebrängte und Schwache waren in ih: 
rem Handeln fo charakterlos, daß man: mit biefer Übertragung 
noch keineswegs alle Verhältniffe. zu Conſtantinopel als abge: 
brochen betrachten darf. Wäre eine Stunde ſpaͤter Nachricht 
eingelaufen, daß der Imperator fehleuniger und nachdruͤcklicher 
helfen koͤnne als der Frankenkoͤnig, ſo haͤtte es in die dama⸗ 
lige Weiſe des politiſchen Benehmens vollkommen gepaſſt, daß 
der Papſt heimlich einen feiner Äbte an den Hof nach Con⸗ 
flantinopel gefendet hätte, um Alles, was etwa von ben 
Berhandlungen in Frankreich im byzantinifchen Reiche ruchbar 
werben könnte, für offenbare Lüge zu erklären. 


1) — „ut leo dentibus fremebat“, Anast. bibl. 
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Pipin ſchickte nun. Geſandte an Aiſtulf, mit ben Auffode- 
rung, bie gemachten Eroberungen frei und der roͤmiſchen Kir⸗ 
che das Ihrige zu geben. Aiſtulf gab eirie..abfchlägige Ant: 
wort, und Pipin befchloß den Krieg. Durch: den Paß bei 
Feneſtrella drang er in Italien ein, und ohne Aufenthalt Fam 
er bis vor Pavia, in. welcher Stadt.er Atftulf belagerte. Der 
Papft machte Sriedensvorfchläge, die von. allen Seiten: geneh⸗ 
migt wurden, und deren Hauptinhalt in der Bedingung der 
- Räumung von Ravenna und der Umgegend und der Rüdgabe 
der occupirten päpftlichen Patrimonien und. zu Rom gehörigen 
Territorien. beftand. Aiſtulf und alle feine Herzoge beſchworen 
den Vertrag. Pipin verließ Italien. 

Aiſtulf brach ſofort ſeinen Eid und erfuͤllte keine einzige 
der Bedingungen; um den Papſt wegen Herbeirufung der 
Fremden zu beſtrafen und ein aͤhnliches Benehmen fuͤr die 
Zukunft unmoͤglich zu machen, bot er den ganzen longobardi⸗ 
ſchen Heerbann auf, drang ſchnell gegen Rom vor und ums 
lagerte Die Stadt von allen: Seiten. In. diefer Bedraͤngniß 
rief der Papſt Pipin zum zweiten Male herbei, der auch fo: 
fort mit einem großen Heere Über die Alpen Fam. | 

In diefem Augenblid, wo. der Bifchof von Rom felbft 
ben König der Franken nach Italien gerufen hatte, kamen in 
Rom zwei Faiferliche Gefandte an, denen dieſer Zug ald von 
den Franken freiwillig unternommen dargeſtellt worden zu: feirt 
ſcheint; um fi) von der Sache zu überzeugen, reiſten fie nach 
Marfeille und erfuhren nun, daß der Papft felbft Pipin ein- 
geladen habe. Sie waren daruber ſehr betruͤbt und eilten zu 
Pipin, um wenigſtens, wenn Aiſtulf beſiegt wuͤrde, die Über⸗ 
gabe von Ravenna und den dazu gehoͤrigen Territorien nicht 
an den Biſchof von Rom, ſondern an den ehemaligen Beſitzer, 
den Kaiſer in Conſtantinopel, geſchehen zu laſſen. 

Seit Koͤnig Liutprands Zeiten hatten die Biſchoͤfe von 
Rom ein eignes Staatsrecht einzufuͤhren geſucht. Roͤmiſche 
Territorien naͤmlich, welche die Longobarden erobert hatten, 
ſtellten ſie dieſen als einen unrechtmaͤßigen Beſitz dar, und 
fuͤgten zu dieſen Vorſtellungen reiche Geſchenke. Dadurch 
wurden die longobardiſchen Koͤnige oͤfter bewogen die ge⸗ 
machte Eroberung herauszugeben, aber nicht an den Im⸗ 
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perator, fondern an die Apoftel Peter und Paul, oder was 
daffelbe ift, an ven Papſt, der fie dann als unabhängiges Bes 
figthum behandelte, an welches die oflrömifchen Kaifer alles 
Recht durch die longobardifche Eroberung verloren hätten. 
Den erften Grund zu diefer Bildung eines unabhängigen Ter⸗ 
ritorii der Kirche von Rom, eines Kirchenflaates, hatte Sutri 
abgegeben '), So waren auch jene vier Drte: Amelia, Orte, 
Bomarzo und Bieda, fo wahrfcheinlih auͤch Narni und Pe: 
rugia erworben worden, und ed. war die Abficht des römifchen 
Bifchofs fowohl als des von Ravenna, der fich in Diefer Zeit 
auf das innigſte dem päpfllichen Intereffe anfchloß, Ravenna, 
und was die Longobarben fonft von ihren Eroberungen herz 
auszugeben gezwungen werden würben, in. gleicher Weife zu 
behandeln. Pipin war einverflanden und gab alfo den Faifers 
lichen Gefandten zur Antwort, er habe ‚Fein Recht, dem heil, 
Peter das ihm Verfprochene zu entziehen. 

Aiſtulf ward indeffen fo bebrängt, daß er froh war, uns 
ter denfelben Bedingungen, wie früher, Frieden zu machen. 
Er muffte nun fofort die Städte Amiliens, Flaminiens und 
ber Pentapolis, die feit Liutprand erobert worden waren (alfo 
. etwa den ganzen Landſtrich, den ein Dreied, deffen Winkel 
in Comackhto, Bologna und Ancona find, einnimmt), an St. - 
Peter übergeben. Genau laſſen fich die Grenzen diefer pipi⸗ 
nifchen Schenkung nicht angeben; auf feinen Fall war es viel 
mehr ?), und auch von diefen abgetretenen Diftricten wurde 
dem Papft, auffer Ravenna und der Umgegend bis Rimini, 
faft Alles, des Vertraged ungeachtet, vorenthalten’). Faenza, 
Smola, Ferrara, Bologna, Oſimo, Ancona waren im Jahre 
756 noch nicht überliefert. 756 

Ravenna und die anderen abgetretenen Städte behielten, 
glei) Rom, unter papfilicher Oberhoheit ihre frühere militai⸗ 


D Anast. bibL 1. c. p. 158. 

2) Die Urkunde Pipins bei Fantuzzi monumenti Raven, VL 
dipl. 99 vom 753, worin Pipin Italien von Corfica, Piftoja, Luna an 
bis Verona, Monfelice und Venedig dem Papfte fchenkt, ift auf jeden 
Fall falſch, was Fantuzzi auch in dem Proſpect 9. 15 darüber jagen 
mag. 

3) Fantuzzi vol. V. dipl. 9, 


188 Buch II. Fuͤnftes Capitel. 


riſch⸗ſtaͤdtiſche Verfaſſung. Aber in allen dieſen ehemals: vd: 

mifchen Diſtricten blieb den Kirchen die Gerichtöbarkeit über 

ihre Dienftleute. und über die Schutzhoͤrigen auf ihren Gütern, 

wie fie diefelbe unter .den Longobarden befeffen hatten. Der 

+ Erzbifhof von Ravenna warb für die politifchen Verhältniffe 
diefer Gegenden, wegen ber: großen Befißungen und vielen 
Dienftleute feiner Kirche, feitbem : aufferordentlich bedeutend, 
und da der.Bifchef von Rom, feiner treulofen Politik. zufolge, 
auch mit dem Kaifer in. Conftantinopel nicht ganz brechen, fon= 
dern diefen für den Fall daß er feiner gegen bie Franken bebür- 
fen follte, um ihn leicht wieder. aufnehmen zu koͤnnen, gewif- 
fermaßen nur anlehnen, nicht umwerfen wollte, wirb es in der 
That fehwer zu. fagen, wer die höchfle Gewalt in Ravenna 
hatte; factifch ift fie in den. Händen des Erzbifchofs und der 
ftädtifchen Beamteten, des Adels; in Anſpruch aber wird fie 
genommen von dem Papfte;. und dennoc erkennt dieſer im 
einzelnen Handlungen auch noch eine Art Oberhoheit des oft: 
römifchen Kaiferd an !). - 

Nicht 20 Jahre vergingen, bis die Macht und das An⸗ 
ſehn des Erzbiſchofs von Ravenna ſo wuchs ‚daß er felbſt in 
Beziehung auf den ehemaligen Exarchat eine aͤhnliche Stellung 
in Anſpruch nahm, wie der Papſt uͤber den roͤmiſchen Ducat. 

74 Im Jahre 774 nahm der Erzbiſchof Leo Comacchio, Ferrara, 
Bologna, Faenza, Imola, Forli, Forlimpopoli und Ceſena 
in Beſitz. Alle Beamteten und Behoͤrden wurden unter ſei⸗ 
nem Namen eingeſetzt und verpflichtet, wie fruͤher und wenig⸗ 
ſtens mit einem Schein von Rechtmaͤßigkeit unter dem des 
Papſtes. Wir erfahren zugleich bei biefer Gelegenheit, dag 
feit Aiftulfs Übergabe in Ravenna und den Städten des Erar- 
chatd alle Richter vom Bifhof in Rom ernannt ?) und auf 
feinen Namen beeidigt, die Duced, oder wie fie.nun auch oft 
genannt werben, Gomites, von ihm wenigftens in ihrem Amte 
beftdtigt, oft auch ernannt wurden ?). Alle diefe Gegenden 
waren in Ducate getheilt, deren Mittelpunct immer eine Stadt 


I) Vergl. z. B. wad von Anast. bibl. p. 182 erzählt wird. 
2) Fantuzzi vol. V. dipl. 17. ü 
3) Fantuzzi vol. V. dipl. 18. . 
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war; die umgegend zerfiel dann wieder in Tribunate, welche 
zur Unterfcheibung von einander gezählt werben. Neben jes 
bem Dur war gewöhnlich ein Priefter zur Verwaltung der 
geiftlichen Angelegenheiten. des Ducates ſoweit ſie an den 
Papſt gingen. | 
Aiſtulf aͤberlebte ſein Ynglüd nicht. lange. Er farb in 
Folge eines. gefährlichen Sturzes auf, der Jagd im: Jahre 756. 1),756 
Er hatte keine Soͤhne, und ſeinem Bruder Rachis war unter⸗ 
deß das Moͤnchsleben in: Montecaffino langweilig geworden; 
er trat als Kronbewerher auf und fand einen zahlreichen An⸗ 
hangz einen zahlreicheren Anhang aber hatte ber. longobardi⸗ 
fehe Herzog von Tuſcien, der ſeine Macht nach dadurch ver⸗ 
groͤßerte, daß er den jetzt in Italien ſo maͤchtigen Papſt fuͤr 
ſich gewann. Bei Aiſtulfs Tode waren die verſprochenen Staͤdte 
noch nicht alle abgetreten; Defibering verſprach auſſer andern 
Vortheilen die Anerkennung · und völlige Ausfuͤhrung des pipini⸗ 
ſchen Vertrages. Der Papſt ließ nun Rachis ermahnen, in 
fein. Kloſter nach Montecaſſino zuruͤckzukehren; widrigenfalls 
werde er von neuem die Franken herbeirufen und alle Macht; 
aufbieten, welche ihm der neue Laͤnderbefitz gewaͤhre. Rachis 
kehrte nach Montecaſſino zuruͤck, und: Deſiderius ward im 
Jahre 757 als König der Longobarden allgemein anerkannt. -757 

Da dem Papſt auſſerordentlich viel daran lag, den Herz 
zog vor Spoleto und den von Benevent unabhängig zu ſehen 
vom Könige ‚der Longobarden, um mit Hülfe der beiben, Für. 
fin im Rothfall dtefem widerſtehen zu koͤnnen, ſcheint eu es 
geweſen zu: fäin, der das Herzogthum Spoleto mit Frankreich, | 
in eine Art Schutzbuͤndniß brachte. Benevent ſchuͤtzte dann Die | 
entferntere Lage von ſelbſt, und es war politiſch, an dem Her⸗ 
zog von Benevent einen Nachbar zu haben, der auch von den 
Franken ganz unabhaͤngig war. J 

Im Jahre 756 erwaͤhlten ſich die Longobarden in | &po- 
Ieto. jelbfländig und vom König. der. Longobarden unabhängig, 
aber:auf Betreiben des Papfted und unter: fränkifchem Schutze, 
einen neuen Herzog, Alboin. Eine That, welche die nächften 
feindlichen Begegnungen mit Defideriud herbeifuͤhrte. 


1) Fantuzzf vol. V;. dipl. EZ 
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3 Defit derius bis 768. 


Deſiderius war uͤber das Benehmen des Papſtes hinſ ichtlich 
der Herzogthuͤmer von Spoleto und Benevent ſo aufgebracht, 
daß er nicht nur die Auslieferung von Bologna, Imola, Ofi⸗ 
mo und Ancona hartnaͤckig verweigerte "und die dem Papſt 
befreundeten’ ‚Herzöge nit Ktieg uͤberzog, ſondern auch, nach⸗ 
dem Alboin in ſeine Gefangenſchaft gerathen, der Herzog von 
Benevent nach Otranto geflohen. war, zu Neapel eine Ver⸗ 
bindung mit den Oſtroͤmern ſchloß, in Folge deren er ſich ans 
heiſchig machte, ihnen Ravenna dem Papſt entreiffen :zu hel⸗ 
fen, wenn fie aus Sieilien eite Flotte auslaufen Heffen, um 
den Herzog von Benevent in Otranto vollends. zu beſiegen * 
Da Deſiderius ſeines feindlichen: Benehmens gegen ben 
Pepfi in- weltlichen: Angelegenheiten ungeachtet ein frommer 
Mann: war, und: Pipin mit feinem Einfluß dazwiſchentrat 
160 Fam. es endlich zu einer Ausgleichung.. Im. Sahre 760 ‘wurde 
der fruͤhers Vertrag endlich. wirklich ausgefuͤhrtz die Staͤdte 
und: Patrimonien in der Landſchaft Ümilien und in der Pen⸗ 
tapolis wunder: ausgeliefert und auch: die: übrigen paͤpſtlichen 
Befigungen im. Tongobarbifthen Reiche wurden beftätigt.: tiber 
all und: in allen Stäbten, wo ‚die römifche Kirche irgend Et— 
was. glaubte. fodern zu koͤnnen, unterfuchten Gommiffarien des 
Papſtes, Pipins und des Defiderius gemeinfchaftlich die ge- 
machten. Anſpruͤche und .orbneten. Alles. aufs beſte. So ſchien 
ein dauerhafter Friede gegruͤndet; die Griechen: famen mit ih⸗ 
ven Angriffen auf Ravenna und: die römifchen Zerritorien zu 
fpät )3 die Longobarden ſelbſt halfen ſie jetzt zuruͤcktreiben, 
768 und bis auf. Pipins Zob;, im Jahre 768, blieben ;die freund⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe zwiſchen dem. Bapfke und. dem Reiche 
der Longobarden ungeſtoͤrt. 
Die folgenden Begebenheiten, welche. endlich den unter⸗ 
gang des longobardiſchen Reiches herbeifuͤhrten, koͤnnen num. 
unmoͤglich verſtanden werden, wenn man nicht ein richtiges 


1) Bgl. des vepſt autos L. Bäreiten « an Rai vipin vom Jahre 
758 bei Fantuzzi vol. V. dipl. 10. 


2) Vgl. Fantuzzi V. dipl, 12 vom: Jahre 761: .. :: 


Berfaffung von: Rom in. diefer Zeit. | 191 


Bild von der Weiterentwidklung ber. ‚früher erwähnten  milis 
tairifchen Berfaffung der Seifen Städte in Italien vor Au⸗ 
| gen bat. = 


4. efafung x von Kom: in dieſer geie und. d Berpält 
En niß der Paͤpſte zu den Franken. | 


&; if; ala zutett ausfuͤhrlicher von dem Zuſtande der romi⸗ 
ſchen Staͤdte in Italien die Rede war, erwähnt worden, daß 
der Stand der Decurionen oder, wie ſie nun hieſſen Gonfuln 
als ein erblicher*) und: folglich geſchloſfener, und : zwar als 
ber. vornehmſte und: bevorzugtefte fortbauerte. Die Confuln 
bifbsten ein Collegium, welches das Conſulare genannt:ward ?). 
Es : war. pie. Conſulare mit ‚feinen Beamteten: jedoch keines⸗ 
wegs mehr (die oberſte Behörde. in ber Stadt, fondern. nur die 
Behoͤrde für die Berwaltung:fläbtifcher Güter: und vet Erimi⸗ 
nal⸗ und Kivil⸗ Gerichtsbarkeit über ‚Bürger. : . Die eigentliche 
pölitifche  Sewalt: war: in. Ravenna in ben Händen des Exar⸗ 
chen, in Rom und Neapel im denen des Dux, in Venetien, 
feit es ſich mehr. felbft überlaffen. werden muſſte, abwechſelnd 
in denen eined Dur ober eines. Mugifter Militum geweſen. 
Man. muß annehnien, daß in denjenigen roͤmiſchen Zerritorien, 
die weniger unterflüßt. werden bonnten, und. zulegt in den Zei⸗ 
ten der Noth in allen, die schalae der Kaufleute und Hand⸗ 
werker Teine bloße militairifche. Form: waren, ſondern daß fie 
wirklich gu Vertheidigung Der Orte,: in denen. fie wohnten, 
beitragen: mußten... In. Venetien, bad am wenigſten unter⸗ 
ſtuͤtzt werden donnte, ging deshalb am. Ende faſt alle Gewalt 
in die. Haͤnde der Militairbeamteten uͤber. In Neapel blieb 
das alte Berhoͤltniß. Ganz geſtalteto ed ſich um in Ravenna 
und Rom. Dex Grarch hoͤrte mit der Abhängigfeitiwes Exar⸗ 
hats vom römischen Bifchof auf. Der Papſt dglegirte einen. 
Dur für Ravenna und für die Landfchaften Amiliens, Flami⸗ 
niens und der. Pentapolis. Auſſer dieſem ſtanden an der 


1) Es wird ſehr oft in den yan Fantuzzi selammeiten urkanden | ben 
Ramen der Beiſatz gegeben: ex genere. consulum. . | 


2) Anast. bibl. 1. c. p. 181 und 182... BEER: 
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Spitze ber einzelnen Städte und Ortfthaften, oft bloßer Ca⸗ 
ftelle, noc andere Duces oder Magiſtri Militum, ‘und die 
Einwirkung der näheren Verbindung mit den Longobarben und 
Franken zeigt fich theils darin, daß die Duces fich zuweilen 
auch Comites nennen, „theils und vorzuͤglich auch: darin, daß 
diefe Eleineren Ducate erbliche Würden und Titel wurden. 
Wahrſcheinlich ſtellte man abſichtlich gern den in der Gegend 
beguͤtertſten Mann an die Spitze dei Scholen::in.: der. Stadt, 
und die Erblichkeit ber Würbe: fand an ber Dererhung- des 
Reichtpums eine natürliche Stuͤtztze.. Er 
Es ſcheint, daß Die Eitelkeit: der anachſt um ji. große 
Stäbte, (wie Ravenna und Rom): wohnenden ‚: ar die Spitze 
von; Drtfthaften. geftellten Beamteten ben Zitel Dur oft. 'affe: 
efirte. und von: dem Papft zugeftanden bekam; diefe Duces 
hatten dann. ihren gewoͤhnlichen Wohnort in;ber großen Stahty 
da es Überdies :die alten Decurionen, die Conſuln waren‘, wel⸗ 
che. nächft der. Kirche: die ausgebreitetſten Beſitzungen hatten, 
fo: waren es gewöhnlich Samilien, die zu dem Eonfulade: den 
geößern „Stadt. gehörten, in benen die Würbe :der Duces ‚oder 
des Magiſter Mititum in den: umlt iegenben Caftellen, Sloͤdten 
und Ortſchaften erblich ward. 

.Im den meiſten Staͤdten ſcheint, wie ſchon erwähnt, bie 
Pertheidigung zulekt ganz den. Scholen ber :Bürgerfchaft uͤber⸗ 
laſſen gewefen zu fein. In der Reſidenz des roͤmiſchen Bis 
fchof8 hielten fi) hingegen fortwährend auch noch seholae mi- 
litum, .gewiflermaßen Soldatenzünfte. Sie behielten ihren 'be= _ 
fondern Gerichtöftand unter ihren. Vorgefebten, welche (wie in 
militairifcher und politiicher Beziehung auch für bie übrigen 
Scholen):die Duces oder Heermeiſter (Magistri militum) was 
ven. Jede Schole hatte ihren Patron:*) oder Tribun?). Diefe 
Patrone und die Oberanführer, die Duces und Magiſtri, ſcheint 
Br wurden ' gufanmen Optimates militiae ’) genannt. Die 


= 2. Anastasius bibl. 1. c. p. 185. „Schdlae militiae 'cum pa- 
tronis “. 

2) Of. Notitia dignitatum ed. Paneirolli. '„—- Tribuni majores 

— * praefecti vocabantur, minores pracerant-coherübus®e. 


8) Anast. bibl..c.p. 195.7 1 
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Scholen. zuſammengenommen ‚bieffen der exereitus )3 ‚hie Fo⸗ 
milien der Conſuln (inwieweit deren Glieder keine militairi⸗ 
ſche ‚oder. kirchliche Würde‘ bekleideten) eives honesti ;.. das 
übrige in feine Zunft gefähriebene gemeine. Volk ‚wird. dann 
noch als populus ſchlechthin erwaͤhnt. 

Wie ſich die Familien, der Cives honeſti groͤßgentheils 
der, hoͤhern militairiſchen Würden erblich bemächtigt hatten, fo 
wurden auch die hoͤhern geiſtlichen Amter faſt ausſchlie end 
mit Gliedern derſelben beſetzt. Dieſe Senatoren⸗ Familien bil⸗ 
deten demnach in Rom und, wenn auch in kleinerem Maß⸗ 
flabe, :in, Ravenna einen übermächtigen Adelftand, aus wel: 
em und durch welchen in dieſer Zeit der. päpftliche Stuhl 
faft allein. befegt ward. ‚Durch bie ihnen untergeorbneten 
Scholen,. Durch bie Amter bei ber ftädtifchen Verwaltung und 
der Jurisdiction, durch die vielen Schutzhoͤrigen und den Ein⸗ 
fluß ihrer nahen Verwandten in der hohen Geiſtlichkeit waren 
die ehemaligen Decurionen, die eine Zeit lang die armſeligſte 
Claſſe im roͤmiſchen Reiche geweſen waren, jegt maͤchtige Ba⸗ 
rone, die auf ihren Guͤtern und in den ihnen anbefohlenen 
Ortſchaften um Ravenna und Rom, ebenſo wie in dieſen 
Staͤdten ſelbſt, ihre feſten Burgen und eine ſtets ſchlagfertige 
Dienerſchaft hatten. 

Durch ihre hohen Ämter, ihren Reichthum und ihrl Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit hatten dieſe adeligen Geſchlechter den groͤßten 
Einfluß auf alle uͤbrigen Claſſen des Volkes, und ſo hing von 
ihnen faſt allein die Ernennung zu den hoͤchſten Wuͤrden, de⸗ 
nen naͤmlich des Erzbiſchofs von Ravenna und des Dapftes, 
ab; bei ver Wahl fir den biſchoͤflichen Stuhl in Ravenna 
kennte jedoch, im Fall ſich Wahlparteien bildeten, immer noch 
von Rom eine letzte Entſcheidung eingeholt werben. In Nom 
von Niemandem. Der Kaifer in Gonftantinopel hatte durch 
den Biſchof und mit Huͤlfe der roͤmiſchen Barone alles Anz 


1) C£. Cod. Carol. ep. 4, wo bie Überfchrift des Briefes als 
Begrüßende aufführt: Stephanus Papa, et omnes episcopi, presby- 
teri, diacones, seu duces, cartularii, comites,. tribuni - et universus 
populus et exercitus Romanorum. Ron bürgerlichen Behörden 
iſt hier gar nicht mehr die Rede, ſondern alle weltlichen Behoͤrden haben 
militairiſche Bedeutung. ale. 
Leo Geſchichte Italiens I. 43 


— 
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fein allen Einflüß verloren, kein anberer Fuͤrſt Hatte noch ein 
Recht erworben. Wenn fich in Rom alſo die einflußrelchſten 
Familien nicht über die Wahl eines Papſtes vereinigen konn⸗ 
ten, ſtanden fie fofört als kaͤmpfende Parteien einander entge⸗ 
gen. Es konnte aber dieſe Parteiung, nachdem der Kaiſer 
feinen Einfluß verloren hatte, unmoͤglich Tange ausbleiben, 
da es für die einzelne Familie zu wichtig war, einen ver⸗ 
Wandten oder doch freundlich ergebenen Mann an der Spige 
aller. Angelegenheiten als Payft zu wiflen, und da ed umge⸗ 
kehrt, in einer Zeit, wo neue Verhaͤltniſſe ſich bildeten und 

ichts recht feſt ſtand, ein wahres Ungluͤck fuͤr eine toͤmiſche 
—* ſein muſſte, wenn ein ihr feindlicher Mann Biſchof 
don Rom ward. Die Beſetzung der Ducate, Magiſtrate und 
geiſtlichen Würden hing zulegt doch immer noch vielfach von 
diefem ab, und an biefe Ämter und Würden knuͤpfte fi vor⸗ 
zuͤglich bie Hortdauer der höhern und mächtigern Stellung ber 
einzelnen Familien des ſtaͤdtiſchen Adels. 


Nach dem Tode Papft Paulus I. fürchtete eine biefer roͤ⸗ 
mifchen abefigen Familien, die befonders in den Gegenden des 
vömifchen Tuſciens Beligungen hatte und aus welder ein: 
Glied Dur von Nepi war, bie Wahl des nachherigen Papfted 
Stephanus, und um biefe zu verhindern, brachten bie Hier 
Brüder, aus welchen diefe Familie beftand, aus den Siholen 
der tufeifchen Städte, die ihnen ergeben oder untergeben wa= 
ven, einen Erercitus !) auf, und dazu verfammelten fie ihre 
Schushörigen und bewaffneten ſie. An ihrer Spite fland 
der eine Bruder Toto, der Herzog von Nepi. Durch das 
Thor von ©. Pancrazio drangen ſie vom Janiculus herab in 
die Stadt und warfen ſich in das feſte Haus, das Toto in 
Rom beſaß. Hier erwaͤhlten ſie den zweiten Bruder Conſtan⸗ 
tin zum Biſchof von Rom. Durch Furcht und Mishandlung 
warb der in Rom anweſende Biſchof von Paleſtrina, Geor: 
gu, gezwungen. bem 1 Sonftantin, welcher noch Laie war, bie 


1) 3 bitte wegen der Einmiſchung biefer Yateinifhen Wörter den 
Leſer um Verzeihung; allein zur Bezeichnung eines Kriegshaufens, der 
bloß aus Gliedern ftädrifcher Gorporationen befteht, giebt es im Deut: 
ſchen kein Wort. 
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Weihen zu then"). Der neue Papft nahm vom Lateran 
Befis und ließ fi) von den Roͤmern den Eib ber Treue 
ſchwoͤren, behielt jedoch noch laͤngere Zeit: feine’ bewaffnete Be⸗ 
gleitung bei ſich. Ein ganzes Jahr hindurch behauptete er ſich 
ſo an der Spitze der katholiſchen Chriſtenheit, die ihn gedul⸗ 
diger ertrug, als feine Feinde unter dem roͤmiſchen Adel. 
Zwei von dieſen, der Primicerius Ehriſtoph und ſein Sohn 
Sergius, wuſſten ſich endlich unter einem Vorwande Erlaub⸗ 
niß zu verſchaffen, Rom verlaſſen zu duͤrfen. Sie gingen ſo⸗ 
fort zu Theodicius, dem Herzog von Spoleto, und dieſer, der 
nicht auf eigne Verantwortung gegen den neuen Papft Schritte 
fhun wollte, Tieß fie nach Pavia zu Deſiderius geleiten. 
Nachdem fie des Deſiderius Beiſtimmung erhatten, gab ih⸗ 
nen Theodicius aus den Ortſchaften bes fpoletinifchen Herzöge 
thums bewaffnete Begleiter, und mit biefen drang: Serglus 
in der Dämmerung bid Ponte Salaro vor. Am andern Mor⸗ 
gen zog er über Ponte Molle nach dem Janiculus, mo feine 
Derwandten dad Thor ©. "Pancragio ſchon beſetzt hatten und 
es ihm uͤberlieferten. | 

Toto und Paſſivus, beffen jüngerer Bruder, eilten her⸗ 
bei; Toto erſchlug den Tapferſten unter den Longobarden, ei⸗ 
nen gewiſſen Reginpert, und deſſen Fall bewog die Spoleti⸗ 
ner alle zur Flucht. Das: Unternehmen ſchien verloren. Aber 
Toto hatte unter feinen Begleitern heimliche Feinde, die ihn 
von hinten niederftieffen. Nun floh Paffivus zu feinem Bru⸗ 
der Conftantin nach dem Lateran, und Beide ſuchten zu ent⸗ 
kommen. Sie wurden aber in ihrem Zufluchtsort entdeckt und 
von den Richtern der Soldatenſcholen (die man von dieſer Zeit 
an recht gut Richter der Ritterſchaft nennen kann) gefangen⸗ 
genommen *). Von den: Feinden des Conſtantin ging dann 
der eine, ein Prieſter Waldipert, mit feinem Haufen nad) 
dem Klofter von S. Vito und holte von dort einen gewifien 
Philippus, den er zum Papſt machte und nach dem Lateran 


1) Gonftantin ſucht, in feinem Schreiben an Pipin, feine Erhebung 
darzuſtellen als ohne ſein Zuthun und gewiſſ ewaſen 8 gegen ſeinen Willen 
esfolgt. Cf. Cod. Carol. ep. 99. | . . 


2) Anastas. bibl. p. 175. 
13 * 
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fahrte. Einige ber angefehnen Geiftlichen und der Bomeim: 
fien von Adel erkannten ihn an. = 
Wenige Zage nachher Fam der Primicerius Chriſtoph ferne 
wieder vor Rom an und fobte,wegen der Erhebung des Phi- 
lipp; Sratiofus, Totos Mörder, ftellte fih nun an die Spitze 
eines-neuen Haufens und vertrieb. ven Philipp aus dem La- 
teran, von wo biefer in. fein Kloſter zurüdkehrte. Am folgen⸗ 
ben Tage rief Chrifloph die hoͤchſten Geifllichen, Die Vornehm⸗ 
ſten der Ritserfchaft, Die Scholen und den ganzen Abel, über- 
haupt alles Volk zufammen, und einmüthig - warb nun Ste=. 
phan zum Bilhof ausgerufen. Paſſivus ward von feinen 
Zeinden gemishandelt, und geblendet; Gonftantin auf einem 
Weiberfattel zu Pferde durch Rom geführt und dann ins Klofter 
geſteckt. Gracilis, welcher Militairtribun in ber .Campegna ') 
unter Conflantin -gewefen ‚und. ven Römern befonders verhafft 
war, ward. ebenfalld auf das frhändlichfte mishandelt. ur 
Auch damit war ‚die Partei des Chriftoph und Sergius 
noch nicht zufrieden. Sie waren erbittert auf Waldipert, ber 
gewagt hatte ohne ihre Einwilligung Philipp zum Papſt 


zu machen; zugleich hatten fie Feine Luſt den Longobarden zu 


geben, mas fie ihnen für den zu leiſtenden Beiſtand verfpros 
‚en haben mochten. So. ftellten fie Waldiperts (der longo⸗ 
bardiſcher Abkunft war) Unternehmen dar, als babe. er im 
Sinne gehabt, überhaupt Rom den Longobarben in die Hände 
zu fpielen.. ‚Sie trieben bie Longdbarben aus der Stadt, wars 
fen Waldipert in ein fcheußliches Gefaͤngniß und ſtachen ihm 
zuletzt ſogar die Augen aus. 

Die natuͤrliche Folge dieſer Weiſe, den paͤpſtlichen Stufl 
zu befegen, war, daß diejenigen, welche einen Papft mit, Ges 
walt einfesten,. fich nicht nur vorher: ‚alles Mögliche, von. dem 
neuen Papft verfprechen liefen, fondern daß fie ihn guch nachher 
in gänzlicher Abhängigkeit. von fich zu halten fuchten. So ges 
ſchah es auch jetzt. Chriſtoph und Sergius und ihr Anhang 


1) In den kleineren Orten kommen in dieſer Zeit noch oft bloß Tri⸗ 
bunen vor, ſo z. B. in Anagni der Tribun Leonatius, Anast. bibl. J. 
c. p. 181. Später nannten ſich alle ſocche Ortsbeamten auch Duces und 
Comites. 
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hatten mit: ven Longobarden gebrochen, um ihnen die Kriegs 
Voften nicht zahlen zu muͤſſen; es blieb ihnen ailſo keine Wall 
als ſich fo eng als möglich an die Franken anzufchlieffen. 
Durch bie Franken in Rom Yofften fie deren Koͤnig in Frank⸗ 
reich fuͤr ſich zu intereſſiren, und ‚mit ihnen leiteten fie und 
Iprannifirten fie Alles‘, ſelbft den Papft Stephan in Roi. 
Da bieſer ganz in ihrer‘ Gewalt: war, durfte er nicht wagen 
Etwas gegen fe zu unternehmen; die einzige Anderung biefes 
Zuſtandes Fonnte erfolge, werm Defideriud Rom nahe genug 
Tam ‚um die Gegenpartei unter dem bel, die jest, weil Chri⸗ 
ſtoph und! Sergius ſich an die Franken > anſchloſſen, longo⸗ 
bardiſch war, unterſtuͤtzen zu koͤnnen. An der Spitze dieſer 
ven Longobarden heimlich ergebenen Partei unter dem Adel 
Hand der: Cubicularius Paulus Afiarta, und waßrfcheintic wat 
3 mit ihm verabredet, ald Defiderius unter dem: Vorwande, 
bei ©: Peter beten zu wollen 2), nach Rom farn.' Daß daB 
Gebet bei S. Peter nut Vorwand war n fieht man aus der 
Begleitung des Koͤnigs durch ein Heer. 


RE Defiberius vor Rom angekommen war, ef er be 


Moapſt bitten nach S. Peter zu kommen‘ um fi mit Ahm zu 
‚befprechen. War es nun, daß man mehr. Vorbereitungen. be- 
wurfte um ſich der mächtigen Häupter ded Adels zu bemaͤch— 
tigen, oder machte: Deſiderius wirklich zu große Foderungen 
fuͤr vie fruͤher gegen Gonftantin geleiftete Hülfe; Papft und 
König: trennten ſich unverrichteter Sache, und Paulus Afiarta, 
wielleſcht m ben: Papft von dem Vorhandenſein einer großen 
dem‘ Ehriſtoph feindlichen Partei zu überzeugen ; „ſtuͤrmte mit 
einen großen’ Haufen nach dem: Lateran. Auf das Geheiß 
08 Papſtes ging dieſer Haufe auseinander; allein als am 
anderen Tage Stephan‘ wieder nad ©: Peter Fam, Def: 
werius alle Zugänge beſetzte wid mit Übergehung aller andern 
Anterhandlungen die Audlieferung ſeiner Feinde, des Chriſtoph 
bear Sergius erlangte, konnte dei Papft diefen nut bie Baht 


Bar Te In 55 Zu Pu | 

DK, ‚God. Carol, ep. 46. ERZIELEN F | ot 
Sins Pi 

ir 9) &t han, in feinem, — 2 — od. sieht, den Zwec d 

“Ankunft ve Defiderius si * j. „pre. R che nobis diversis Ju 

(Hogaben) Beati Petri L 
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laſſen, entweder nad) S. Peter zu kommen und ſich 48. die 

Songobarden zu ‚ergeben, ober Geiſtliche zu werden und em 
Aſpl im Moͤnchsleben zu. ſuchen. Chriſtoph und Sergius woll⸗ 
ten keines von beiden; allein unter ihrem, Haufen waren Viele, 
die deß Papſtes Gebot hoͤher achteten als das ihre und ſie 
verlieſſen; dies machte auch ‚Die Treueren ſchwankend. Ser⸗ 
gius, dem Angſt wird, will in der Nacht nach S. Peter zum 
Papſt, fäut aber, fowie nachher fein. Vater, den Longobarden 
in die Hände, und. Defiverius Liefert fie num ihren Gegnern 
unter dem roͤmiſchen Abel aus, welche: fie mishandeln und 
blenden. Chriſtoyh ſtarb drei Tage hernachz Sergius ſchmach⸗ 
tete noch lauge Zeit im Kerker. 

In Rom ſelbſt war nun zwar die den Longobarden feint⸗ 
liche Partei unterdruͤckt, allein vie Unterhandlungen wegen: der 
Entſchaͤdigung, die Deñderius aus früherer Zeit glaubte in 
Anſpruch nehmen zu koͤnnen, und die Stephan nicht geben 
wollte, werhalb ber König Patrimonien der roͤmiſchen Kirche 
fequeftrirte, zogen ſich noch duch Stephans ganzes. Lehen hin, 
772 bis zum After Zebruar 772. Stephan Nachfolger. Hadrian J. 

| hatte natuͤrlich noch. weniger. uf, ben König ber Longobarben 
für Die Erhebung feines Vorgängers: zu bezahlen, und Del 
derius, ber quf keine andere Weile zu, feinem ‘Gelbe kommen 
konnte, ſah ſich nun gezwungen Faenza, Fexrara und Com 
macchio militairiſch zu beſetzen, und ſelbſt Ravenna Hofinte.e 
Hadrian, aus einer adeligen Familie in Rom und Sohn 
nes Dur, entſchied ſich ganz für die fraͤnkiſche Pamei des 
Adels und. rief alle von Paul Afiarta früher Vertrinbauen, zu⸗ 

xruͤck. Der Exzbiſchof Leo von Ravenna ſandte drei ber papen⸗ 
natiſchen Tribunen und bat um Huͤlfe und Verwendung z dies 
war. die Gelegenheit, wo. ſith Hadrian des Paulus Afiarta 
ſelbſt entledigen Tonnte, - — ſchichte ihn an Deſiderius, um 
mit ihm zu. unferhanbeln. Schweruch duͤrfte dem Papſt ir⸗ 
gend eine Unterhandlung oder Liſt Etwas ‚geholfen haben, haͤt⸗ 
ten ſich nicht gerade jetzt die Verhaͤltniſſe am fraͤnkiſchen Hofe 
zu ſeinen Gunſten gewendet. 

Gegen die Foderungen und die Macht der Longobarden 
konnte ſich naͤmlich "der Baht überhaupt nur dann vertheibis 
gen, wenn die Könige der Franken und. Longobarben in ges 


— 5 der. Vaͤpſte rn ‚Sranken. 49 


Hien  fanben.., iſcht ber oſtroͤ⸗ 
A * hatte, der Dapft, er ve ai Hi 4 


wor. deshalb fuͤr Hadrians Vorganger ‚ein pp — 
ſchlag geweſen, als er hörte, Weldis, der Sohn und 
koͤnig des Deſiderius, wolle bie Schweſter der. „&sanfenf a 
—* a, arkmanıı, ‚Karl, ‚hingegen, ber — 
ſter ab Adelchis heitathen. Step — ‚Pot ‚Al m le En 
ei Fe ‚verhind Rn ünp bie, Longobarden JJ Yon m 
Ay en. iR ala dag. Berne I. 
In Ps Heiraff Hr bennoch zu Standes, b nr nat ar 
Derbi Fe daburch geſtiftet warb, nur von 
zerDauer und, 31 bieſmehr dep gnticheibenden Schlag, ber 
hei, „ Karl her Große war überhaupt, und, ‚befondgrz, in his | 
Jugend, ben. Weibern ſehr ergehen, und „gben des ege 
nem Weihe lange und treu zugethanz ſtatt aa sine N 2 
Bindung zu. iften,. führte, die Heirath nur — | 
‚ber Tochter des Deſiderius bald überdrüffig ig ward... 
der. Karlmann flarh., und. ſeine Wittwe, bie 52 N 
Gunften Karls von ber Narhfolge 5) ‚auögefchlo| en Ya ü 
in Begleiung des fraͤnkiſchen ‚Srafen Autchaniug. un 
i ‚Quis de vestro Tiobiligeimo Benere se s sonlamindke e ns 
vida Longobardorum gente dignatus’ est? « 3 un 
2) ER. Cod. Carol. ep..45.: Aus dieſem Briefe ist hehe 
daß Karl fhon mit einer: *Beänkin, vie noch am ‚Reben‘ war ⸗ von ſleineſn 
Bater perheirathet worden warr. u Ze Bu u A 
3) Man ‚hat diefe Ausfchlieffung oft als ein Anrespt Korls dawge; 
Jelltz ſie war. Nichts. weniger: denn bie. Abſtammung ‚allein entſchied 
in noch nicht, fonderh dem Wolfe ober. wenigftens gewiſſen Ständen 







e Re 


Volks blieb die Anerkennung vorbehalten, ; die in gegenwärtigen Fatle 

at würbẽ; ſobam ward nach uraltem deutſchen, erſt Später" an 
ten Hecht bei der Veerbung des Großvaters ber Enkel uom Oheim 

Abeſchlofſen; Nie, Vorſtelung, daß beider fuͤrſtlichen Gewalt, die yoll 
Rer meiceßt koherte Nee Ausfhliefung auch mahdem der Water. den 
rybpgter beerbt ‚hatte, „ben, unmü unbigen Entel.tr Be lag alfo nahe, — 

8 bie nerkennung vom ee © anbetrifft, 10 hat Karl der Große 
ſelbſt hierüber ein Gefes hinterlaffen, im der Charta’ divisionis zwifchen 
feinen drei Söhnen; dafelbft heißt es cap. 5 (ap. Canciani vol. I. 
2. 17% zul. 2): ,,Qwoli:: talis  dilius .cuilibet istorum #rium fratram 
natus fuerit, quem populus eligere velit, ut'patri .suo. succedat in 
regni haereditate, volumus ut loc consentiant patrui ipsius pueri et 
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— bis er —— aus der ae 
aus dem Dücat bon Perugi ia, auß_bem rdmiſchen Safe und 
aus ber Campagnq an ſich gezogen Rom in Bertheidtz 
gungsſtand geſeot hatte, „Schon früher, waren ‚Gefandte an 
Karl von Srankreich abgegangen , umn in diefer Noth ſeine 
Higfer zu erfiehen. © 

Defiderius wir emeh von DStritol nach Viterbo⸗ ge⸗ 
zogen "und ſchien für — den Felbzug beendigen. zu wollen, 
als. Boten des Frankenkoͤnigs zu ihm karnen und von ih udie 
Raͤumung aller xomiſchen Befigungen erlangten. .. Defiberius 
blieb nun bei ſeimer abſchlaͤgiger Antwort; aueh: als ihm 
14,000 Solidi, welches feine: urſprimglche · Federum fein 
mochte genen. tuitben. — — ki ber "Unter; BB — lon⸗ 
J ns rin: J— RN 
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¶ Unuaa ahncis vciatela uit aus rigen ba, 1 
g, Uilterhäng ves longbbardiſchen Reiches. 


Kai hatte den Zug gegen die Longobarden beſchloſſer; der 
Papſt Hatte: ihn eingeladen, ihn an ſeine Pflicht als Schirm⸗ 
vogt der rmiſchen Kirche erinnert; unter den Longobarden 
zſelbſt· war eine dem ODeſiderius feindliche Partei, theils durch 
die Geiſtlichkeit, die dem päpfllichen Intereſſe ergeben war, 
gewonnen, theils noch aus fruͤherer Beit berrlihsenb bie Zreunde 
und ‚ehemaligen Anhänger) des Kachis I); F 


Im Herbſte 773 theilte Karl in Gent fein. Heer; ‚ein 773 


Theil. zog über den: Monttenis, der andere uͤber ben Mont⸗ 
joue. Bei’ jener Abtheilüng / war Karl ſelbſt. Auf den Alpen 
machte er nochmals Salt: und bot dem Deſidetius friedlichen 
Vergleich. Deſiderius vertraute aber auf: die Unangreifbarkeit 
gewiſſer Alpenpaͤſſe: und wirs das Anerbieten zrüd. Karl 
aber, : von. Stalienerr: ver amgufriebenen und feindlichen Partei, 
Koanceitlich von einem Diaconus aus Ravenna geleitet, kam 
auf Wegen/ welche ben longobardiſchen Beſatzengen unbekannt 
waren, in bar Kuͤcken: dieſer Befatzungen, und dieſe, beſtirzt, 
ergriffen die Flucht. Das longobardiſche, Lager; wark mit 
Schrecken etfuͤlltz vie Definerius: feindlichen .Derzoge, fuchten 
die Varwirrung! zu vermehren, ſo ſehr fie konnten; Das: Her 
loͤſte ſich auf unbidie unzufriedene Partei "gingegi: Mautiräben. 
Deſiderius und Adelchis vermochtene nur wenigeLeute zuſam⸗ 
menzuhalten; mit denen: Defiberius Ho! Abelhi® Venonn 
befegte.. ‚Bei Adelchis waren Aunhauus mb ara Sthwu⸗ 
gerin mit ihven Söhnenv.: 3: u ©: ISDEDE Ruig 


‚Kürhietbeitete das reale. eyes an: ‚brapg::baitn una 


—*8 vor is an. var‘ Veſſian tl darubre; ſhedaß er 
Pavia ⸗ Belagerte· Mam war in Belangen. damalsn micht 
ſor erſahrin und Ib Stine, die sh tmreeien Sturm ram 
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1) An ber Spi pite biefee unzufriebenen Partei ftand Anfelmus, ber 
At umd Stifter bon -Rokaneöla ein’ Druber er: Getmahlin Koͤnig Ai⸗ 
ſtulfs und „ae ehe ‚ges £ achis, der, „bevor ex das Moͤnchsleben 
‚griff, = rzog ih ‚Kriap ‚dere en und int ganzen’ nördlichen” Ka en be: 
guͤtert w 7 "Anfelm wären in verſchiebenen Kloſtern ‚de "ee zum 
Theil feiöft geftifter‘ hatte, 1144 Mönche untergeben; mit’ eiem: ſolchen 
'geiftfichen Deere ließ ſich allenfaltz Etwas untermihiren. "> 
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men wurben, blofirte. man und. ſuchte fie durch Hunger zu 
774 gevinnen. Im April 774 fiel Verona; Adelchis hatte ſich 
fchon früher über den Apennin mach Piſa geflüchtet und war 
son ba nad) Conflantinopel entlommen. Karl ging, während - 
er. Pasia eingeſchloſſen halten ließ, nach Rem, feierte daſelbſt 
das Oſterfeſt und erneuerte bei dieſet Gelegenheit, bie Schen⸗ 
kung feined Vaters Pipin. Er vermehrte ‚zugleich diefe Schen- 
Zung, doch ift es unbekannt, mit welchen Theilen Italiens, 
bean "der Bibliothekar. Anaſtafius, der biefer Vermehrung ge⸗ 
‚ benft, giebt ſpaͤter die Vermehrung fo an, wie fie von den 
Paͤpſten feiner Zeit: in Anſpruch genommen warb, oder piel⸗ 
mehr fo, wie. fie wuͤnſchten fie in Auſpruch ‚nehmen zu koͤn⸗ 
nen: benn er begreift im dieſer Schenkung. nicht weniger als 
alles Land in Italien. füplich ‚non Venetien und Parma, bie 
Inſel Eorfica eingerschnet. ‘Die firengen Papiſten vertheidi- 
‚gen dieſe angebliche, große Schenkung. Karls des Großen hart⸗ 
naͤckig; fie iſt aber auf jeben Fall ſpaͤter erſonnen, obgleich 
Anaftafius werfichert,. er ſelbſt habe hie Urkunde ;gefehen '). 
Gewiß ift, daß der. Papſt die ihm von Pin verliehenen Ort⸗ 
ſchaften beſtaͤtigt erhielt. 
Pavia. ward. erſt übergeben, Pr ‚Hunger. und. Seuchen 
in der Stadt zu: wuͤthen anfingen. Deſiderius und feine Ge- 
mahlin wurden nach Frankreich gebracht, und lebten Anfangs 
in: Lüttich, hernach in: Corvey im Kloſter, wo. fie auch ſtar⸗ 
wen. Ein aͤhnliches Schickſal hatten, wahrſcheinlich Karl 
Brudersſoͤhne, die in Verona in ſeine Haͤnde fielen und von 
deren Schickſalen man ſonſt keine Nachrichten hat. 
3 Bein; ganzen, longobardiſchen Reiche: blieb ‚Ay: sur noch 
dag ·Herzogthum · Benevert unabhaͤngig. Die Spoletiner ex⸗ 
gaben. ſich dem. Vapſte, dernihnen einem: Eid: der Zreue ab⸗ 
nachm und: den Herzag Hildebrand, den ſie ſich exwaͤhlten, 
beftätigte 2), Die übrigen Zerritorien ber kongobarden wur⸗ 
ann IE cr 
IN — Butren —E Aalen, "RL. 1 De) FR 
j 9) So erzaͤhit freilich nur der Bibl. "Anastasius .e .p- 185), der 
„überall zu Gunften der Anſpruͤche, die ſpaͤter die 9a öfte auf-itälienifche 


Ferxitorjen erhoben „log; ſonſt in der Geſchichte und in Uriunden Gergl. 
Gattula acoessiones. ad historiam Abbat. ‚Casinensis vol, Ip. 18) 
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den als Königreich der Longobarden dem Reiche Karls des 
Großen einverleibt, um die Mitte Maid 774. 


erfcheint Hildebrand als Karls bes Großen unmittelbarer Unterthan; 
Spoleto ſcheint fi alfo ebenfalls mit“ den anderen Derzogthümern bes 
obern Italiens untemvotfen, und das Wolf ep: nur den Hildebrand 
unter päpftlicher Vermittelung gewählt zu Haben. Ä 
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‚Drittes Bıo 


Stalien unter ben Franken 





Erſtes Capitel. 
Veränderungen im Reihe der Longobarben 
durch Karl den Großen und Erneuerung des 

abendländifhen Kaiferthums. 


1. Adelchis Verfuhe zu Herftelung des longo= 
bardifchen Reiches. 


Kan der Große hatte zu Sicherung ſeiner neuen Eroberung 
Nichts für noͤthig gefunden als den Eid der Treue, den ihm 
bie longobardiſchen Herzoge leifteten, und eine Bejabung von 
Rittern in Pavia !). Es war natürlich, daß mit der Ein- 
legung biefer Befagung zugleich die Einführung des fränkischen 
Lehenweſens im Reiche der Longobarden begann, denn eine 
Schaar von Dienftleuten, die an einem und demfelben Orte 
lange Zeit oder immer blieb, warb unter den bamaligen Ver: 
hältniffen am bequemften, ober wurde vielmehr allemal mit 
den Einkünften von Sähdereien entſchaͤdigt. Da Karl ber 
Große bei feinem erften Zuge nach Italien die ganze Verfaf- 
fung der Longobarden und alle Herzöge in ihren Rechten bes 
ſtehen ließ, fo mochte er auffer den koͤniglichen Kammergütern 


1) Es war natürlich, daß eine folche Befagung nicht aus dem Heer⸗ 
bann genommen werden Eonnte, fondern aus dem Dienitgefolge, dem 
Nittergefinde. Die Annal. Bertiniani fagen zum 3.774 „ordinata 
custodia Francorum in Papia civitate — reversus est‘. 
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nicht. einmal Viel zu vergeben haben und, auſſer in Pavia 
(in deſſen Umgegend die meiſten Guͤter der longobardiſchen 
Koͤnige lagen), gar nicht im Stande. fein geoße Befagungen 
zu balten. I 

Der Koͤnig der Franken ſollte bald belehrt werden, daß 
ſeine Maßregeln in Italien unzulaͤnglich waren. Viele longo⸗ 
bardiſche Große mochten mehr von dem raſchen Vordringen 
Karls palalyſirt worden, als. wirklich, aller Anhaͤnglichkeit an 
dad einheimifche Königthum beraubt gewefen fein. ...Sie kamen 
allmaͤlig wieber zu fi und fühlten die Schmach, welche durch 
die Unterwerfung unter Fremde Über fie gefonunen, war, dop⸗ 
pelt, da fie allein bie: Schuld zu tragen ſchienen. Andere, die 
mit Karl dem Großen in Einverſtaͤndniß gehandelt haiten, 
mochten als Folge ſeiner Unternehmung nicht bleibende Herr⸗ 
ſchaft der Franken in Italien, ſondern eigne Erhebung erwar⸗ 
tet haben; ſie fuͤhlten ſich unter den maͤchtigern und weniger 
geſchliffenen Franken jetzt weit unbehaͤglicher als unter Deſi⸗ 
derius; namentlich mag die Partei des Abt Anſelm von Nos 
nantula, die mehr ein perfönliches Intereffe gegen Defiderius 
gehabt hatte (noch wegen ber frühern Werbrängung des Ras 
his), und deren Hauptfig in demjenigen Herzogthum war, 
welches Rachis, dann Aiſtulf, dann Anfelm nach einander ‚bes 
feften hatten, in Friaul — namentlic mag dieſe Partei nach 
bem Fall ihres. Feinded Defidertus die Ihorheit ihrer Rache 
ſucht eingefehen haben. Von Anfelm felbft zwar findet fi) 
nicht bemerkt, daß er fih in die Umtriebe zu Befreiung Ita⸗ 
liens von den Franken eingelaſſen habe, aber Friaul und uͤber⸗ 
haupt der Nordoſten Italiens, wo er den groͤßten Einfluß be⸗ 
ſaß, ward doch der Mittelpunct der Verſchwoͤrung. Venetjen, 
das (wenn auch der Imperator laͤngſt keine Macht mehr da⸗ 
ſelbſt hatte) noch immer mit Conſtantinopel in enger Verbin⸗ 
dung ſtand und nie mit dem kaiſerlichen Hofe foͤrmlich gebro⸗ 
chen hatte, ſondern nur mehr und mehr, wie ganz Oberitalien, 
von dieſem aufgegeben worden war, — Venetien mochte dem 
Adelchis, der in Conſtantinopel Zuflucht gefunden hatte, als 
Bruͤcke dienen; er trat mit Rotgaud, dem Herzog von Friaul, 
in Verbindung ) Leicht muffte Arichis der Herzog von Be⸗ 


1) Annal. Bertiniani ade, 775: „audiens, quod ‚Rotgandus 
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nevent, zu gewinnen feiri: er hafte feinen Eid der Treue ges 
teiftet, lebte als ein Eleinerer Iongobarbifcher König in feinem 
Herzögthum, und wählte nur zwiſchen dem mächtigern frän: 
fifhen Nachbar und dem ohnmächtigen, doch immer: von den 
Großen Italiens abhängigen Adelchis. Arichid war. der Zweite, 
ver ſich der Verbindung anfchloß; Hildebrand, der Herzog 
von Spoleto, und Reginald, der Herzog von Chiufi !), wa⸗ 
ren wenigftens foweit in bie Berſchwoͤrung verwickelt, daß bes 
ren Entdedung fie compromittirte. 

Die erfle Nachricht von der beabfichtigten Empoͤrung ers 
hielt Kart: durch den Papft, der, da er bie nächte Veranlafz 
fung zu Karld Iuge gegeben, der Longobarden Rache zu fürchs 
ten hatte. Im März des Jahres 776 follte Adelchis in Ita⸗ 
lien landen und feine Landung den Verfchworenen zum Si⸗ 
gnal des Auffiandes dienen. Karl kam aber zuvor, drang ges 
gen Friaul vor; Rotgaud fielz zu Oſtern war ſchon Treviſo 
und ganz Frianl in feinen Hänben. Rotgaud war nicht mehr 
zu beftrafen, aber die Strafe, die ihn treffen folkte, traf num 
ganz Italien. Die Iongobardifche Neichöverfaflung ward aufs 
gehoben; die Herzogthuͤmer wurden zerfchlagen und in Graf⸗ 
ſchaften getheilt, und nım in der Volksſprache bebiekt derje⸗ 
nige Straf, der in der Stadt wohnte und richtete, wo fonft 
der Herzog feine Reſidenz hatte, den herzoglichen Zitel. Auch 
das Herzogthum Spoleto, das fühlichfte der von Karl erobers 
ten, warb getheilt, und in alle Städte, bie fi) empört hats 
ten, wurden fränfifche Ritter zur Befagung gelegt ?). Karl 
hatte durch‘ die Einziehung der großen Herzogthümer wahrs 
feheintich fehr bedeutende Ländereien der Krone erworben, die 
er den fraͤnkiſchen Rittern zu Lehen gab. Zwei große Veraͤn⸗ 
derungen hatten alſo im Jahre 776 in Italien ſtatt, die Ein⸗ 
führung der fraͤnkiſchen Gauverfaſſung und die weitere Ver⸗ 
breitung des fraͤnkiſchen kehenwefens, mit welchen Einrichtun⸗ 


Longobardus fraudaret fidem guam, et omnia sacramenta rumpens 
vokit Italiam rebellare. 


1) Cf. Tod. Carol. ep. 59. 
2) Annales Bertiniani da ann. 776, ne disposuit per ea⸗ 


onmmes Fräncos“, 
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gen Hand In’ Hand nolhivendig bie Einführung der fränkis 
—* Schoͤffengerichte und des Heerbannes ging und die Er⸗ 
nennung von koͤniglichen Senbboten und Pfalzgrafen. | 
Von biefen Einrichtungen: iſt, ihrer Wichtigkeit in Ber 
Folge wegen, weitläufiger zu handeln. Italien, ſoweit es 
unmittelbar fränkifch geworben war, befam dadurch politifch 
eine andere Geſtalt. Nur in Benevent erhielt fi) die longo⸗ 
bardifche Verfaffung, denn auch bei diefem zweiten Zuge wagte 
Karl der Große nicht, feine Eroberungen über den Garigliano 
bin auszubehnen, da er im Norden in bie härteften Kämpfe 
mit den rebelliſchen Sachſen verwickelt war. 


2. Karls des Soßen Xbänberungen in der longobar: 
diſchen Verfaſſung. 


Die Veraͤnderungen, denen die Verhaͤltniſſe der longobardi⸗ 
ſchen oder, wie es nun bald genannt ward, italienifchen ') 
Reiches unterlagen ‚, find im Allgemeinen fchon bezeichnet und 
befanden: a) in der Einführung der fraͤnkiſchen Gaugraffchafs 
ten, b) in der Einführung der fränkifchen Schöffengerichte, 
c) in der Einführung bes fränkifchen Lehenweſens, d) in der 
Einführung der fränfifchen Sendboten, e) der fränkifchen Pfalz 
grafenwürbe und f) der fränkifchen Heerbannsorbnung. Be: 
trachten wir dieſe Inflitute jeßt im Einzelnen genauer. 


a) Saugraffhaften in Italien. 


Diefe waren ganz flreng nad franfifcher Weiſe geordnet. 
Die Herzogthümer der Longobarden waren. aufgelöft worden 
in mehrere kleinere Diftricte, an beren Spike je ein Graf 
fland; dieſe Difteicte dee Grafen waren, in Unterabtheilungen 
gebracht, oder man ließ vielmehr. die alten Abtheilungen nach 
Gerichtöfprengeln der Schultheiffen und Gaſtalde gab ihnen 
aber andere Beamtete. Karl ver Große wollte durch feine 
Geſetze wohl Anfangs auch die Erinnerungen an bie Ion: 
gobardifche Verfaflung: vernichten; in feinen früheren Geſetzen 


1) Lebret Geſchichte von Italien ir wo. ©. 60. $. 52, 
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finden ſich deshalb nur die Namen Comites, Centenarũ u 
Vioarii 2); bei den Grafen ward im ‚Ganzen auch bie neue 
Benennung burchgefeßt, ba fie wirklich neu eingefeßte Behoͤr⸗ 
ben waren, beren Stellung zur. in den ehemaligen. Refidenzen 
der Herzoge an bie herzogliche erinnerte. Statt der Benens 
nung Centenarius drängte ſich noch während Karls Lebzeiten 
fo die alte Sculdasius und flatt des Namens Vicarius der 
des Gaftalden auf, daß König Pipin ſchon bei Karls Lebzeiten 
diefe wieder braucht ). 

Der Graf ſtand in dem Bezirke, welcher pagus genannt 
ward, an ber Spike der Gerichte; alle in diefem Bezirk Woh⸗ 
nenden waren dieſen Grafengerichten unterworfen, jedoch mit 
Ausnahme der Biſchoͤfe, Äbte, der Grafen ſelbſt und uͤberhaupt 
aller unmittelbar unter dem Koͤnig ſtehenden Perſonen. Dieſe 
konnten nur von dem Koͤnig ſelbſt oder in Folge eines von 
dem Koͤnige ertheilten beſonderen Befehls von dem Pfalzgrafen 

gerichtet werden *). 

| gen Vor das Gericht des Centenarius, der im Ganzen dem 
longobardiſchen Schultheiß in ſeiner Thaͤtigkeit entſprach, konnte 
keine Sache gebracht werden, welche Leib und Leben, Freiheit 
oder unbewegliches Eigenthum betraf °); alle anderen buͤrger⸗ 
Vichen Streitigkeiten gehörten vor den Gentenarius und wurben 
wohl auch von ihm, um ben Grafen nicht mit Geſchaͤſten zu 
überhaͤufen, geſchlichtet. 

Etwas dem urfprünglichen Verhaͤltniß des Gaſtalden KThn⸗ 
liches kannte die fraͤnkiſche Verfaſſung nicht; allein die Stellung 
des Gaſtalden hatte ſich in der ſpaͤtern Zeit auch bedeutend 
veraͤndert. Er war Fremdenrichter und als ſolcher der Ge⸗ 
ſchickteſte geweſen, die Kammerguͤter des Koͤnigs in ſeinem 
Diſtrict zu verwalten, da dieſe Anfangs ganz von leibeignen 
Longobarden und von leibeignen und von hofhoͤrigen oder ſchutz⸗ 
boͤrigen Walchen gebaut wurden. Aumatis ſanken viele freie 


1) Caroli Magni lege. 36. 87. op. Caneiani. 
2) Caroli M. legg. 69.: | | 
. 8) Capitalare des Jahres 806 c. 8. et a 
4) Caroli M. legg. c. 43, 
5) Caroli M. legg. 86.37. 
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Beute "in. ein folched Verhaͤltniß der. Dienftharkeit herab, daß . 
ſie ihm unterwarfen wurden; in andern: Gegenden. wohnten zu 
wenige Freie, um einen Schultheiffen anzuoubnen; fie wurben 
dem Gaſtaldengericht untergeben, und überall. hatte der Gaftald 
als Verwalter; der; königlichen: Einkünfte durd) das Eintreiben 
ber; Bußen, ſaweit dieſe dem Koͤnige zukamen, in den Gerich⸗ 
ten zu thun. Die Thaͤtigkeit des Gaſtalden kreuzte ſich mit 
der aller-anderen Richter, und war in gewiſſen Diſtricten eine 
‚ben Grafengewalt ſehr analoge... Die Franken fcheinen. deshalb 
von Anfang. an die Gaſtalden al& die geſchickteſten Vicare der 
Grafen betrachtet zu haben, oder vielmehr die Longobarden ga= 
ben ‘den von den Kranken eingeführten Picaren den Namen 
per Gaſtalden. Ihre Thaͤtigkeit als Verwalter Eöniglicher und 
herzoglicher Domainen ward dadurch ſehr eingeſchraͤnkt, Daß 
bie meiften.Diefer. Guͤter den. Grafen und Rittern zu Lehen ges 
‚geben aber -an- Kirchen. verſchenkt wurden. Die Ausſtattung 
‚eines, Grafen kann nicht, gering: geweſen fein;; da er wieder 
Mnterpafalen zu balten- im Stande und-; vielleicht. nerpflichtet 
war ).Auch Die, Eintveibung: der. an die, koͤnigliche Kammer 
au. zahlenden, Bußen verloren die Gaſtalden, und Karl ‚orhneke 
dafuͤr nach fraͤnkiſcher Weiſe beſondere Kammerboten (missi 
fnoghailna); «0. 

nSo blieb alſo der. Name Goftalden ar oc. einigen Ver⸗ 
walterg. Ehmiglicer Damainen, ; welche bie Gevichtäbarfeit über 
die Töniglihen Kammerknechte (fiscalini) ‚batten-°),. und bei 
dem Volke noch längere Zeit ben Bicaren ber Grafen oder 
ben, ‚Bicegsafen , Die der aͤuſſeren Erſcheinung nach in den; Aus 
gen. der Longobarden fi) am meiften, ihrer Thaͤtigkeit zu Folge, 
mit den früheren. Gaſtalden vergleiiheh‘ lieſſen *. "Die frän- 
Hidjen‘ Inſtitute lebten fih datin Doch immer mehr in Italien 
eins feit dem lebten Viertel des neunten — ber⸗ 


1). Caroli M. legg. 121. „fortores van. oomitam — ' 

2) Careoli.M..legg: MO. ;:;. 9: hMtih pe pe m 

8) Fiscalini heiffen bie -eighen: * de Königs’ liti: bie en 
Leute der Kirche, cf. Caroli M. lege: 109. 4 5.5 ...hr. 

4) Vergl. über das Zufammenfallen . der zitat Vicecomes mb Ga- 
staldio- Meihe: Entwickelung der Vellſaſſung der tolnbordiſchen Staͤdte 
im Mittelalter. ©. 53. nmel bon R os 
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ſchwindet Im obern Italien, überhaupt-in Italien foweit es un⸗ 
:mittelbar den Franken unterworfen worben war, ‘der Name 
der Gaſtalden allmälig ganz. | 

| An allen. Städten Italiens, wo fehr viele Franken a 
Lehenleute des Königs oder aus freiem Antriebe ſich anſiedel⸗ 
ten; fcheinen Grafen nicht bloß nad). dem Mufter der fraͤnki⸗ 
fchen, fondern. als folche geborne Franken angeordnet worden 
zu fein *); wenigflend finden Tich ,. folange: Karl: der. Große 
lebt, in Stalien Comites -Francorum und Comites Lionge- 
bardorum , uniterfchieden. Rad) Karls bes Großen Lod ver⸗ 
ſchwindet dieſer Unterſchied. 

Mit dem Verſchwinden der Beamteten aus vaſchbenen 
Volksſtammen verſchwindet jeboch keineswegs die Verſchieden⸗ 
‘heit der Rechte dieſer Volksſtaͤmme, denn die Abkoͤmmlinge der 
Franken wurden fort and: fort nach fränfifchen;, die: der Lon⸗ 
. gobarden nach longobardiſchen, die der"Römer- und: die Geift⸗ 
lichen ?) und ihte Nachkonimen nach roͤmiſchem Mechte gerich⸗ 
tet 2).Karls des Großen Geſetze galten jedoch als gemeines 


Recht, und was durch dieſe beſonders beſtimmt worden war, 


hatte ganz geiche Gattung ir Franken, Longoberden und 
MRömer *). el 

Auffer bem Borfik in ben Gaugerichten kam dern Ceeſen 
auch noch die Anfuͤhrung der Heerbannspflichtigen aus ſeinem 
Sau und deren Aufgebot gr, wie in andere. Theo des 
frankiſchen Reiches, a. ; | 


J 
Ts: 


b) Sqhoͤffengerichte in den italleniſchen Bauen. 


Bei allen deutſchen Stämmen findet fich das Pen 
| hen fo geübt, . daß. das. "Auffinden des Urtheils Sache, eben- 
buͤrtiger Genoſſen des Beflagten, ‚nicht die That eines einzel 


1) So namentlich in ben; Wtäbten des Herzogthums Friaicl, wo 
Karl der Große überall fränkifche Befagungen.. einlegte. Cf. de Bubeis 
monumenta ecclesine Aquilejensig Be 832. ;- ur 

| 9 Ludovici Pii lege. 55. “ 5. 


Ms Caroli.M. legg- capitulare vom gJahr —— + a #.. 
” Copitulare vom Jahr 806. c. 46, | a 


’ 2. —* 
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nen Menihen war. Als .ebenbürtig. wurde dabei auch ieder 
ſeiner Geburt nach Hoͤhere betrachtet. 

Bei den Franken hatte ſich indeſſen das Gerichtsweſen 
beſtimmter geordnet: es war ein Unterſchied gemacht worden 
zwiſchen ſolchen Rechtsſachen, die in Anweſenheit aller zur 
Gaugemeinde gehoͤrigen freigebornen Männer und unter Bor: 
ſitz des Grafen erledigt werden muſſten, und ſolchen, welche 
von fieben: Richtern and unter Vorfitz des Vicarius oder: Gen: 
tenarius abgemacht werden konnten. Dem Grafen und den 
dreimal⸗n) an foſtgeſetzten Sagen von 18: Wochen zu 18 Wo⸗ 
chen :zu haltenden Gaugerichten, die ihrer geſetzmaͤßigen Be⸗ 
ſtimmung wegen „aͤchte Dinge” (placita generalia, legitima) 
Yleffen ?),: waren alle Sachen: vorbehalten, welche Lei und 
Leben, Freiheit oder unbewegliches Eigenthum betrafen. Al⸗ 
les Übrige: konnte von dem Srafen ‚feinen Vicarien vder Cen⸗ 
venarien, in Gerichtsberſammlungen, wozu. nur::fieben: freie 
Männer als Beiſitzer aufgeboten zu werden brauchten, und 
bie deshalb „gebotene Dinge!’ ‚hieflen, ‚abgemacht werben °). 

Um allen Misbrauch zu verhüten, ber entſtehen konnte, 
wenn die Grafen oder ihre Stellvertreter‘ und: Unterbeamteten 
ihnen ergebene oder unfähige Männer zu Beifigern des Ges 
richts und Urtheilsfindern aufgeboten, oder wenn fie eineu und 
denſelben Mann, ohne daß dieſer eine Remuneration in An⸗ 
ſpruch nehmen konnte, mit oftmaligen Auffoderungen geplagt 
haͤtten, wurden in allen Gauen des Frankenreiches und nun 
auch in den italieniſchen die einſichtigſten, froͤmmſten und durch 
ihre Verhaͤltniſſe am meiſten paſſenden Männer *) zu’ vom , 
Staate beftellten Beifigern der. aͤchten und "gebotenen Dinge ers 
wählt, und die fo Erwaͤhlten hieſſen Scabinen, Schöffen ®). 
Sie muſſten ebenſo wie die in den Schöffengerichten thätigen 
Notare im Rechte erfahren und guten ’Rufes fein, und’ muff: 
ten einen Eid reiten, Gerechtigkeit ohne Verzug, nach beſtem 


1) Tria placita, qua Instintp mat“, ef. Caroli Me. eis 
2) Ch. Lydovici Pit lege 4. . ou 
8) Cf. Caroli M. legg. 36, 37.69... . 1.0.8. 
4) — ‚„‚nmbiles , ‘et sapientes ‚st Deum timentes‘“. | 
5) C£. Caroli-M. ‚legg: 4% 486... : EEE SE un 

| | 14* 
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Gewiſſen und nicht um menſchlicher Gunſt und Sefihente 
willen zu üben. 
» Ungeachtet aller: Verbote, Karls des Großen, auſſer ben 


drei oͤchten Dingen im: Jahr. Teine Gerichtöverfammlungen der 


BGaugemeinde zu halten, und bei:;den gebotenen Dingen Rie- 


a 


manden zu erfcheinen zu voͤthigen als ‚die beftellten:: Seabi- 
nen, trieben. die ‚Grafen. Dach : fortwährend ihren- Misbraud), 
um durch bie Magkereti Digenigen, die davon. beſreit. ein wolk 
ten, zu Geſchenken zu. nöthigen. ).: u 2.1: u Snmtnil 
- Daß; die Schiffen nur aus Ben: freien: und. zu ven Ref 
fen geborenen "Leuten gewaͤhlt werden konnten ), -gerfteht.: ſich 
van ſelbſt fuͤr den, der. mit: germaniſchen Einrichtungen bekannt 
Pr >). In die Gerichtönerfemmiungent dufte übrigens Niemand 
die Waffen mitbringen *). 
2 Der Name Scabinen iſt in Kplien;nie ‚ve; heimiſeh 


"worden, und. ward bald von de. ‚Benennung Judices ver⸗ 


draͤngt s Zu 5 VE BEE 2 un nt 
een 9 Das Rebenöwten in Station © 1 


"Die. Einführung der Grafen⸗, Centgrafen⸗ und Vicegra⸗ 
fen⸗ ee würbe.allein ſchon -aud) die Einführung, des Lehens⸗ 


| wefens in Italien bewirkt. un, da man damals. alle. von 


“ig arne 


teter wurden ehensver liniffe noch. u das ‚Einlegen * 


kiſcher Ritter. in italieniſche Staͤdte als leſatungen; am mei⸗ 
ſten aber veranlaſſte bie Sitte ber reicheren und größeren Le— 
henöträger,, Afterlehen zu ertheilen die allgemeine Verbreitung 
diefes Theiles fraͤnkiſcher⸗ Verhaͤliniſſe Über, bie Lehensverhaͤlt⸗ 
niſe der Geiſtlichen und ihrer Vaſslen wirb in.dem naͤchſten 


u N .. a ee + 
Lie.n wu 1.240 34 


'y Lotharii . Tegg. ‘so und 61, 

2) Cf. Lotharii I legg. 94. „De judicibus ut inquirantur, si 
Biice- et sapientes et -Demm tuinèentes tomstitati sunt®. : - 

3) Vergl. meine: Entwidelung- der Verfaſſng der lomdardiſchen 
Stadte im Mittelalter ©. 57. .. . 

4) Caroli M. lege, e..20 und. Pipini vegin. ion, c. A. 

5) Meine: Entwidelung 2..@ 56. Anmerk. 0. .': 23. 
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Gapitel ausführlicher gehandelt. werden; von weltlichen Großen 
finden wir ben Beweis, daß fie Afterlehensleute hatten, ſchon 
in den Gefeten Karls deö Großen !) und feines Sonne. Sb: 
nig Pipins. | 

Ob die gasindii, welche unter den Karolingern no bie, 
und da ?) als Untergebene longobarbifcher Grafen genannt wer: 
den, nichts anderes. find als -die vᷣassi oder, wie fie in Ita⸗ 
Vien oft gefchrieben werden, bassi, Lehensleute in fraͤnkiſchem 
Sinne, oder, ob fich neben den fränfifchen Lehensverhaͤltniſſen 
auf einige Zeit alte longobardiſche hielten, wie es ſpaͤter im 
Beneventiſchen war, wo longobardiſche und normanniſche Le⸗ 
hen neben einander beſtanden und nach ganz verſchiedenem Kechte 
vererbt wurben ), weiß ich nicht mit voller Beſtimmtheit zu 
entfcheiven. Doch glaube ich, daß gasindii nur der. Name. 
ift, womit das Volk noch eine Zeit lang - die den ehemaligen: 
Gafinden analogen Vafallen benannte, da in ben Stellen, wo; 
unter den Karolingern von Safinden die Kebe. iftz Paſallen 
nie. baneben genannt werben. Es ſcheint, die; koͤniglihen Pas 
fallen führten in Italien unter ben Karolingern ‚ben: Zieh; 
gesindii dominici *). 

‚Lehen wurben übrigens nur gegen beftimmte Bienfte s) 
und auf Lebenszeit ertheilt, und fielen nicht nur, wenn ber 
Lehensmann den Dienft nicht mehr leiſten konnte oder wollte 
und wenn. er flarb, an den Lehenöheren ‚heim, ſondern bie 
Nusnieffung der Lehen wurde auch dadurch ſchon unterbrochen, 
daß ein Vaſal ſich weigeite zu Recht zu ſtehen 


1) Caroli M. legg. 121 ap. Canciani vol. L p-. 164. 

2) 3.83. im Capitulare vom Jahr 806, c. 8. 

3) Bergl. von Raumer Geſchichte ber Hohenflaufen m 47. 

4) Cf. Ludovici II. legg. addit. I. legat. cap. 4 

5) Die Lehensdienſtſchaft hieß ministerium, und ein kehensmann daher 
auch ministerialis. 

6) Capitulare vom 3. 806. c. 8. in fine: „Et si fersitan Francus 
aut Longobardus „ habens beneficium, justitiam facere noluerit, ille - 
jüudex, in cujus ministerio fuerit, contradicat illi beneficium suum, in⸗ 
terim dum ipse aut missus ejus justitiam faciat“. Die Geſetze Karls 
des Großen fprechen in gewiffen Fällen, wo der Vaſall das Recht nicht 
fördern helfen will, das Zehen geradezu ab. Caroli M. legg. 9. In 
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d) Sendboten In Stalien. Ä 
Es war natürlich, daß, fo weile auch Karls des Großen 
Einrichtungen im’ fränkifchen Reiche fein mochten, fie ohne eine: 
firenge Controle namentlich in dem neuerworbenen Itatien balb: 
ausarten muſſten. In den Gefegen gegen die Bedruͤckungen 
der ärmeren freien Leute durch die Grafen und deren Vaſallen 
findet fich der. vollfländigfte Beleg dafür, daß ohne ein fchwes 
res Gegengewicht bei damaliger Lebensweiſe und Gefinnung 
jedes noch fo wohlthätige Inſtitut fehr bald ausarten muſſte. 
- Nicht genug, daB Karl der Große felbft noch auf das 
firengfte den Grafen unterfagt hatte die gemeinen Freien’ mit 
öftmaligen Gerichtöverfammlungen *) zu pladen, daß er bie 
Leiftungen der Heerbannöpflichtigen auf das genaufte: beſtimmt 
batte, muflten auch bdiefelben Beſtimmungen und immer ſchaͤr⸗ 
fer und harter fpäter wieberholt werden. Schon unter Lothar 
dem Erſten wurden drmere freie Leute durch Staatöleiftungen, 
die Ähnen vie Grafen auflegten, fo bebrüdt, daß fie Hab und 
Gut verkaufen und (mas die natürliche Folge war) fich ſelbſt 
‚in Hörigkeit geben muſſten ?). Es blieben aber die Bedruͤk⸗ 
Fungen nicht bei misbräuchlicher. Aufbürdung von Staatslei⸗ 
flungen flehen, fondern die Grafen zwangen auch oft die ihs 
nen 'untergebenen Freien fie zu bewirthen, ihnen auf ihren 
Gütern beim Adern, Saͤen und Arndten, fowie im Weinberg 
beim Anpflanzen und Keltern zu Belfen ?), und ſuchten fie auf 
biefe Weife zu eigenhörigen Leuten herabzubrüden. : Kaifer 
Guido muffte fogar noch fpäter, um ähnlichen Ungerechtigfeis 
ten zu fleuern, den Verluſt des gräflihen Amtes ald Strafe 
androhen *). 
Unter Karl dem Großen fcheinen Bedruͤckungen dieſer Art 
ſeltener geweſen zu fein, woran vorzüglich die Strenge ſchuld 


8. 


anderen befehlen fie dem Grafen, fo lange von des Bafallen Gütern zu 


leben, bis diefer Recht ſchafft. Ibid. 18. 


1) Caroli M. legg. 49. 69, 116. 

2) Lotharii I. legg. 66. Daß Armuth zu Eintreten in hörige 
Berhältniffe damals zwang und dies Gintreten entſchewdiste , ſieht man 
aus Lotharii L legg. 22. 

3) Ludov. II. legg. addit. II. e ‚82, 

4) Guidanis legg. 3. 
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war, mit welcher bie von ihm angeordneten. controlirenden 
Behoͤrden verfuhren. Die natuͤrlichſte Controle übte allenthal⸗ 
ben ſchon die hoͤchſte geiſtliche Behoͤrde, der Biſchof, uͤber die 
hoͤchſte weltliche in der Provinz, uͤber den Grafen, und ſo um⸗ 


gekehrt; allein dieſe Controle in der Provinz ſelbſt reichte nicht 


aus, da es leicht war, daß ſich der Biſchof und Graf zuſam⸗ 
men verfianden. Um troß eines ſolchen Einverftändniffes den: 
Klagen der Unterdrüdten abzuhelfen und um überhaupt in die 
Reihöverwaltung Ordnung und Einheit zu bringen, ordnete 
Karl der Große ſogenannte Sendboten, missi dominici, any 
je zwei fuͤr einen Diſtrict, der aus mehreren Grafſchaften be⸗ 
ſtand, einen Geiſtlichen und einen Laien, damit ihre Einſicht 
der Beurtheilung aller Verhaͤltniſſe gewachſen ſein ſollte. | 
Fanden die Sendboten irgendwo den Grafen wirklich in. 
Unsecht, fo zwangen fie ihn Recht zu fchaffen ) und berich⸗ 
teten überhaupt über ven Zuſtand, in welchem fie die Grafſchaft 
gefunden hatten, an den Koͤnig, der durch dieſe Berichte in 
den Stand geſetzt wurde, fortwaͤhrend die Beduͤrfniſſe und die 
Lage ſeines ganzen Reiches zu uͤberblicken. 
Ob dieſe Sendboten dieſelben Perſonen ſind mit den 
Staatsanklaͤgern (advocati de parte publica) Fwelche fo oft 
in den Formularen zu Karls des Großen italienifchen Geſetzen 
erwähnt werden, wage ich nicht zu entfcheiden. Diefe Staats 


anklaͤger erfcheinen vorzüglich gegen Privatperfonen. thätig, Die 


Staatöleiftungen verfäumt ober verweigert haben, ober ſich 
Verbrechen zu Schulden haben kommen laffen, gegen welche 
von Staats wegen eine Verfolgung ſtatthat ). 


e) Pfalzgrafen in Italien. | 
Der Pfalzgraf war die oberfte Gerichtsperſon in irgend 


einer Abtheilung des fraͤnkiſchen Reiches; er hatte i in des Koͤ⸗ 


nigs Pfalz, wo der Koͤnig, wenn er zugegen war, ſelbſt dem 
Gericht vorzuſitzen pflegte, Recht zu ſprechen, und an ihn ge⸗ 
langten deshalb auch alle Rechtsſachen, welche an den Koͤnig 


1) Caroli M. legg. 18. ap. Canciani vol, I.p- 150. 
2) Caroli M. legg. 9 in der formula vetus. Ludovici Pii 
legg. 27 in der formula vetus und a. a. . 


— 
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gegangen ſein wuͤrden, wenn dieſer in der Provinz zugegen 


geweſen waͤre. Nur ein Theil der Gerichtsbarkeit der Hof⸗ 


gerichte blieb. dem Könige ausſchlieſſlich reſervirt, "die nämlich" 
über: Bifchöfe,. Kbte, "Grafen und überhaupt über alle dem‘ 
König unmittelbar unterworfene Beamtete, die nicht erſt uns“ 
ter einem anderen Gerichte ftanden, alfo uͤber die Senbboten, 
bie Kammerboten, die Hofwürbenträger u. ſ. w. ‚Über ſolche“ 
Perfonen Eonnte der Pfalzgraf nur durch einen ausdruͤcklichen 
und-'befonderen Beſrhi des Koͤnigs berechtigt ſein zu Gericht 

zu ſitzen, auſſerdem hatten ſie ihr Forum unmittelbar vor dem 
—* 1). An den Pfalzgrafen in Italien, der ſeine Reſi⸗ 
denz ſtets in der alten Koͤnigsſtadt Pavia gehabt zu haben 
ſcheint, gingen alle Appellationen von den Grafengerichten, 
und er erſchien inſofern als Stellvertreter des Koͤnigs, als von 
ſeinen Entſcheidungen keine weitere Appellation an den Koͤnig 


ſtattfinden Eonnte ?). Auch wenn der König in Italien zuge⸗ 


gen war, bedurfte er eines ähnlichen Beamteten, ba er un⸗ 


möglich fetbft alle Appellattonen, bie in feine Pfalz gebracht 


wurden, erledigen Eonnte und Vieles einer befonderen dazu 
angeordneten Behoͤrde überlaffen muffte: | 


f) Der fraͤnkiſche Heerbann auf Italien übertragen. 


Etwas dem fiänkifchen Heerbann vollkommen Ähnliches 
hatte fchon feit Gründung des longobarbifchen Reiches in Stas 
lien beſtanden. Die Longobarben blieben ein Heer, und diefe 
Eigenfchaft warb nur durch das Leben, nicht durch Gefege auf: 
gehoben. Die militairifhen Abtheilungen und Amter blieben 
Grundlage der ganzen Berfaffung und Verwaltung, und dem 
Aufgebot des Königs muffte jeder Arimann Zolge leiften; als 


lein, einmal befland die Strafe für Nichtfolgeleiſtung unter 


Rothari nur in 20 Solidi) und ward ſpaͤter, wie alle Bu⸗ 
Ben, wahrfcheinfich fehr vermindert; zweitens aber wurden bie 
Kriege der longobardiſchen Koͤnige weder in ſehr entfernten 


1) Caroli M. legg. 48. 
2) Bergl. meine: twigelung der Verfaſſung der lombardiſchen 


Staͤdte im Mittelalter S. 59, 


5) Rothari legg. 21. 
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Ländern, noch. gegen fehr Friegerifche Nationen und vor allen‘ 
Dingen gegen reiche Stäbfe geführt, ſodaß die Beuteluft ein: 
Antrieb ward zur Heeresfolge, und die Beute ein Erſatz für 
die Verſaͤumniß und Verwahrlofung des eignen Gutes. 

Sowie Karl der Große die Herrfchaft erlangte, muffte: 
Jeder, der die Heerfolge nicht leiftete, 60 Solidi bezahlen ?),' 
oder wern er nicht foviel hatte, des Königs eigner Mann 
werben, bis er oder feine Verwandten foviel aufbrachten. Eine 
Hilfe bei Unterbeamteten, wie etwa bei den Iongobarbifchen: 
Herzogen, gegen den. König, war im fränkifchen Reiche da⸗ 
mals nicht zu finden. Der Krieg gegen bie reicheren römifchen 
Küftenflädte und gegen: römifche Territorien uͤberhaupt hatte. 
ſofort ein Ende; nur etwa gegen die venetianifi en Zerritorien 
and in den beneventifchen Gebirgen war in Stalien noch zu 
Eaͤmpfen, alfo. auf einem Terrain, wo man wohl zu Schmad) 
and Wunden durch viele Mühfeligkeiten gelangen, aber nicht: 
Leicht große Beute machen konnte. Aufferdem erſtreckten fich. 
Karls Heerzuͤge weit und breit nach den Grenzen des Reichs, 
und die Heerfolge allein konnte durch Ausruftung und Ders 
faumniß. des. Hausvaters eine Familie zu Grunde richten. : 

Bon diefer Zeit an durch die ganze Periode der fraͤnki⸗ 
fchen Regenten in Italien findet fi) nun die Erfcheinung, daß 
die aͤrmeren und felbft auch. wohlhabenbere freie Leute ?), 

um ‚der Heerbannspflichtigkeit zu entgehen, fich der Kirche als 
Hörige übergeben ?), ihr freied Gut. an ein geiftliches Inflitut 
ſchenken und es als ein unfreies, mit Dienften oder Abgaben: 
belaftetes, wenn. auch zuweilen vergrößertes, zum Nießbrauch 
zurüderhalten; zuweilen bloß für fich, zumeilen für ihre Nach⸗ 
kommen in den nächften beiden Generationen, zuweilen auch 
mit volllommenem Erbrecht. Oft wurde das. unfreie Verhaͤlt⸗ 
niß auch bloß auf das Gut ausgedehnt, und der nießbrauchende 
Beſitzer biteb perfönlich vollfommen frei *). Inbeflen war diefe - 
Freiheit, wenn nicht anderes Gut daneben beſeſen wurde ur 


1) Caroli M. legg. 55, 

2) Lotharii I. legg. 2%. 

8) CaMli M. legg. 122. 

4) Freie Leute auf Kirchengut finden Pr Caroli M. legg. 50. 
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welchen Beſitz die Heerbannspflichtigkeit blieb), immer eine Art 
Hoͤrigkeit: denn ein beſitzloſer Freier muſſte, ſowie er mit dem 
Gericht zu thun bekam, immer unter der Buͤrgſchaft eines 
Anderen auftreten 1), da feine Beſitzloſigkeit ihn als aller Ga⸗ 
rantie beraubt erſcheinen ließ. Die Buͤrgſchaft des Anderen 
war aber nothwendig eine Art Hoͤrigkeit fuͤr den Verbuͤrgten, 
und die Bieſterfreiheit der ſchlechteſte Zuſtand von allen. 

Wer es wagte, nachdem er dem Heere gefolgt war, dies 
ohne Befehl oder Erlaubniß des Koͤnigs oder der Heerbeam⸗ 
teten zu verlaſſen, verwirkte dadurch Gut und Leben * 


3. Stellung der Kirche und ihrer Befigungen in Ita⸗ 
| tin: durch Karl den Großen. 


| Eine noch. weit durchgreifendere Umgeſtaltung aller Berhälts 
niffe in Italien hatte*erft unter Karls des Großen Nachfolgern,. 
aber mittelbar durch feine Thaͤtigkeit ald Geſetzgeber flatt. Die 
Kirche trat nämlich von dem Augenblick an, wo Italien dem 
fraͤnkiſchen Reiche einverleibt war, in dieſem Lande ganz in 
dieſelben Rechte ein, wie in den uͤbrigen Theilen des Branz 


kenreiches. 


Die Kirche hatte im Frankenreiche große Befikungen; bie 
GSeiftlichkeit hatte den entfchiedenften Einfluß. auf dad Volk, 
und von den. Farolingifchen Königen felbft, - die in. ihr eine 
Stüße ihres Thrones fahen, ward fie gefhüst und hochgeehrt. 
Die Folge der günfligen Verhältniffe der Geiftlichen im Fran⸗ 
Eenreiche war ſchon früher die gewefen, daß Kirchen und Kloͤ⸗ 
ſter hinfichtlich ihrer Befigungen mit dem begüterten und mäch- 
| tigen Lehensadel gleiche Stellung und in politifchen Angelegen⸗ 

heiten gleichen Einfluß gewannen. Sie erwarben bie Rechte 
der Immunität. faft auf. allen ihren Befigungen. 

Die Rechte der Immunität befanden darin, daB Jemand 
über feine Afterlehenleute, Hörigen und Gigenhörigen bie Ges 
richtöbarkeit hatte, fobaß alfo eine mit Immunität verfehene 
Befigung ein in vieler Hinſicht vom Geafengeriät | erimirter 


1) Caroli M. legg. 131. - oo... 
2) Caroli M. legg. 81. : 


Stellung ber Kirche in Stalisu. bitch Karl. IF 


Landſtrich war; bie Abhängigkeit vom Gaugericht zeigte ſich 
nur noch darin: a) daß, wo eine Klage von: einem ‚nicht im 
der mit Immunität begabten Beſitzung Angefeffenen gegen es: 
nen zu: diefer Befisung Hörigen flattfand, fie. vor dad Gau⸗ 
gericht gebracht ward, wo der Herr des gerichtlich Verfolgten 
entweber für ihn Rede fand oder ihn dem: Richter ſtellte; 
b) daß in allen Eriminalfällen, namentlich wenn ein Todt⸗ 
ſchlag oder Diebſtahl verubt worden war '), der Angeklagte, 
wenn er auf einer mis Immunität begabten Befisung unter: 
einem Herrn wohnte, von dieſem oder deflen Beamtetem. dem; 
Grafen ertradirt werben: muflte. Wurde diefe Ertradition vers: 
weigert, fo konnte der Graf mit Gewalt in den privilegirtem 
Diftrict eindringen und ben Derbrecher zur Verantwortung 
ziehen. Ä W U 
Dieſe Rechte der Immunitaͤt waren auf den Guͤtern der 
Kirche wie auf denen des Adels vöollkommen gleich; nur 
konnte von Kirchenguͤtern natürlich kein Geiſtlicher in ben Gau⸗ 
gerichten als Schuͤtzer und Bertreter der Gutsunterthanen auf⸗ 
treten, wie es bei den Guͤtern des Adels der Beſitzer in der 
Regel ſelbſt that, ſondern jede Kirche ward durch eine welt⸗ 
liche Perſon, durch ihren Vogt, advoeatus, im Grafengericht 
vertreten 2). Zür die dem Grafengericht in Folge einer Im⸗ 
munitaͤt nur mittelbar unterworfenen Leute muflte natürlich 
ein eigner Guts⸗ oder Hof⸗Richter eingefeht werben, ber zu 
den. Gutöuntertbanen diefelbe Stellung annahm, wie der Graf 
zu den im Gau angefefienen Freien. Die Zunetionen dieſes 
Richters mochte auf abeligen Gütern in der Regel ber. Bes 
figer felbft üben, und nur in ſehr auögebreiteten Befigungen 
ein. befonderer judex dazu angeftellt werden ’). Auf Kirchen⸗ 


1) Caroli M. Iegg- 9. 102. 


2) Caroli M. legg. 99. Der Kirchenvogt wird von Pipin fols . 
gender Geſtalt charakterifirt: „— sit ipse advocatus liber homo, bo-. 
nae opinionis, laicus autem, non clericus (nad) ber allein richtigen 
Lesart de cod. Estens.), qui. sacramentum pro caussa ecclesiae de- 
ducere possit“. Capitulare vom Jahr 806. c. 7. 


8) Caroli M. legg. 9, wo bassi genannt werben als Inhaber 
dee Immunitätsrechte, und judices und advacati in einer Art Gegenfag 
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gütern‘ war. immer ein befonderer Richter vorhanden, ber. in 
den kleineren Beſitzungen mit dem advocatus ecclesiae em: 
und dieſelbe, in groͤßeren eine beſonders angeordnete mit dem 
Titel vicecomes !) ausgeſtattete Perfon war. Der Titel war. 
volllommen angemefjen, denn. die Amtögewalt diefes Richters: 
ifer die Gutöunterthanen war volllommen der des Vieegrafen 
uͤber die Freien gleich. 

Ein mit dieſer eben beſchriebenen Immunitaͤt begabtes 
Territorium hieß ebenfalls Immunitaͤt (immunitas, emmitas), 
und es ſcheint daß. Anfangs die Einſaſſen der Immunitaͤten 
in Italien nicht bloß die Beſuchung der Gaugerichte unterlieſ⸗ 
fen, ſondern daß fie ſich überhaupt als befreit anſahen von- 
allen oͤffentlichen Leiſtungen, zu denen die uͤbrigen Gaubewoh⸗ 
ner gezwungen waren. So ſuchten ſie ſich der Beihuͤlfe zu 
Herſtellung von Kirchen, Bruͤcken und Landſtraßen zu entzie⸗ 
ben 2); vor allen aber hielten fie ſich für: befreit von der Heer⸗ 
bannfolge *), der drüdendften von allen Laften der damaligen 
Zeit. Es blieb zuletzt Nichts uͤbrig als das Geſetz zu geben, 
daß fuͤr Jeden, der nicht aus Armuth, ſondern, um liſtig Die: 
Staatsleiſtungen zu umgehen, ſich in den Schutz eines Ade⸗ 
ligen oder einer Kirche begab, ſein Herr hinfuͤro dem Staate 
zu leiſten habe, was jener früher zu leiſten hatte ). Zu 

- Dies Gefeb warb indeß erft gegeben, als Italien ſchon 
eine geraume Zeit unter dem fraͤnkiſchen Reiche geſtanden 
hatte; ganz aufſerordentlich Viele hatten ſich ſchon den Gau⸗ 

gerichten entzogen und waren den Immunitaͤten des Adels und 
vor allen der Kirche einverleibt worden. Daß der Adel in 
Stalien nicht ebenfoviele Hinterfaflen erwarb wie die Kirchen, 
war theild die Folge frommer Gefinnungen, indem Jeder, der 
auf feinen Stand als freier Gaueinſaſſe verzichtete, dies lieber 
in einer Weife thun wollte, durch die er ſich die Gnade des 
vorkommen ‚ ſodaß man _ geneigt ift, jene für. Richter in weitihen, dieſe 
für dergleichen in geiſtlichen Territorien, zu halten. 

1) Vicecomites als Beamtete auf Kircenglteen. werben weit ges 
nannt Caroli M. legg. 102. 

2) Capitulare vom Jahr 806. c. 5. 

8) Lotharii 1. legg. 22. | 
4) Lotharii l. legg. 29. 


Stellung ber Kirche in Italien buch, Karl. a 


"Himmels zu erwerben glaubte und die zugleich. bie ehrenvollſte 
woar, als in einer der oͤffentlichen Meinung nad) weniger Bor: 
theil gewaͤhrenden; theils lagnr es daran, daß der Lehensadel 
‚in. Italien groͤßtentheils fraͤnkiſcher Herkunft war ımb.: ich 
‘hen Fremdlingen Niemand gern hoͤrig machte. Die Kirchen 
und Kloͤſter Italiens hatten bald. die ausgebreitetſten Befitzun⸗ 
gen, für die fie alle allmaͤlig die Immunitaͤtsrechte erwarben, 
„und. ich - glaube: das Verhaͤltniß nicht: übertrisben. anzugeben, 
‚wenn ich behanpte, daß zu der Zeit von Ludwigs des From⸗ 
:men Tode ein: Drittheil des: fraͤnkiſchen Italiens Immunität 
‚ber ‚Heben and. Kloͤſter geworden war. . n.: 
"Die Bichöfe: und Abte wurden: Durch Died, Berbäitni 
zugleich weltlich ſehr bedeutende und dem hoͤchſten ı Adel- voll» 
kommen gleich einflußreiche Maͤnner. Mit: Recht nahmen. fie 
die erſten Stellen in den Reichsverſammlungen, welches JIn⸗ 
ſtitut ebenfalls. von Karl dem Großen auf‘ Italien: uͤbertragen 
:wordew:wäar, ein. Dieſe Verfammlungen wurden zu: :Berd- 
:thung der wichtigften Angelegenheiten: des Landes vom König 
- oder: deffen Stellvertreter zufammenberufen, . und nur von ben 
angefehnften Lehenleuten und Beamteten und von::ber.: hohen 
Geiſtlichkeit beſucht. Vom neunten Jahrhundert: an erfcheinen 
die Biſchoͤfe des fränkiichen Italiens in allen Staatshaͤndeln 
und ‚öffentlichen Angelegenheiten: thätig, und vft mehr in die⸗ 
ſelben verwidelt; als: fich mit ihrem geiſtlichen Berufe vertrülg. 
Sowohl die oben. gefchilderten, . Durch‘ die: Frauken nach 
MDtalien übertragenen politiſchen Einrichtungen, als dieſe neue 
‚Stellung ver Geiſtlichkeit blieb jedoch auf den wirklich von: pen 
Franken beſeſſenen Theil des Landes: beſchraͤnkt. Die Vund- 
tianer nahmen’ Nichts davon anz ebenſdwenig drang: in Ein⸗ 
fluß der neuen Verhaͤltniſſe nach den oſttoͤmiſchen⸗ Beſitzungen 
an der Weſtkuͤſte des Königreichs -Meapel::und: in Calabrien. 
Der Herzog von Benevent (als letzter Reſt des ehemaligen 
longobardiſchen Reiches) ſagte zwar den karolingiſchen Koͤnigen, 
fo oft: fle-ihn mit ihrer: Ubotmacht: bedrohten/ er ifel >’ilye Bes 
bensmann, betrug fich aber in feinem kleinen Meike: als: voͤl⸗ 
lig unabhängiger Fürft, und erft fehr ſpaͤt drangen fränfifche 
Einrichtungen: ‚bis in Diefe "Gegend: "Der: Papftonðlich er⸗ 
Fannte zwar in weltlichen Dingen auch eine gewiffe Oberges 
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walt Karls als Schirmvogtes der römifchen Kirche an, allein 
dieſe Dbergewalt erſtreckte fich nicht foweit, um fränlifche In⸗ 
-ftitute. auf päpftliche Territorien zu. verpflangen. Die. einzige 
Beraͤnderung, die. hier die fränkifche Eroberung zur Folge hatte, 
war. das Streben des Erzbifchofs von Ravenna !), fih:auf 
Dieſelbe Weife von Rom freizumachen, wie Rom von Conſtan⸗ 
tinopel, und fich. an der Spitze ber. päpftlichen Städte Amis 
‚ken. und Flaminiens unmittelbar unter der: frankifchen. Könige 
Sherhoheit zu ſtellen. Erſt fehr. ſpaͤt und nicht vor der deßten 
„Hälfte: ded zehnten .Iahrhunderts wurbe das Inftitut der Im⸗ 
munitäten auch auf dad Erarchat umd die Pentapolis uͤbertra⸗ 
‚gen; bis dahin war: bie einzige Folge germaniſcher Herrſchaft 
in Stalien: für. dieſe Gegenden die immer größere. Verbreitung 
der: Befisverhältnifle .libellario nomine, ‚und die. allmaͤlige 
Umbildung der vornehmeren römifchen Beamteten "und Staͤnde 
zu Adeligen im gemmanifchen Sinne, zu Baronen. . Die: h- 
‚bellarii ‚waren freilich auch: die. befle Vorbereitung und Vor⸗ 
bildung für. die. Immunitäten ber Kirchen ‚und die großen 
- Befigungen: abeliger: Bamilien, bie fich ſpaͤter in dieſen Di⸗ 
ſtieten finden. 

Die ritterlichen Hinterſaſſen der Kirche und des Adels 
in dem fraͤnkiſchen Stalien waren wohl immer heerbannpflich⸗ 
gg geweſen unb geblieben, und feit Lothars I. Geſetzgebung 
‚blieben auch alle reichere Freie, welche in. der Kirche oder des 
Adels Dienſt traten, heerbannpflichtig,,. oder vielmehr diejenige 
Mirche oder ‘derjenige. Adelige, ‚welche ihr Eintreten in börige 
Verhaͤltniſſe zulieſſen, übernahmen. die Verpflichtung, in Zu⸗ 
dunſt fo Viele zum Heere zu ſtellen, als fie auf dieſe Weiſe 
zu Unterthanen erhalten hatten. An der Spitze dieſer von 

einzelnen Kirchen und Kloͤſtern auszuruͤſtenden Mannſchaft 

and ber ehemalige: Immunitaͤtsrichter, wie an der Spitze ber 
Mannſchaft aus dem ‚übrigen Gau bie Gentenare und Vice⸗ 
glrafen; alle aus dem Gau Außziehenden, ſowohl Immun; 
taͤtseinſaſſen als: koͤnigliche erbenleuke, als: free Arimannen, 
fühete.bes, Gref dem Heere zu. on 
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4 Karls dritter Zug nad Italien und feine Worfehe. 
B rungen gegen den Sclavenhandel. 


Kart m war + nach feiner zweiten Anwefenheit in Stalien wieber | 
mach feinen nöchlichen Laͤndern abgerufen-worden, ehe er Alles 
zu orbnen ‚vermochte, ‘wie es fein Wunfh wär. Er kehrie 
deshalb im Herbſt 780 nach Italien zuruͤck, in Begleitung 780 
feiner Gemahlin Hilbegard und feiner: beiden Söhne Ludwig 
und. Pipin, die er vom Papſte taufen und Brönen Taffen 
wollte. aehmachten feierte er in Pavia, bad folgende Oſter⸗ 
feft zu: RomxX 

:Er glich bei dieſer Anroefenpeit manche Punete, ib 
welche zwiſchen fraͤnkiſchen und / paͤpſtlichen Beamteten Street 
tigkeiten ſtattgefunder hatten, aus und ernannte feinen Sohn 
Pipin, nachdem Papſt Abrian ihn getauft und gekrönt: hatte, 
u feinem Stellvertreter im Koͤnigreiche Italien, deſſen Ver⸗ 
mwaltung dadurch mehr: Einheit · und die Hnigtiche Macht durch 
ie perfönliche. Anweſenheit⸗ des Prinyen mehr Anfehn erhielt. 
Am metkwuͤrdigſten iſt dieſer dritte Zug nach Italien dadurch, 
daß Karl in Fotgedeſſelben Borkehrimgen traf. gegen ein 
ſcheußliches Unweſen der damaligen. Seit; gegen den Cl: 
handen nach ſaraceniſchen: Laͤnbdern. 

Der Verkauf von Leibeignen hatte ſchon im alten Deutſh⸗ 
land ſtattgefunden, und auch die Longobarden kannten ihn, AB 
He in Italien einwunderten; allein der Verkauf auſſerhalb des 
Landes fand nur feiten und, wiees ſcheint, nur als eine derſe 
ſchwerſten und der Hinrichtung analoge:?) Strafe ſtatt; auſſer 
als Strafe mag: der: Verkauf: vvr Leibeignen ins Ausland: nur 

etwa bei Kriegsgefangenen ſtattgefunden haben. .. u 
| Als die Benetianer allmaͤlig von Conſtantinopel ohne Uns 
teifthgunig gelaffen: 'woutben‘, : ſuchten te durch :jabfländigen 
Handel; ſogar mit den Feinden der Ehriftnhäit," mit den Sa⸗ 
zücenen , die Damals die ganze: Mordkuͤſte won. Afrika inne hat⸗ 
ten und auf allen Theilen des Mittelmeeres mit Kauffarthei⸗ 
und Seeräuber-Schiffen berungfeproäpnten, ſich au Veh. und es 

br 267 
D Annales ‚Bertiniani ad a. 780, 281. Be 
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elang⸗ Ein Haupthandelsartikel nach den ſaraceniſchen Kauf 

ädten waren weiblihe und männlihe Sclaven, vorzüglich 
aber wurden’ verfchnittene Knaben gefucht. Venetien ward nun 
ber: Zwiſchenpunct -fr- Diefen ‚Handel zwifchen. dem. ganzen 
Norden und ben Mahomedanern. Aus den ſlawiſchen Linbem 
und felbit aus beutichen,  fowie aus ‚ganz Stalien-: wurben 
Wriegsgefangene und andere Sclaven nach Venetien zuweilen 
in Karawanen gebracht wie aus dem Inneren Afrieas nach 
‚Siout, und Venetien mar, ‚wie jett Siout, die berthuuene 
GCaſtratenfabrik der Welt. 

.Unter den Longobarden ſcheint nicht nur der Sertauf son 
KZeibeiguen in die Sclaverei der Unglaͤubigen ſehr allgemein ges 
weſen zu fein, ſondern der. ‚Gewinn. Todte: quch dazu; Kinder 
freier Altern zu ſtehlen, und, Leute. an; die Vanetianen: zu · ven⸗ 
ſchachern, quf die man. nicht; das mindeſte Recht hatte. Rings 
prand muſſte ‚ein: Gefetz geben, daß ein ſoicher Verkauf; einem 
Todtſchlag gleich gebuͤßt werden falle"); um dem: Unweſen zu 
fleuern. Der. Handel mit Unfreien dauerte fort, oahne Daß 
Etwas. dagegen geſchah, und es wird als eine, fromme: That 
Des Papſtes Zacharias erzählt, daß er venetianifchen : Kaufleu⸗ 
gen, die im Roͤmiſchen eine. ganze: Schaar Sclaven aufgekauft 
hatten, um fie nach Africa zu ſchicken, dieſelben abfaufte und 
Fe -freiließ „um ſie von der Knechtſchaft bei den, ‚Ungläubigen 
au retten Mr ©: er 

Das Beiſpiel des Zacharias half fo: meig,.. daß wie im 

783 Zahr⸗ 783 ſogar zwei Männer: in: Ravenna erhliden ; die mit 
Ber oberften Gerichtäbarkeit in diefer Stadt ‚beauftragt oorhen 
waren und diefe fo misbrauchten, daß fie. jeden Schittzloſen 
und Verlaffenen, daß. fie: Wittwen und Weifen. wiht-dur.aff 
um ihr⸗ Vermoͤgen brachten, . fondern ; ſie, zum heil :wahr= 
ſcheinlich um ihren Anklagen zuvorzukommen, felbft.: in: Die 
Sclaverei der, Unglaͤubigen verkauften ?); :. Beſonderg Hatten 
von eher hie: Suben biefen Bündel beleben, und die beutfihe 
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Volksſage, daß die Juden Chriftenfnaben heimlich zu Tode 
gemartert hätten, rührt wahrfcheinlich davon her, daß fie fonft 
oft fchöne Knaben ftahlen und verfchnitten, um fie dann an 
die Saracenen zu verkaufen, und Daß bei diefen Operationen 
viele der armen Kinder unter den graͤſſlichſten Martern ven 
Geift aufgaben. 

Karl der Große that Alles, was in damaliger Zeit ges 
gen dieſes fchänbliche Welen gethan werben konnte. Er gab 
ein Geſetz, daß Verkauf unfreier Leute nur im Gaugericht in 
Gegenwart bes Grafen oder Sendboten flatthaben dürfe 1). 
Auſſer Landes follte auch Fein Unfreier mehr verkauft werben, 
und wer fich befien ſchuldig machte, ſollte ihn buͤßen als habe 
er ihn getoͤdtet?). Wer einen Menſchen caſtrirte, follte ihn 
ebenfalls buͤßen als habe er ihn getoͤdtet >). 

Um dieſelbe Zeit gab auch Arichis, der Herzog, ober wie 
er fi) feit dem Sturze ded Longobardenreiches nannte, Fürft 
yon. Benevent, Gefebe ähnlichen Inhalts, worin er das Mens 
fchenftehlen und Verkaufen übers. Meer: mit hohen Strafen bes 
legte *).. Es fiheint fein Geſetz für diefe durchfchnittenen, 
überall von Feinden und Zremdlingen umgrenzten longobar⸗ 
difchen Zerritorien nicht ausgereicht zu ‚haben. Fuͤrſt Sicard 
wiederholte es ſpaͤter nachbrüdtich ); doch ſchuͤtzte es immer 
nur die freien Longobarden, nicht Leibeigne und Kriegsgefangene. 

Auch Karls Geſetze wuͤrden ſchwerlich weit gereicht haben, 
wenn die Moͤglichkeit des Gewinnes fort und fort noch gelockt 
haͤtte; um dieſe abzuſchneiden, ließ Karl der Große im Jahre 
784 alle venetianiſchen Kaufleute aus feinen und des Pap⸗784 
ſtes Befibungen in Italien vertreiben ®) und ergriff überhaupt 
fo nachdruͤckliche Maßregeln, daß feine Staaten auf lange Zeit 

vor dieſer Geißel gefchüßt blieben. In fpäteren Verträgen mit 
ben DBenetianern wird oft auf diefen Menfchenhandel durch 
abwehrende Artikel Ruͤckſicht genommen. 


1) Caroli M. legg. 165 vergl. hierzu 72 und 73. 
2) Caroli M. legg. 72. 73, 
8) Caroli M. legg. 82. 
4) Capitulare Arechis princ. Benev. c. 13, 
5) Capitulare Sicardi princ. Benev. c. 8. 
. 6) Cod. Carol. ep. 84. 
Leo Geſchichte Italiens I. 15 
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..2..Karl war unterbeß. mit Hildegard und Ludwig, ſchon im 
Jahre 782 nach Frankreich zurüdgefehrt;. feinen Sohn Pipin 
hatte er in Statien. zurüdgelaſſen als ſeinen Statthalter. | 


5 Karls— vierter Bug nad) Italien und die Berhäfte 
niſſe zu den Fuͤrſten von Benevent. 


Karl hatte auch -auf feinem dritten Zuge nad) Italien noch 
nicht Gelegenheit gefunden, den Fuͤrſten von Benevent zur 
Unterwerfung unter die fränkifche Oberboheit zu zwingen. Eis 
gend zu biefem Zwecke, fheint 26, wurde von Karl dem Gro⸗ 
786 Ben 'ein vierter Züg im Herbft 786 unternommen. Karl feierte 
das MWeihnachtöfeft in Florenz, und drang fodann weiter nach 
Suͤden vor, über Rom gegen Capı hin, um dem: longohats 
diſchen Fuͤrſten, ungeachtet dieſer ſich jetzt zur. Unterwerfung 
geneigt zeigte, die Größe feiner Macht in ber Nähe: fuͤhlbar 
zu machen. - Das Fürftenthum:-Benevent ift in der Geſchichte 
bed Mittelalters zu dedeutend, als daß deſſen Anfänge und 
feihere Schickſale nicht einer ‚genaueren Erörterung bebürften. 
Der Anfangspundt des Herzogthums Benevent laͤſſt fich 
nicht mit Beſtimmtheit angeben; Borgia, der Geſchichtſchrei⸗ 
ber deſſelben, hat ſich, obgleich nicht mit voller Beſtimmtheit, 
571 fuͤr das Jahr 671 erklaͤrt N und es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß dieſe Annahme um einige Jahre zu fruͤh rechnet. Der 
erſte Herzog hieß Zotto. Er ſollte wohl urſpruͤnglich nur die: 
ſelbe Stellung zum Koͤnige der Longobarden haben, wie jeder 
andere longobardiſche Herzog; allein die Entfernung vom Mit 
telpuncte des Reiche und die Nothwendigkeit, freier in feinen 
Unternehmungen und Handlungen geſtellt zu fein, weil. der 
Berührungen mit mächtigen Feinden hier’ bei: weitem mehr wa- 
ven: ald anderwärtd, gab Zotto und feinen Nachfolgern eine 
vom Könige unabhängigere Stellung, als die der. übrigen lon⸗ 
gobardifchen Herzoge war. Die Nachrichten über Benevents 
nächftfolgende Fürften find durchaus dürftig, und ſchwerlich 
dürfte die Reihe derfelben vollſtaͤndig ſein. Unter Koͤnig Agi⸗ 
lulf wird in jenen Gegenden ein Herzog Arichis genannt; doch 


1) Stefano Borgia memorie di Benevento.vol. L’p. 125, 
eur N on 
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faft andy nur genannt '). Auf Atichis folgte fein Sohn Ajo; 
dann Rodoald, der beſonders gegen die Oftrömer fein Gebiet 
burch Eroberungen fehr vergrößerte, und nach deſſen Tode Ion 
Bruder Grimoald, von welchem fehon erwähnt worden: ift, wie 
er fich auf den Thron der Longobarden zu ſchwingen wufſte 
(663). Er trat bei dieferii&elegenheit das Herzogthum an 663 
feinen Sohn Romuald ab. Der Imperator-Conftans hielt die 
bamalike verwittte Lage des longobardiſchen Reiches für be: 
fonderd. geeignet ,. um Wiedereroberungen in Stalien zu unter: 
nehmen ?). Schon war Benevent faft in den Händen ber 
Griechen, und. Romuald. unterhandelte,. als ein Longobard, 
Scſuald, mit Aufopferung des: eignen :Xebend Romuald vom 
Heranziehen feines Waters „mit einem Hülföheere benachrichtigte. 
Gonſtans muffte die Erpebition aufgeben, und Romuald, dem 
das Gluͤck gegen die Griechen treu blieb, “erweiterte fein Her⸗ 
zogthum anſehnlich; er flarb' 683 °). 683 
Auf Romuald folgte Grimoald II.., fein Sohn, Furze Zeit 
fang; dann defjen jüngerer Bruder Gifulf, der bis in den Ans 
fang. des achten Jahrhunderts regierte und gleich feinem Va⸗ 
ter die Macht des Herzogthums Benevent durch Groberungen 
vergrößerte. Ziemlich unbedeutend erfcheint Giſulfs Sohn Ro⸗ 
muald; deſſen Nachfolger und Sohn Giſulf II., durch feine 
Mutter ein Enkel der Schwefter König Liutprands *), in der 
Geſchichte mehr durch feine Feinde als durch fich ſelbſt bedeu⸗ 
tend. Während er an König Liutprands Hofe in Pavia ers 
zogen ward, verwaltete das Herzogthum, in welchem fich alls 
mälig eine Partei gebildet hatte, welche fi mit Hülfe des 
päpftlichen Stuhles ganz von dem Longobarbenreiche losma⸗ 
chen wollte, Gregor, der Neffe König Liutprands. Nach Gre⸗ 


1) Gregorii M. ep. lib. IL ep. 46. 

2) Granata storia civile di Capua p. 270. 

8) Lebret Gefhichte von Stalien. Bd. J. ©. 280. 

4) Deshalb wird er auch Neffe. diefes Könige genannt: Gattola 
accessiones ad hist. abbat, Casin. vol. I druͤckt fih eine Urkunde fo 
qus: „Gisulfus junior nepos Liutprandi regis Longobardorum, qui 
post Gotscalcum Beneventanorum dux exstitit“. Gottſchalk war der 
von Liutprand nicht anerkannte Herzog, weichen e eine Gegenpartei aufger 
ftellt Hatte. . 

4 * 
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gord Tode und der Gegenpartei Befiegung trat. endlich Sifnrf, 
der indeß volljährig geworben war, fein herzogliches Amt an. 

Bid zu diefer ‚Zeit war dad Herzogthum Benevent fchon 
zu folcher. Selbfländigkeit erwachlen, daß. Gifulfs Nachfolger 
Liutprand fich nicht nur unter desß Papſtes Vermittelung an 
das fränfifche Reich anfchloß, fündens. König Rachis auch Bes 
nevent ganz ald fremdes und fogar feindliches Zerritorium bes 
trachtete, in welches, ohne des Königs Auftrag, Botſchaft zu 
fenden , ben übrigen Longobarben bei Lebensſtrafe verboten 
ward !). 

As tüchtiger Krieger hatte fi ch, ſchon bei Herzog Liut⸗ 
prands Lebzeiten, deſſen Schwiegerſohn Arichis durch die Er⸗ 
oberung von Otranto ausgezeichnet; er folgte ihm und. war 
Herzog in ber Zeit der Eroberung des Longobardenreiches burch 
die Franken. 

Das Herzogthum Benevent begriff faſt alle auf dem Feſt⸗ 
lande Italiens gelegenen Territorien des jetzigen Koͤnigreichs 
beider Sicilien ?). Calabrien, das damals wie jetzt durch feine 
Natur faſt unangreifbar war, und ein. fehmaler Streifen an der 
Weftfüfte mit den Städten Terracina,. Gaeta, Neapel und 
Amalfi war faft Alles, was von den Befikungen des roͤmi⸗ 
ſchen Reiches auf dem Yefllande Italiens noch übrig wer. 
. Man muß ed natürlich finden, das ein Herr fo großer Bes 
ſitzungen den anderen longobardifchen Herzogen weder, folange 
das longobardifche Reich dauerte, gleich ftehen, noch ſich gleich 
den Andern Karl dem Großen unterwerfen wollte. Benevent 


1) Vergl. legg. Rachis. c. 5. Benevent wird dafelbft mit Nom, 
Ravenna, Spoleto, Frankreich und Allemannien, Griechenland und Avas 
rien auf gleiche Linie geftellt. 

2) Vergl. Tria memorie della citta di Larino p. 106. Als zum 
Herzogthum Benevent in damaliger Zeit gehörig werben bafelbft angege⸗ 
ben die Diftricte von Aquino, Tiano, Acerenza, ©. Agata, 
Alife, Albe, Bojano, Eajazzi, Calvi, Capua, Celano, 
Shieti, Eonza, Sarinola, Fondi, Ifernio, Larino, Les 
fina, Marfi, Mignano, Molife, Morono, Penna, Pie 
trabbondante, Pontecorvo, Prefenzano, Sangro, Seſto, 
Sora, Telefe, Zermoli, Zrajetto, Balva und Venafro. 
Es gehörte aber namentlich in ber öftlichen Endfpige Italiens noch Vie⸗ 
led zu dem Herzogthum Benevent, was hier nicht genannt ift. | 
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war damals eine ber Hauptflädte Italiens, bie an Umfang ') 
und Bildung täglich zunahm und wiffenfchaftliche Anftalten 2), 
ja eine Bibliothet in einer Zeit hatte, wo, aufler an Karl des 
Großen Hofe und bei den Angelfachfen, alles wiffenfchaftliche 
Streben aus dem germanifchen Europa vertrieben zu fein ſchien. 

Herzog Arichis betrachtete fich, nach dem Sturze des Lon⸗ 
gobarbenreiches, ald unabhängigen Herrn Über Benevent. Er 
nahm den Zitel eines Fürften an und führte, den Longobar⸗ 
den gleih, Scepter und Krone ?). Als Gefehgeber und Res 
gent handelte er ganz ald immebiater Gebiete. Sein Schwas 
ger Adelhis war nach Conftantinopel geflohen ; als er an der 
Miedereroberung des väterlichen Reiches verzweifelte, mochte 
er doch als gefchicktes Verbindungsmittel der Intereflen der 
Griechen und Beneventaner dienen, und dieſe beiden bisheri⸗ 
gen Zeinde erfcheinen, da fie Karl den Großen auf gleiche 
Weiſe zu fürchten hatten, als einträchtige und durch daſſelbe 
Intereſſe verbundene Freunde *). 

Karl der Große mochte die Schwierigkeit einer Eroberung 
und Behauptung des füdlichen Italiens recht wohl erkennen, 
und ſchwerlich hätte er ohne die Verbindung des Arichis mit 
Adelchis, wodurch Erfterer der Anhaltpunct für alle mit Karls 
Herrichaft unzufrievenen Italiener ward, und ohne des Pap⸗ 
fies Aufreizungen daran gedacht, den Zürften von Benevent 
in deſſen eignem Lande anzugreifen, zumal da diefer, ald Karl 
787 in Rom ankam, ihm feinen Sohn Romuald mit Ges: 787 
fchenfen und BVerficherungen der Anerfennung entgegenfandte. 
Karl konnte bei der Fortfeßung des Zuges gegen Capua nur 
die Abficht haben, Arichis von der Unmöglichkeit der Wieder: 
herftellung des longöbardifchen Reiches zu überzeugen. Diefer 
fühlte auch Karls Überlegenheit in dem Maße, daß er unter 
fehr demüthigenden Bedingungen in Capua durch die Bifchöfe 
feines Landes Frieden fuchte und erhielt. Er erkannte Karl 


1) Borgia memorie di Benevento vol. I. p. 35. 
2) Borgia memorie di Benevento vol. I in ber Vorrede. 
. 3) Borgia memorie di Benevento vol. 1. P- 37. Tria memorie 
di Larino p. 106. | 
4) Lebret Gefhichte von Italien SH. 1. S. 287. 
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den Großen und Pipin ald feine Rehensherren an, zahlte eime 
gewiſſe Summe für die Kriegskoſten und eine jährliche fehr 
bedeutende Lehensabgabe. Als Bürgfchaft für feine Treue 
muffte er zwölf Geifel, und unter ihnen zwei Söhne, an Karl 
übergeben, der hernach dem Vater den einen Sohn wieder zu⸗ 
fendete, aber den zweiten, Grimoald, mit fih nad Frank⸗ 
reich nahm. 

Die Paͤpſte knuͤpfen an dieſe Erpebdition Karls ihre An⸗ 
ſpruͤche auf Sora, Arce, Aquino, Arpino, Trano und Capua, 
welche Arichis an Karl abgetreten und dieſer der roͤmiſchen 
Kirche geſchenkt habe:). Die Annahme dieſer Schenkung gruͤn⸗ 
dete ſich auf fünf Briefe des Eoder Carolinus ?); wenn fie 
aber auch flattfand, ift doch der Papſt auf Feinen Fall lange 
im Befig der erwähnten Städte geblieben, wenn ja damals 
geweſen. 

Arichis folgte, ſowie Karl der Große den Ruͤcken wandte, 
ganz derfelben treulofen Politik, deren fich früher die Päpfte 
bedient hatten, um den einen Mächtigen durch den andern zu 
. verderben. Er bot fih dem oftrömifchen Imperator als Uns 
tertban an, wenn biefer ihm das Herzogthum Neapel und das 
Patriciat in Italien zu Lehen geben und ihm wider Karl den 
Großen Beiftand Ieiften wolle ?). Eben als die Unterhand= 
Iungen durch griechifche Geſandte gefchloffen werben follten, 
farb Arihis aus Kummer über den Tod eines feiner Söhne. 

Karl war indeß von Capua nach dem nördlichen Stalien 
zurückgegangen, hatte in Pavia einen Reichätag gehalten und 
mehrere ihm verbächtige longobardiſche Große nad) Frankreich 
geſchickt; im Herbft zog er Durch Tyrol mit dem longobardis 
ſchen Heerbann gegen Herzog Thaſſilo nach Baiern. 


1) Borgia memorie di Benevento I. p. 43. 


2) Ep. 81. 86. 90 und 92. In ber ep, 81 heifft es: „Praesertim 
et partibus Ducatus Beneventani idoneos dirigere dignetur missos, 
qui nobis secundum vestram donationem ipsas civitates sub integri- 
tate tradere in omnibus valeant“. Dem 86ften Briefe zufolge wurden 
"dem Papft die Schlüffel ber Städte übergeben, binfichtlih der Einwoh⸗ 
ner aber erklärt, daß fit nicht Unterthanen des Papſtes feien, ſondern 
bloß die Staͤdte; — eine Verhoͤhnung ohne gleichen. 

3) Cod. Carol. ep. 8. . 
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6. Erneuerung des abendländijchen romiſchen 
Kaiſerthumes. | 


Der folgende Herzog von Benevent, Stimoald, | war nicht 
nur koͤrperlich, fondern, wie es fcheint, auch geiftig bei. feines 
Daterd Zode in Karl5 Gewalt. Er verfprach Alles, was Karl 
verlangte, und erkannte ihn als feinen Lehensheren an; ja er 
focht hernach fogar in Karld Intereffe gegen die Griechen und 
gegen den eignen Oheim Adelchis, der in dem Heere der Griea 
chen war. Adelchis foll in diefem Kampfe gefallen, nach Anz 
dern im hohen Alter zu Gonftantinopel geflorben fein; mit 
ihm verfchwand auch die legte Prätenfion, das longob erbifce 
Reich herftellen zu wollen. 

Allmaͤlig verflog in der Entfernung von Karls Hof. und 
Perfon bei Grimoald auch die Achtung, die er vor dem Kö: 
nige der Franken gehegt hatte. Er ließ Karld Namen auf 
feinen Münzen weg und ging, nach einer Heirath mit einer 
oftrömifchen Princeffin, eine fehr enge Verbindung mit ben 
Griechen ein. Ein mehrjähriger Krieg König Pipins, des 
Statthalters Karls des Großen, gegen Grimoald war bie 
Folge diefed Benehmens !). Da, wie immer bei Kriegen, die 
in jenen Gegenden geführt wurden, fich Seuchen mit den Lan: 
deseinwohnern gegen die Feinde verbündeten, beftand das Re: 
fultat. des ganzen Kampfes in der Eroberung Chietis. und deſ⸗ 
fen Einverleibung mit dem Herzogthum Spoleto. Erft Sri: 
moalds Nachfolger, Grimoald IV., der früher deſſen Scha&s 
meifter gewefen war, fchloß mit Pipin Frieden, erkannte deſſen 
Oberlehnsherrlichkeit und zahlte den jaͤhrlichen Tribut von 
7000 Golpftüden ?). 


1) C£. Borgia memorie di Benevento vol. I. p- 71 sq. 


2) Lebret Gefchichte von Stalin Thl. I. ©. 291. Nach den 
Annal. Eginhardi ad a. 812 betrug der jährliche Tribut 25,000 
Goldftüde, cf. Borgia 1. c. p. 73. Wenn der Beiname Storesaiz, 
welchen Grimoald IV. führte, wirklich durch Langfeite (la grande cöte, 
wie ihn Sismondi überfegt hist. des rep. Ital. vol. I. p.249. not. 1) 
zu erklären ift, fo haben wir darin einen Beweis, daß im füdlichen Ita: 
lien noch nach dem Sal des longobardiſchen Reiches longobardiſch ge⸗ 
ſprochen warb. | 
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Karl überließ die Führung dieſes Krieges faft ganz feinen 
Söhnen. Er felbit kam erft im Herbit 799 wieder nach Ita⸗ 
lien und nad) Rom. Der Krieg gegen die Sachfen hatte ihn 
faft fortwährend befchaftigt; jeßt rief ihn Die Erneuerung dhns 
licher Auftritte, wie wir ſchon oben in den Parteilämpfen bes 
roͤmiſchen Adeld haben kennen lernen, nah dem Süden. 
Leo III. war im December 796 auf Adrian gefolgt, und bald 
nachdem er den päpftlichen Stuhl befliegen hatte, waren bie 

unter dem vorigen Papft. einflußreichften Männer, bie fih jest 
nicht mehr an der Spitze aller Angelegenheiten fahen, in eine 
Partei zuſammengetreten, um Leo zu ſtuͤrzen und an ſeiner 
Stelle einen Papſt zu erheben, der ihnen ehniihe Gewalt ges 
flattete, als fie früher gehabt hatten. Ein Neffe Adrians, 
Campulus, und der Primicerius Pafchal fanden an der Spiße 
799 diefer Partei. Im Frühling 799, während einer Proceflion, 
ward Leo ploͤtzlich überfallen, vom Pferde geriffen und ſchmaͤh⸗ 
lich mishandelt. So fchlepste man ihn, nachdem man fich 
feiner Perfon bemächtigt hatte, in ein Kloſter; aber ſchon in 
der folgenden Nacht ward er von feinen Anhängern, bie fich 
von ihrem Schreden erholt hatten, befreit. Der Herzog von 
Spoleto nahm ſich weiter des Papftes an !), und fo fand die⸗ 
fer Gelegenheit , nad Deutſchland zu Karl dem Großen, der 
Damald eben in Paberborn war, zu Fommen und Schutz und 
Rache von ihm zu verlangen. 

Unter einer hinreichenden Bedeckung von Biſchoͤfen und 
Grafen und deren Leuten kehrte Leo nach Rom zuruͤck, wo 
unterdeß die Gegenpartei ſich manchen Exceſſen uͤberlaſſen und, 
um ihr Betragen einigermaßen zu rechtfertigen, eine Reihe 

. von Beſchuldigungen erfonnen hatte, welche alle dienen ſollten 
zu zeigen, daß Leo des yäpftlichen Amtes volllommen unwuͤr⸗ 
Dig fei. Als der Papft mit feinen Begleitern in Rom wieder 
anlangte, zeigte fich bald die Grundlofigkeit der Derleumdung, 
und die Häupter der ihm feindlichen Partei harten im Ges 


1) Frodoardus de Leone II. Papa (ap. Muratori scrr. 
rer. Itt. Tom. II. P. I. p. 284): 
„Providet at Dominus rapto solamina servo: 
Spoletique ducem cuneorum robore. septum : 
Dirigit obsequäüs, mirantem munera coeli!“ 
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fängniß der Entſcheidung, welche Karin, der mit einem Heere 
nad) Italien 309, vorbehalten blieb. 

Im November 799 Fam Karl noch als Frankenkoͤnig in 
Rom anz Leo geftattete ihm Uber fein Betragen Fein richters 
liches Urtheil, ſondern entfchied die Sache durch einen Reinis 
gungseid, den er freiwillig ſchwor. 

Bis zu dieſer Zeit war Karl in dem paͤpſtlichen Gebiet im⸗ 
mer nur als der vom Papſt frei erwaͤhlte Vogt der roͤmiſchen 
Kirche mit weltlicher Macht ausgeſtattet geweſen, und hatte we⸗ 
der uͤber den Papſt ſelbſt noch uͤber Rom die Herrſchaft in 
Anſpruch genommen. Dieſe gehoͤrte im Gegentheil dem Na⸗ 
men nach noch immer den oſtroͤmiſchen Imperatoren ), wenn 
“fie auch den legten Schimmer wirklicher Gewalt in den paͤpft⸗ 
lichen Territorien längft verloren hatten. Mochte nun Karl 
Diesmal gleich in Paderborn die Annahme des Faiferlichen Ti⸗ 
telö und der kaiſerlichen Gerechtfame fi) ausbedungen, oder 
mochte ihn die Weigerung des Papftes, ihn in richterlicher 
Oberhoheit anzuerkennen, zu der Foderung gebracht haben; er 
ward in Rom zum Kaiſer erwaͤhlt und gekroͤnt und zwar 800 
nicht, wie man gewoͤhnlich annimmt, durch eine Überraſchung 
des Papſtes, ſondern nach allen von ſeiner Seite getroffenen 
Vorbereitungen und in dem Bewuſſtſein, daß ihm, der fa⸗ 
ctiſch die hoͤchſte Gewalt in Rom habe, das hoͤchſte Recht nicht 
verweigert werden koͤnne. 

Wenn man die Occupation Italiens und die daraus fol⸗ 
genden Anderungen der Verfaſſung abrechnet, ſo iſt keine That 
in Karls des Großen Leben ſo folgenreich fuͤr Italien gewor⸗ 
den, als die Erneuerung des abendlaͤndiſchen Kaiſerthumes. 
Es unterſchied ſich dies Kaiſerthum von allen uͤbrigen politi⸗ 
ſchen Inſtituten der damaligen Zeit weſentlich auf zweierlei 
Weiſe: nämlich 1) war es die ſchlechthin höchfte und deshalb 
eine untheilbare Würde, was bisher die Tönigliche Würde 
nicht gewejen war, und 2) war die Erlangung diefer Würde 
nicht fo fehr an ein Recht der Geburt, ald an die Krönung 
durch den Papft geknüpft. 


1) Vergleiche hierüber beſonders Lebret Geſchichte von Italien 
Bd. I.S. 81 f. 
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Durch die Eaiferlihe Würde erhielt das Lehensſyſtem erft 
feinen eigentlichen Schluß. Das ganze Lehensſyſtem war naͤm⸗ 
lich eine Ableitung niederer Gewalt und niederen Befißed von 
ber Gnade bes höheren Beſitz⸗ und Gewalthabers, und zulegt 
dachte man fich alle Gewalt von Gottes, des höchften Macht: 
habers, Gewalt abgeleitet. Die Lebendigkeit des occidentali⸗ 
ſchen Geiftes hat zu allen Zeiten die abftracte Vollendung dies 
fes Syſtems, wie fie in den indifchen: Gefeßbüchern gefuns 
den wird !), verhindert; aber ein dem indifchen fehr analoges 
Syſtem war das Feudalfpflem der Farelingifchen Zeit. Ein 
Zeichen, daB man nur fehr einfachen Denkens und nur fehr 
einfacher Schemata fähig war. Der Beruͤhrungspunct der welts 
lichen Gewalt mit der göttlichen war in dem Statthalter Chrifli 
gegeben, und da diefer zugleich Ausgangspunct aller weltlichen 
Gewalt war, war man, dem einfachen und rohen Schematifis 
ren ber damaligen Zeit zufolge, auch der Meinung, es müfle 
alle weltlihe Gewalt, da wo fig dieſen geiftlichen Punct bes 
rühre, in eine Perfon.concentrirt, und die Gewalt aller übri- 
gen Gebieter von der Stellung dieſes höchften weltlichen Ge: 
walthabers, des Kaiferd von Rom, abgeleitet werden. Dem 
Kaifer, fo glaubte man damals, werde feine höchfte weltliche 
Gewalt von Gott, vermittelt Petri Nachfolger, nämlich des 
Biſchofs von Rom, übertragen ?). 

Bon dem Augenblid an, wo Karl als römifcher Kaifer 
ausgerufen worden war, erfchien er als oberfter weltlicher Herr 
nicht mehr bloß in feinem Frankfenreiche, fondern in der ganz. 
zen Eatholifchen Chriftenheit; d. h. der Chriften, welche ven 
Primat des römifchen Stuhles anerkannten. Die Könige von 
Afturien nannten ſich Karlö Lehenleute, und die Könige von 
Irland „feine Knechte“ >). 


1) Man vergleihe z. B. Mills history of Britt. Ind. vol, I, 
book II. ch. 3. 

2) Bon diefer Zeit an erhielt der Ausdruck Imperator a Deo coro- 
natus, der wie unfer „von Gottes Gnaden“ früher nur eine Redensart 
bes römifchen Gurialftyles gewefen war (vgl. 3.8. Marini papiri diplo- 
matici dipl. VI am Ende), eine intenfivere Bedeutung. 

8) Eginhardus in vita .Caroli M. — „Adeo Adefonsum 
Galliciae atque Asturicae regem sibi societate devinzit, ut is, cum 
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Dadurch daß die Eatferliche Die höchfte Würde war, warb 
die Erlangung derfelben ein Zielpımet des Strebend für jeden 
abendländiichen König, der in feinem Rande fich. befeftigt ſah 
und in Befiß einer bedeutenden Streitmacht oder bedeutender 
Summen war. €E3 ward fo die Faiferlihe Würde die Veran⸗ 
laſſung, daß fich fortwährend franzöfifche, burgundifche oder 
beutfche Zürften in Italiens Angelegenheiten einmifchten, und 
wenn die Deutfchen feit Otto I. faft ausſchlieſſlich im Beſitz 
der Kaiferfrone blieben, ja es dahin brachten, daß es den 
Paͤpſten gar nicht mehr einfiel an ihrem Rechte auf diefelbe 
zu zweifeln, danken fie dies nur dem Umfland, daß fie im 
Mittelalter durchaus das mächtigfle Volk Europas waren. 
Der andere Umftand, daß die Kaiferwürde durch eine 
päpftliche Krönung erlangt ward, gab, folange man die. Kai: 
ferwürde zu erlangen wünfchte, dem Papſt eine aufferor: 
dentliche Gewalt in die Hände; ja er gab fogar der päpftli 
chen Anmaßung, als habe der Bifchof von Rom ein Aufs 
ſichts⸗ und Abſetzungs⸗Recht über den Kaifer, einigen Schein 
von Begründung, und es war bald ganz nothwendig, ald die 
Paͤpſte ihre Gewalt erft kennen lernten und den Königen die 
Spitze bieten durften, daß gerade die kaiſerliche Wuͤrde eine 
nie verſiegende Quelle von Unruhen und Kaͤmpfen theils zwi⸗ 


ſchen den weltlichen Fuͤrſten ſelbſt, theils zwiſchen ihnen und 
dem Papfte werden mufite. 


Es Läfft fih gar nicht fagen und befchreiben, welchen 
unendlichen Einfluß dies auf die politifche Entwidelung von 
‚ganz Europa gehabt hat. Alle den fränkifchen und deut: 
ſchen Königen (die nach der Kaiferfrone ftrebten und fie er- 
langt hatten) untergeordnete Fürften, Edle, Geiftlihe und Ges 
meinden fanden immer an dem Papft einen Haltz durch das 
ganze Mittelalter nehmen ſich die Päpfte derer an, welche die 
ftrenge. frantifche und nachmals deutfche Beamten⸗ und Lehens: 


ad eum vel litteras vel legatos mitteret” non aliter se apud illum 
quam proprium suum appellari juberet. Scotorum quoque reges sic 
habuit ad suam voluntatem et suam munificentiam inclinatos, ut eum 
nunquam aliter quam dominum, seque subditos ac Servos ejus pro- 
nunciarent. 9 0 
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Verfaffung aufzulöfen ſuchen; fie waren ber eigentliche Halt 
aller politifchen Freiheit, und dachten dabei nicht daran, daß 
Menfchen, die in Beziehung auf eine Richtung des Lebens 
wirklich frei werden, geiftig überhaupt fich frei machen, und 
daß das Streben der Kirche gegen die frenge feudalsmonarchi= 
fche Verfaffung ein Streben gegen die firenge bierarchifche 
Derfaflung nothwendig erzeuge. Wenn die Päpfte den von 
ben beutfchen Königen bevrüdten und tyrannifirten Männern 
Vehrten, nach einer geifligen Berechtigung zu fragen und fich. 
der bloßen willfürlichen Gewalt zu widerfegen, fo war ed ganz 
- natürlich, daß diefe Lehre gegen fie felbft benützt ward, als ſie ie 
jene unvernuͤnftige Gewalt uͤben wollten. 


7. Geiſtige Folgen der fraͤnkiſchen Herrſchaft für 
Stalien. 


Die Einheit und Strenge der karolingiſchen Verfaſſung ſchien 
Anfangs den Gang der ſittlichen Aufloͤſung in Italien hemmen 
zu muͤſſen; zuletzt zeigte ſich, daß nicht alle Auswege verſchloſ⸗ 
ſen waren, und bald ging die Entſittlichung, das Schlaffwer⸗ 
den aller Bande nur um ſo raſcher vorwaͤrts. 

Das Bewuſſtſein, daß der Arme nur frei leben koͤnne, 
wenn er auf beiden Achſeln trage, wenn er einen Herrn gegen 
ben andern ſtellen koͤnne, war in Italien einmal klar gefaſſt 
worden. Umſonſt war es nun, daß auf laͤngere Zeit die paͤpſt⸗ 
lichen Territorien keine Zuflucht mehr fuͤr die Fluͤchtlinge aus 
dem fraͤnkiſchen Italien gewaͤhrten, und umgekehrt; wenn auch 
in engere Kreiſe eingeſchnuͤrt und zu geſetzmaͤßigem Leben durch 
alle der weltlichen Gewalt zu Gebote ſtehende Mittel gezwun⸗ 
gen, wuſſte ſich der italieniſche Volksgeiſt gerade eines recht⸗ 
maͤßigen Weges zu bedienen, theils um in der Gegenwart den 
oͤffentlichen Leiſtungen zu entfliehen, theils um in kurzem Al⸗ 
les mit Verwirrung zu erfuͤllen. 

In den Grafenſprengeln waren Immunitaͤtsſprengel ent⸗ 
ſtanden, die zwar dem Grafen nicht ganz verſchloſſen, deren 
Inſaſſen aber doch bei demſelben durch den reichen und ange: 
fehnen Befiger der Immunität vertreten wurben, babei aber 
das Recht nicht verloren, im Kal fie von dieſem Befiger :un= - 
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gerecht bebrüdt. wurben, gegen benfelben in den Grafengerich- 
ten zu klagen. Bald, ald man die Vortheile dieſes Verhaͤlt⸗ 
niffes erfah, entfland eine allgemeine Fluht in: die Immu⸗ 
nitätöfprengel; die ‚Grafen felbft fuchten für ihre Güter die 
Ammunitdtörechte zu erwerben; und. wenn man früher nur bet 
pen. Römern gegen Longobarben, bei den Longobarden gegen 
Römer Schub fand, brauchte man fih nun, um fich eines 
ähnlichen zweideutigen Verhältniffes zu erfreuen, gar nicht aus 
feiner Heimath wegzubegeben. .. Grafen, Bifchöfe,; reiche Ade⸗ 
Tige, Alle hatten abgefonderte, ‚zum Xheil einander ganz feind⸗ 
liche Intereffen, die nur folange Karl der Große noch lebte, 
durch deſſen Kraft im Frankenreiche überhaupt zu Boden ges 
druͤckt wurden, aber bald nach feinem Tode fih in ganz Ita⸗ 
lien, foweit es fränfifch geworden war, entwickelten. Der Bis 
ſchof vertrat gegen ben Grafen, der Graf gegen den Bilchof, 
die Immunitätögerechtfame gaben den. Vorwand, wirkliche Ge: 
walt die Mittel, in Italien fehlen bald alles Allgemeine, Zus 
fammenbindende verfehwunden und vergeffen zu ſein. Wenn 
bis zu dem neunten Iahrhundert noch einige Sittlicheit in 
Stalien, noch einige -gefeßliche und religisfe Schranken aner⸗ 
kannt waren, fo fiel nun bald Alles weg. Gutes gefchah: wohl 
auch noch im Einzelnen, aber nicht mehr in der Form bed 
fittlich Nothwendigen, fondern ald aus verfönlichem Entfchluß 
und reiner Freiheit geboren; die Willkür regierte, und wo das 
der Fall tft, muß das Schlechte nothwendig Überwiegen. Das 
Berbrechen verlor feine Schande und feine Strafez Weiber 
ohne Schaam und Scheu; Paͤpſte, welche handeln, als waͤre 
ſo etwas, wie die chriſtliche Religion, nie dageweſen; Fuͤrſten 
ohne Ehre und Treue; Männer, die feig jedem perfünlichen 
Dortheile höhere Intereſſen aufopfern: — das find die Erſchei⸗ 
nungen der naͤchſten Sahrhunderte, und. ganz natürlich; nicht 
Bloß zu entjchuldigen, ‚fondern nothwendig war ed, daß bie 
Könige und Kaifer, die über ein folches Volk herrfchen wollten, 
es nur. baburch konnten, daß fie alles Übrige an Zreulofigkeit 
und Lift, an graufamer Energie und Willkuͤr übertrafen. ‚Sie 
trifft darum Fein Vorwurf als Einzelne; fie. handeln nur dem 
Charakter ihrer Zeit gemäß. 

Eine Folge der fraͤnkiſchen Herrfchaft war bie hohe Stel⸗ 
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lung der Geiſtlichkeit; dieſe vermochte auch in der allgemeinen 
Verwirrung und trotz der eminenten Verruchtheit ſo vieler 
Biſchoͤfe ſich auf ihrer Hoͤhe zu erhalten, weil die Flucht der 
aͤrmeren Landeseinwohner unter: Immunitaͤtsverhaͤltniſſe vor⸗ 
zugsweiſe zu Gunſten der kirchlichen Immunitaͤten ſtattgefun⸗ 
den hatte und der Gewalt der Geiſtlichen dadurch ein zu fe 
fle8 Fundament im Leben ſelbſt erwachſen war, als. daß man 
weiter daran. hätte denken koͤmen dieſe Gemalt zu flürzen. 
Died, daß in der Gemalt. der Geifllichkeit. ein. Surrogat er⸗ 
wachen war für bie politifche Gewalt der Könige, ‚machte 
fndter Otto J. allein möglich, Italien zur Ordnung und zu 
einem: gefeglichen Zuftande. zuruͤckzufuͤhren; zu einem Zuſtande 
zugleich, der in. fih die Anfänge. fladtifcher Freiheit und ſomit 
les Schönen ‚enthielt, was Italien. erzeugt: hat. Ohne die 
Auflöfung. jener milttatrifhen Verfaffungen. der Longobarben 
‚und Sranfen, ohne. bie genzliche Verwiſchung der fchroffen Voͤl⸗ 
kerſcheiden, die fich: in früherer Zeit des Mittelalters in Star 
lien ‚finden ,. hätte. diefes Land der. Menfchheit nie fein Eönnen, 
was es geworben iſt, und. man muß die Hand des Todes 
fegnen, die thätig iſt, nur um neuem Leben Raum und Ge⸗ 
legendit zum Entſtehen zu geben. | 

UÜbrigens wurde die fränkifche Herrſchaft, indem ſie Ver⸗ 
anlaſſung gab, daß in Italien mehr als in irgend einem an⸗ 
dern enropaͤiſchen Lande die Geiſtlichkeit eine Zeit lang herrſchte 
und. fortwährend großen Einfluß in weltlihen Angelegenheiten 
behielt, auch Urfache des Entſtehens eines faft. heidnifchen. und 
buschaus an das Antike geinnernden Sinnes. Denn indem 
bie Italiener. gezwungen-. wurden. ihre weltlichen. Interejfen 
gegen die geiſtlichen Herrfcher zu. verfechten; indem oft. Geiſt⸗ 
liche das Volk gegen Geiſtliche führen muſſten, um: eine Stel⸗ 
Jung zu erkaͤmpfen ober zu behaupten, erwarb ſich das. Bor 
feibft eine gewiſſe geiflige Freiheit; ‚das Geiflliche. wurde ‚für 
feine Anfchauungsweife ganz. mit- dem Charakter des Weltli⸗ 
hen befleivet, und das Volk im Ganzen ward; genöthigt ſich 

in ſeinem Urtheil uͤber die Geiſtlichkeit zu ſtellen. 

: Ze bewundern iſt es und. eine ehrenvolle Erſcheinung Air 
die Staliener, Daß die von Karl dem Großen auch in. Italien 
begünfligten Beflvebungen. für die Wiſſenſchaften, ſelbſt in ber 
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naͤchſtfolgenden Zeit der heilloſeſten Verwirrung, nie ganz 
aufgegeben wurden. Unter Lothar J. werden als hohe Schulen 
im fraͤnkiſchen Italien Pavia, Jvrea, Turin, Cremona, Flo⸗ 
renz, Fermo, Verona, Vicenza und Friuli genannt '). Ges 
wiſſe Perſonen ſcheinen gezwungen geweſen zu ſein dieſe 
Schulen zu befuchen:?), auf denen ohne Zweifel vie ſieben 
freien Künfte gelehrt: wurden. Daß auch nad) Lothars I. Zeit 
diefe Schulen fortbeftanden, wenn nicht fortblühten, muß mart 
aus der Bildung: der italieniſchen Schriftfteller des zehnten 
Jahrhunderts ſchlieſſen, welche die deutſchen aus derfelben Zeit 
weit an Gewandtheit des Ausdrucks und’ Gefälligkeit der Spra⸗ 
che übertreffen; doch muͤſſen auch in literariſcher Hinficht die 
naͤchſtfolgenden Sahrhunderte als die: des größten: Verfalles be⸗ 
zeichnet werden. Von dem fraͤnkiſchen Italien ging in eben 
dieſer Zeit einer der fuͤt die im. Mittelalter neu erwachenben 
philoſophiſchen Studien bedeutendſten Maͤnner aus, von wel⸗ 
chem weiterhin ausfuͤhrlicher zu ſprechen ſein wird. Daß Be⸗ 
nevent ſchon im achten und neunten Jahrhundert ein Sitz 
mannichfacher Bildung war, iſt bereits erwaͤhnt, und unmoͤg⸗ 
lich konnte Rom; wohin damals aus der ganzen katholiſchen 
Chriſtenheit die wißbegierigſten und wohlunterrichtetſten jungen 
Geiſtlichen zuſammenſtroͤmten, ſich von: dem Norden und Suͤ— 
den Itgliens uͤbertreffen laſſen. Es muſſte wenigſtens gleichen 
Schritt halten, und hielt ihn auch gewiß, wie man aus’ beit, 
was damals in Rom gefchriehen ward, aus Dem Wertausbrud 
fowohl ald aus der Wendung der Gebanken ſchlieſſen kann. 
Geringere Schulen fanden ſich faſt in allen Staͤdten Italiens. 
Doch auch alle dieſe anderweitigen Inſtitute ſcheinen im neun⸗ 
ten und zehnten Jahrhundert ſehr herabgekommen zu fein. . 

Mas die zeichnenden Künfte anbetrifft, fo warb damals 
wohl ſchwerlich eine berjelben. mit Eigenthümlichkeit ausgeübt, 
als etwa die Baukunſt >). Die Malerei diente. üwohl n nur dem 


1) Additamenta ad lers. Lotharlil c. 6. 
2) Ib. — „apta loca distincte ad hoc pnoriaimi, ut difficultas 
locorum longe positorum ac paupertas nulli fieret excus atio“.- 


8). Herr v. Rumohr fuͤhrt in ſeinen italieniſchen Studien Jongobav⸗ 
diſche Miniaturen in einer Handſchrift an ¶ Ital. Stud. SE I Sr 489) 
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Sottesdienft und Hatte feſte Vorbilder, welche treu copirt wer⸗ 
den mufften. Die Baufunft war unter den Longobarden vors 
zugöweife von den Unterthanen römifcher Abkunft und, nament= 
lich von den Einwohnern von Como ') betrieben worden, ſo⸗ 
daß fogar Magister Comacinus überhaupt einen Baumeifter 
bezeichnete 2); doch ift von den Werken diefer comaschifchen 
Baumeifterfchule unter den Longobarden wenig mehr übrig 
und nichtö derfelben mit Sicherheit zu. vindiciren, wahrfcheinz 
lich weil man im fpätern Mittelalter. großartiger und prächti= 
ger baute und deshalb die unfcheinbaren älteren Werde lieber 
niederriß, um an ihre Stelle Schöneres zu flellen ’). Was 
durch Karl den Großen in der Baufunft wie in andern Küns 
ſten, namentlich. der Muſik, gefördert ward, hielt fich durchaus 
an. frühere römische Muſter. Bald nach Karl mufite alles 
höhere Streben aufgegeben werben, da bie Noth des Augen⸗ 
blids zu fr draͤngte. 
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Gefhihte Staliens von Erneuerung be 

abendlaͤndiſch -roͤmiſchen Kaiſerthumes bis 
auf König Bernhards Bob 818. 


1. König Pipin bis auf die Kriege. mit Venetien. 


arl der Große, nachdem er gekrönt worden war und über 
Leos Feinde Campulus und Paſchal eine Strafſentenz ausge— 


deren Werth er uͤber den der Kunfteifungen aus den nädıftfolgenben 
Sahrhunderten fegt. 

1) Como blieb faft ganz von Walchen bewohnt, was befonders dar⸗ 
aus hervorgeht, daß das Gaſtaldat von Como fo bedeutend war. 

2) Rothar. legg. 144. 

3) Vieles brannte fpäter auch ab, da bie Longobarden größtentheils 
nur in Holz gebaut zu haben fcheinen. Über die Bauten in Rom aus 
Karla des Großen Zeitalter vergleiche vor allen Herrn v. Rumohrs 
Vtauieniſche Studien Thl. J. S. 198 ff.. 
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fprochen, fie nämlich beide nach Frankreich : verbannt ‚hatte; 
kehrte felbft Liber Ravenna und Pavia dahin zuruͤck. Sein 
Sohn. Pipin, dem er die Regierung in Italien: wieber ganz 
überließ, feste noch den Krieg ‚gegen den Fuͤrſten von Bene⸗ 
vent fort. 

Einige Jahre nach ſeiner Ruckkehr in die nordlichen Staa⸗ 
ten theilte Karl der Große fein Reich unter feine drei Söhne; 
bei welcher Theilung Pipin nicht bloß das fraͤnkiſche Italien, 
fondern auch die Alpenlänber noͤrdlich davon bis an die Donau 
hin, alfo ein Reid, befam, das ziemlich biefelbe Ausdehnung 
hatte ald das Odoakers; nur in Italien fehlten ihm mehrere 
von deſſen Beſitzungen. Pipins Beſttebungen gehen alle 
dahin, dieſe ihm noch fehlenden Territorien in "Italien zu 
erobern; der Krieg. mit Benevent warb durch den oben eis 
wähnten Frieden, alfo durch bie Anerkennung ber Lehensherr⸗ 
lichkeit Pipins geendigt; die paͤpſtlichen Befißungen beteach⸗ 
tete Pipin durchaus nicht als ſeiner Oberherrlichkeit entzogen, 
ſondern gewiſſermaßen nur als eine große Immunitaͤt der roͤ⸗ 
miſchen Kirche, uͤber welche zwar bie Gewalt fraͤnkiſcher Be⸗ 
hoͤrden nicht, wohl aber: die’ des. Königs ſtattfand. Er lebte 
fehr oft zu Ravenna und behandelte dieſe Gegenden: ganz als 
zu ‚feinem Reiche gehoͤrig. Es kam ſo weit, daß Pipin dem 
Papſte Einnahmen und Rechte, die dieſer laͤngere Zeit ſchon 
beſeſſen hatte, wieder abzunehmen ſuchte, woraus eitie lange 
Reihe von Streitigkeiten und Berufungen auf Pipins Vater, 
den Kaiſer Karl, entſtand. Den bedeutendſten Kampf begann 
Pipin mit der Republik Venetien, bie: von den ehemals roͤ⸗ 
miſchen Beſitzungen in Oberitalien jetzt ganz allein der Herr: 
ſchaft germanifcher Völker noch nicht unterworfen war. „Es 
wird hier aber nöthig, auf die. Entſtehung und. Berfaffung 
dieſes Staates felbft erft einen Blid zu werfen, che Pipins 
Kriege mit demſelben dargeſtelt werben konnen. vu 


2. Der urſprung des Staates von Venetien. er 


Von einer Stadt Venedig kann in diefen fehpeften. Zeiten 
noch nicht die Rede feinz die vengtianifchen Inſeln ſcheinen 
längere Zeit, ald man gewöhnlich anzunehmen geneigt iſt, ei⸗ 
x 2eo Gefhichte Italiens J. 16 


ne3 localen Mitteigundtes der Regierung entbehrt zu haben. 
Selhſt was. uͤber ben Anbau einzelner Infeln auf uns gekom⸗ 
men iſt, iſt faff durchgehende Erfindung fpäterer venetianifcher 
Schriftfleller.‘). Ebenfo muß Alles für Dichtung erklärt wer 
den, was bie Venetianer von ihrer unabhängigen Republif vor 
Einwanderung. der Longobarden fabeln ?); ed find das alles 
mehr Verſuche eines herechnenden Verſtandes, der zu zeigen 
bemuͤht ift, wie auf diefen Infeln Leben. entftehen konnte, als 
daß die wirkliden Verhältniffe dabei auch nur im mindeften 
berücfichtigt wären ). Venetien war. fucceffio dem römifchen 
Reiche, dann Theoderichs Gothenreiche und dann wieder dem 
roͤmiſchen Reiche unterthan. Da- diefe Infeln Feine Stadt von 
Bedeutung enthielten, :fo hatten: fie auch: Feine flädtifchen Mas 
giftrate, und die roͤmiſchen Milisairbehörhen , die Duces, Ma⸗ 
giſtri Militum und Tribunen waren hier wohl ſchon ſehr lange 
im Beſitz aller Öffentlichen. Functionen; wenigſtens werden hier 
nicht wie in Rom, in der Campagna, in Toſcana, der Pen⸗ 
tapolis und Flaminien neben den Militairbehoͤrden auch an⸗ 
dere genannt *). Daß in der fruͤhern Zeit nur Tribunen, noch 
keine Duces und: Magiſtri Militum erwähnt werben , iſt da⸗ 
durch zu, erklaͤren, daß die wenetianifchen Inſeln früher kein 
felbftändiges Territorium ausmashten, fonbern unter ber roͤmi⸗ 
ſchen Herrſchaft in. Italien wahrſcheinlich zu den Territorien 
Aquilejas, Paduas u. ſ. w. gexechnet wurden, ſodaß die ve⸗ 
netianiſchen Frihunen unter den Dutes einer ober mehreren 


AN Offenbar eigen it die. angeblich alte Rachricht über den Ans 
bau auf Rialto, in Folge eines Beſchluſfes der Conſuln von Padua im 
Jahr 421. Es iſt unbegreiflich, wie ſich Daru das Maͤhrchen als baare 
Muͤnze dat anfbinden laſſen koͤnnen C. Daru histoire de la repu- 
Bligbe‘ de: Venise'vol. I. p. 21. not. 2. ' 

a Dastul. cp. 27. ...0.200 

8) Alle Schriftfteller, : auf: welche ſich Marin. in feiner vortrefflichen 
storia civile e politica del commercio de’ Veneziani, Daru in feiner 
oberflählihen Gedichte von Venedig u. A. hinfichtli der Anfänge 
der venetlaniſchen Verfaſſung berufen ; -fmd, mit Ausnahme Gaffiodorg, 
fpätere, zum Theil fehr fpäte Chroniften, deren Darftellung diefer frü- 
beften Zeit nicht im mindeften höheren Werth hat, ale unfete Phantafie. 

4) Was freilich feinen Grund auch bloß in dem Mangel von’ ur⸗ 
kunden uͤber vrarhür Rechtöverhältniffe haben Tan. . 
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Städte des feften Landes in ähnlicher Weife fanden, wie die 


Zribunen von Anagni unter dem Dur von Rom. Vielleicht 


warb aber auch die Sitte, Duces an die Spitze einzelner fe⸗ 
ſter Staͤdte und kleinerer Heerabtheilungen zu ſtellen, nie auf 
die venetianiſchen Inſeln, die Feine bedeutende Stadt enthiel⸗ 
ten, ausgedehnt, und die hoͤheren Militairbehoͤrden behielten 
hier den Namen tribuni majores, die untergeordneten ben 
Namen tribuni minores !). 

Größere Bedeutung erhielten die venetianifchen Territo⸗ 
rien erſt, als die longobardiſchen Schwaͤrme das Binnenland 
Italiens erfüllten. Wie der Biſchof von’ Mailand und faſt 
alle angefehnen und reichen Einwohner des wefllihen Polans 
des nach der römifch gebliebenen Küfte von Genua flüchteten, 
fo floh der Patriarch von Aquileja, und gleich ihm wohl bie 
angefehnften und reichften Einwohner der Städte der nachmas 
ligen Mark Verona und Friaul, nach den venetiarifchen Kuͤ⸗ 
ften und Infeln, und gaben -biefen eine gebildetere Bevoͤlke⸗ 
rung und der Induſtrie auf denfelben ein größeres Capital. 

Seit diefer Zeit mufften die vwenetianifchen Inſeln dem 
römifchen Reiche einen weit höheren Werth haben als früher: 
fie waren der Anhaltpunct für alle Unternehmungen gegen die 
Longobarden in Zriaul, und zugleid) eine Zeit lang ber Stuͤtz⸗ 
punct für Padua, Monfelice, Mantua und andere Städte des 


Feſtlandes, die erft fpäter den Longobarden in die Hände fies 


ten: Seit im Jahre 606 das bekannte kirchliche Schifma; 
welcheß über die Verdammung "dreier Capitel der chalcedont= 
ſchen Soncitienfchläffe entflanden mar, eine Trennung der 
Dioͤces von Aquileja veranlaffte, ſodaß hinfüro der ſchiſmati⸗ 


& 


fche Patriarch nur’ in dem unter den Longobarden flehenden 


Theil der Didced anerkannt, von den roͤmiſchen Unterthanen 
aber ein eigner Patriarch von Aquileja, der jedoch, feinen Sitz 
zu Grado hatte, erwählt ward, erhielten die venetianifchen 
Territorien noch höhere Bedeutung. Ste machten nun inen 
geiftlihen Diſtriet für fich aus; die Bevoͤlkerung beſtand theild 
aus aͤrmerem Volke, das von Fiſcherei Schiffahrt und Hand⸗ 
arbeit lebte, theils aus den reicheren und edlen, entweder ſchon 


1) Darul.c, p. 32. u 
16 * 


06 
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früher daſelbſt anſefſigen oder vom Feſtlande vor den Longo⸗ 
barden gefluͤchteten roͤmiſchen Familien, die beſonders den Han⸗ 
del erweiterten, da ſie hinſichtlich ihrer Subſiſtenz auf denſel⸗ 
ben gewieſen waren. Schon damals wuͤrden dieſe Inſeln eine 
kleine Welt fuͤr ſich ausgemacht haben, ein eigentlicher Staat 
fuͤr ſich geweſen ſein, haͤtte nicht die militairiſche Verbindung 
der hoͤchſten weltlichen Behoͤrden, der Tribunen, mit dem Exar⸗ 
chen von Ravenna fortbeſtanden. Immer mehr jedoch trennte 
ſich das Intereſſe Venetiens von dem Ravennas; in mercan⸗ 
tiler Beziehung konnten die Bewohner beider Landſchaften ſich 
nur als Nebenbuhler. haſſen; in militairifcher konnte der Erarch 

. immer weniger fein Anfehn geltend zu mashen wagen, ba er 
weder. die Kraft zum Helfen noch zum Strafen beſaß. Vene⸗ 
tien war, wenn es von. den Rongobarben frei. bleiben wollte, 
auf ſich gewiefen, und fo blieb Nicht übrig ald daß der Pa⸗ 
triarch von Grado dem Beiſpiele des Biſchofs von Rom folgte 
und ſo viel moͤglich auch in weltlicher Hinſicht ſich als Mit⸗ 
telpunct ſeiner Dioͤces aufwarf. Da jedoch hier nie, wie in 
Rom, die Autoritaͤt fremder Koͤnige das Streben des geiſtli⸗ 
hen Hirten unterſtuͤtzte; da Die Venetianer in ihren Interef⸗ 
fen weit weniger an den Patriarchen gewiefen waren, ald die 
Römer an den Papft, Fonnte jener auch mit. .diefem fpäter 
in Feiner Weife Schritt halten. Doc war der Reichtum 

in deſſen Beſitz, befonders durch die Ausdehnung ber: Dis- 
ces von Grabo ‚über einige der öftlichen Küftenländer des 
adriatiſchen Meerbuſens ‚ nebft der Noth der Zeiten und, 
der Achtung vor der geiftlihen Würde hinreichend, den Chris 
ftoph von Pola, damaligen Patriarchen von Grabo, bei der 
697 Revolution vom Jahre 697 an die Spitze zu ſtellen. Im⸗ 
mer mehr naͤmlich von den Exarchen in Ravenna vernachläf 
figt, und eben deshalb um fo fchmerzlicher jebe befehlende Ein⸗ 
miſchung von feiner Seite fühlend (vielleicht „auch durch die 
Uneinigkeit und: das Benehmen der verfchiebenen Tribunen, die 
durch das Verſchwinden der: Autorität höherer Behörden: faft 
zu unabhängigen Herren geworben waren, angereizt), ſchritten 
die Einwohner der Inſeln zu der Wahl eines Dur, alſo einer 
Behörde, welche den römifchen Oberbehörben in anderen Land- 
haften, wie z. B. in der von Rom, ber von Neapel u. f. w. 
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anz analog war. Bei diefer Wahl wird und der Patriarch 
18 befonders thatig und einflußreich genannt *). ° Seine Stel: 
ung auf den Inſeln war alfo im Jahre 697 ziemlich biefelbe, 
vie die des Bifchofs von Rom in feiner Umgebung. Es ift 
dglich, daß des Kaiferd Einwilligung den ganzen politiſchen 
ct, ber als der eigentliche Anfangspunct bed venetianifchen 
Staates zu betrachten ift, begleitete, und daß der Patriarch 
vor den Rath des Bifchofs von Rom eingeholt. hatte. In⸗ 
effen decft die ganze Begebenheit ein bis jeßt noch undurch⸗ 
einglicher Nebel, und foviel nur ift gewiß,. daß auch nach 
er Ermählung des Paulucius Anafeftus (fo hieß der erfte Dur) 
iht nur die politifche Verbindung mit dem oftrömifchen 
teiche, fondern auch die militatrifche mit dem Erarchen von 
tavenna blieb, und daß erft diefelben Verhältniffe, welche den 
tömern und ihrem Bifchof Antrieb und Veranlaffung wurden, 
ch mehr und mehr dem byzantinifchen Reiche zu entfremden, 
aͤmlich das Benehmen und die Edicte der bilderflürmenden 
‘aifer, auch Benetlen zu dem Streben ‘bewogen, ſich bon 
onftantinopel fo unabhängig zu machen ald möglich. | 

Anaftafius ?) berichtet, daß die Heere Venetiend (Vene- 
arum exercltus, damals offenbar nur die In Scholen ein⸗ 
theilten Einwohner der venetianifchen. Inſeln, da der byzan⸗ 
nifche Hof fihwerlich mehr eine eigentliche Garnifon auf den⸗ 
Iben erhalten Eonnte) ſich unabhängig vom Erarch Paulus, 
er die bilderſtuͤrmenden Edicte gegen die italieniſchen Katho⸗ 


ken durchſetzen wollen, ihren Dux, gleich denen in den Staͤd⸗ 


n der Pentapolis, erwaͤhlt, und nach ihrer eignen und des 
apftes Immunität, d. h. bei Anaftafius, Unmittelbarkeit uns 


697 


x dem Reiche, geftrebt hätten °). Unmittelbarkeit unter dem 
aiſer hieß aber in einer Zeit, wo es dieſem nicht leicht ein⸗ 


1) Marin historia del commercio de’ Venez. vol. I. p. 149 sg. 
ebret Gefhhichte von Stalien B. I. ©. 224 f., wofelbft man auch bie 
züglichen Stellen aus ben Chroniken des Sagornino und des Laur. de 
onachis findet. 

2) Anastas. bibl. p. 156, 

3) Paulus Diaconus (VI, 49) erzählt, Ravennaten und Benetianer 
tten ſich einen eignen Kaifer fegen wollen; daran lag dem Papfl na⸗ 
rlich Nichts, und auf ſeine Abmahnung unterblieb es. 


in 
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fallen Bennte nach Italien zu kommen und perfünlich. feine 
Macht geltend zu machen, ebenfoviel als Unabhängigkeit, denn 
daß fein Name auf Münzen und in Infchriften und die Jahre 
feiner Regierung in Urkunden fortgeführt wurden, war in der 
Zhat mehr ein Spott über feine Ohnmacht ald eine Anerken⸗ 
nung feiner Herrichergewalt. 
Bis auf den Bilderfturm theilt Venetien alfo ganz Roms 
Schidfal. Die venetianifchen Chroniften freilich haben viefe 
ältefle Zeit mit Namen und Zahlbeftimmungen fowohl als mit 
Staatöhandlungen reichlich ausgefüllt. Paulucius Anafeflus 
fol no im Jahre 706 einen Grenz= und Friedens⸗Tractat 
mit den Longobarben gefchloffen haben *), und bie venetiani- 
chen Gefchichtfchreiber verbreiten fich in den Zhaten und dem 
Lobe eines Mannes, deflen Namen man kaum mit Gewiffheit 
Fennt, fowie über die politifche Verfaffung der venetianifchen 
Republik in der damaligen Zeit, auf eine foft lächerliche Weife 2). 
Zu mancherlei Streitigkeiten gab in biefer Zeit die end⸗ 
liche Beilegung des kirchlichen Schiſma, welches ſo lange zwi⸗ 
ſchen Aquileja und Rom eine Spannung erhalten hatte, Anz 
laß. Der Patriarch von Aquileja, nachdem er vom Papft ald 
katholiſcher Bifchof wieder anerkannt war, verlangte nun ‚den 
Theil feiner Didces, der fich unter den Patriarchen von Grado 
losgeriſſen und als ein felbfländiges Patriarchat gebildet hatte, 
zuruͤck; bie venetianifchen Geiftlichen hatten aber nicht Luſt, 
fi dem Iongobardifchen Patriarchen unterzuorbnen, und bie 
Feindſchaft, welche zeither zwifchen Aquileja und der katholi⸗ 
ſchen Kirche flattgefunden hatte, übertrug fich in verdoppeltem 
Maße auf das Verhältniß zwifchen Aquileja und Grado. 
716 Anofeftus fol bis 716, fein Nachfolger Marcellus bis 
726 726 gelebt und die politifchen Angelegenheiten Venetiend ges 
leitet haben. Unter dem folgenden Dur Urfus machten bie Be: 


1) Sagornino: „Cum Luitprando vero rege inconvulsae pacis 
vinculum confirmavit, apud quem pacti statuta, quae nunc inter Ve- 
neticorum et Longobardorum populum manent, impetravit“. Entweder 
ift der Königsname oder die fonft angenommene Jahreszahl 706 ein 
Serthum. 

2) Man vergleiche nur, was Marin über den Paulucius Anafeſtus 
l, c. p. 155 sq. ſagt. 
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netianer einen Zug gegen Ravenna, dad von den Longobar⸗ 
den befegt worden war. Sie eroberten. e8 und nahmen Liutz 
prands Neffen Hildebrand felbft. gefangen 1); dieſe That zeugt 
vom ber Gleichheit der Interefien bei ben VBenetianern und ben 
Einwohnern der übrigen roͤmiſchen Territorien gegen die Lon⸗ 
gobarden. Freilich war in der Stellung der Paͤpſte in Ita⸗ 
lien der Punct gegeben, von wo aus alle den Longobarden 
feindliche Verhaͤltniſſe in Verbindung geſetzt und geleitet wur⸗ 
den, und auch bei der erwaͤhnten ravennatiſchen Expedition 
wird der Papſt als der eigentliche Anſtifter genannt?) 

Urſus warb bald nach feiner Zurüdkunft von Kavenna 
ermordet, und die Chroniſten geben als Grund ver Feindſchaft, 
welche Biele gegen ihn hegten, feinen Hochmuth auf den: über 
die Longobarden erworbenen Sieg. an. Vom Jahr 737 art 
werben mehrere Jahre hinter einander magistri mälitum an 


ber Spige Venetiens genannt, und man hat daraus auf eine 


vorhergegangene Umwälzung ber Berfaflung -gefchloffen. : Die 


Erfheinung hat durchaus nichts Auffallendes, wenn man weiß, 


wie oft auch in den Gegenden Ravennas und der Pentapolis 
Magiftri Mititum als politifche Oberbehörden und abwechſelnd 
mit den Duced genannt werben ’). Bielleicht ward die Wahl 
eined neuen Dür nur durch die Fortdauer des Factionenkam⸗ 
pfes, welchem Urfus zum Opfer gefallen zu. fein: fcheint *), 
verhindert, und ber Magiſter Militum, alſo wohl der Fuͤhrer 
der Scholaͤ Militum in Venetien, trat nun nur beſonders her⸗ 
vor, weil die hoͤhere Behoͤrde noch nicht erſetzt war. | 
Seit ven Zeiten, wo der Bilderſturm zuerft Unruhen in 
Italien erregte, muß man das Verhaͤltniß Venetiens zu dem 
oſtroͤmiſchen Reiche als geknickt und als einen bloßen Schatten 
politiſchen Zuſammengehoͤrens betrachten. Daß in dieſen Ge⸗ 
genden der Patriarch in der Entwickelung ſeines Anſehns nicht 
gleichen Schritt hielt mit dem Biſchof in Rom, ruͤhrte vor⸗ 


1) Paul. Diac. VI, 54. . 
2) Darul. co. p. 45, 
3) v. Savigny Geſchichte bes roͤmiſchen Rechte im Mittelalter 
38.1. ©. 336. 
4) Marin storia civile e politica del commercio de Veneziani 
vol. L p. 179 sq. | 
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zuͤglich daher, daß feine eigne Stellung ald Patriarch nicht 
ganz ficher und wenigftens von Aquileja aus beftritten war, 
fodaß er befürchten muffte, fich bei dem erflen Verſuch einer 
Anmaßung von den Venetianern oder wenigſtens von einer 
Partei unter ihnen binfichtlich feiner ganzen Würde nicht mehr 
anerkannt zu fehn. Es war alfo natürlich, daß in Venetien 
nicht, wie in Rom, der Biſchof, fondern, wie in Neapel, der 
Dur an. hie Spike des ganzen Staates trat. Die Stellung 
bes Dur einem Gliebe ihrer Familie oder wenigflens einem 
Anhänger ihrer Zactibn zu erwerben, ward nun das Streben 
her. venetianifchen Abeligen, und fo haben wir in Venedig ganz 
Diefelben Erſcheinungen von gemwaltthätigen Eingriffen, Ber: 
ſtuͤmmelungen und Ermordungen der Duced, wie wir fie in 
Rom in Beziehung auf die Päpfte mehrfach beobachtet haben. 
‚Mehrere: Jahre nach Urfus Tode gelangte endlich im 
742 Jahre 742 deflen Sohn. Deusdebit. oder Theodat wieder zu 
ber Würde eines :Dur. Der Sieg feiner Partei war kurz, 
755 ſchon im. Sahre 755 erregten feine Gegner. einen Volksaufs 
flond, in welchem ihm die Augen awögeriffen und er zuleßt 
ermordet ward *). Der Führer der Theodat feindlichen Par⸗ 
tei, Sala, riß nun mit Gewalt die höchfte Gewalt an fich; 
Thon. im folgenden Jahre aber warb das Volk, das, wie es 
fheint, immer den Gewalthaber haffte und fich jeder unzufrier 
denen Partei gern anſchloß, zu einem neuen Aufftand bewo⸗ 
gen; auch. Galla warb geblendet und dann verbannt. An feine 
Stelle trat Dominicus Monegarius, bei deſſen Erhebung 
Wahrſcheinlich den Foderungen der maͤchtigen feindlichen Fa⸗ 
etion zu Folge) zwei Tribunen als ihn beſchraͤnkende Rathge: 
ber geordnet wurden. Er achtete die ihm gezogenen und fchon 
deshalb nerhafiten Schranken nicht, und nach wenigen Jahren 
traf ihn das Schickſal feines Vorgängers, der Augen und ſei⸗ 
ner Wuͤrde beraubt zu werden. 

‚ Über die einzelnen Motive und den Hergang bei allen 
biefen Begebenheiten ift von den venetianifchen Gefchichtfchrei- 
bern ein Unendliches phantaſirt und gedichtet worden. Im 
Ganzen erſcheint, wie es auch gar nicht anders zu e erwarten 


1) Lebret Geſchichte v von Italien B. J. G. 298, . 
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f, der Zufland noch dem in Rom fehr ähnlih. Die in bei: 
em Staaten verfchiedene Bildungen und Cigenthlimlichkeit dev 
zerhältnifie erzeugenden Principe, das des Handeld in Vene 
ig, das der Hierarchie in Rom, fingen eben erft an, ihren 
influß auf Verfaflungsformen zu Auffern; die Erbichaft, die 
an an dem ganzen Haushalt der oftrömifchzitalienifchen Re⸗ 
erung gemacht hatte, war noch zu unverbraudht, ald daß 
ht nothwendig die größte Ähnlichkeit zwifchen Rom und 
enebig ‚hätte flattfinden müffen. Ein eigenthümlic zweideu⸗ 
zes Verhältniß entfland allmaͤlig daraus, daß der Patriarch 
m Grado, der gegen Die Duces eines mächtigen Schußes 
durfte, den Gonner mit dem fränkifchen Reiche weit mehr 
chte als der Dur von Venetien, und wir werden fehen, wie 
18 biefen Berhältniffen ſich fpäter ganz nothwendig der Ge: 
nfaß einer griechifchen und einer fränfifchen Partei unter dem 
netianifchen Adel entwickeln muffte. 

Die Beforgniß vor Defiderius ( der fich des Patriarchen 
un Aquileja gegen die‘ Benetianer !) und ihren Patriarchen 
mahm) und, nach Defiverius Fall, die Furcht, durch Karls 
3 Großen Macht zertrümmert zu werben, fcheint. Iängere 
eit in Venetien Ruhe erhalten zu haben. Der Dur Maus 
tius, der im Sahre 764 auf Dominicus Monegarius folgte, 764 
and an der Spike des Staates von Venetien bis zum Jahre 
87 und hatte fo das Intereſſe aller Parteien für fih zu ges 787 
innen gewuflt, daß man ihm noch bei feinen Xebzeiten ge⸗ 
‚attete fich feinen Sohn zum Gehülfen und defignirten Nach⸗ 
olger beizufegen ?). Unter ihm warb mit Karl dem Großen 
in Grenztractat gefchloffen, von dem fich annehmen laͤſſt, daß 
e fih an die früher im Sabre 706 zwifchen Longobarden und 
Zenetianern verabrebeten Bedingungen gehalten haben mag ?). 


1) Bon den Zwiftigfeiten und Kriegen zwifchen Venetianern und 
ongobarben in biefer Zeit enthält Anastas. bibl. p. 182 einen Be⸗ 
yeis, wo er erzählt, Defiderius habe ben Sohn des Mauritius gefangen 
ehabt. — Sonft ift für die Verhältniffe zu der Zeit des Deſiderius be: 
nderd wichtig der Brief des Patriarchen Zohannes von Grado an Papft 
Stephan bei Ughelli (Italia sacra tom. V. p. 1091 sq.). 

2) Marin L. c. p. 192. 


- 8) Diefer Tractat mit Karl wird in einer Urkunde Friedrichs I. er: 
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Johannes, der Sohn und Nachfolger des Mauritius, fuchte 
deſſen Politif weiter zu befolgen und brachte ed auch wieder 
dahin, daß ihm. fein Sohn Mauritius zum Gehülfen geftattet 
und zum Nachfolger defignirt ward; allein er fcheint nicht faͤ⸗ 
big gewefen zu fein, von feined Vaters Handlungsweife mehr 
als das Auffere anzunehmen. Er warb wieder Factionsmann 
und konnte als folcher. nieht verhindern in den Wirbel tobens 
ber Leidenfchaften : heteingezogen zu werden. Den fefteflen 
Haltpunct für eine dem Dur feindliche Partei gewährte nas 
türlich immer der Patriarch; wie viele einzelne Reibungen zwi- 
ſchen dem Dur und Patriarchen vorausgegangen fein mögen, 
Kaffe fich nicht fagenz eine Zwiſtigkeit über die Befeßung des 
bifchöflichen Stuhles von Dlivolo viß endlich den Sohn: des 
Dur zu folher Verblendung fort, daß er den Patriarchen er: 
mordete. Johannes konnte nicht verhindern, daß ein Verwand⸗ 
ter des Ermordeten feine Stelle einnahm, und fofort flanden 
nun die Parteien zum Kampfe gerüflet einander entgegen. 
Die Partei des Patriarchen ward vertrieben und wählte fick 
(obgleich in der Verbannung lebend) in der’ Perfon des Obe⸗ 
lerius einen eignen Dur. Sohannes und Mamitins fcheinen 
unterdeß den Sieg ihrer Faction gröblich misbraucht zu habenz 
das Volk ſchloß ſich an Obelerius an, und Sohannes und 
Mauritius, die fih an dem griechifchen Hofe eine Stüge zu 
erwerben. gefucht hatten, muflten flüchten und kehrten nie zus 
rüd. . Der Patriarch Fortunatus, der felbft bei Karl dem Gro⸗ 
Ben gewefen war, fcheint Anfangd auch. Obelerius für das 
fränfifche Intereffe gewonnen zu haben :); bald aber muſſte 
diefer fehen, daß er bei Beglinftigung defjelben nur zu verlies 
ven, Fortunat allein zu gewinnen hatte, und benutzte die Nähe 
einer griechifchen Slotte, welche hinreichend. war, um mit ihrer 


wähnt, die mehrfach ‚ und namentlich bei Marin vol. I. p. 279, abge: 
druckt ift. Über die Ähnlichkeit mit dem frühern Tractat 1. c. p. 260. 

1) Die bertinianifchen Sahrbücher erzählen auch, Obelerius und fein’ 
Bruder Beatus feien bei Karl dem Großen gewefen, cf. Annnal. Ber- 
tin. ad a. 806: „Statim post natalem domini venerunt Willeric eb 
Beatus duces Venetiae — — ad praesentiam domini imperatofis cum 
magnis donis. Et facta est ordinatio ab Imperatore de ducibus et 
populis — Venetiae“. — — 
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Yulfe die fraͤnkiſche Partei einzufchüchter , zur Vertreibung 
es Patriarchen, an deſſen Stelle ein gewifjer Johannes er⸗ 
oben ward. Nächft Obelerius hatte an der Spige der früher 
ertriebenen, nachher frankifhen Partei ein Tribun Felix ges 
anden; nachft Fortunat aber. Chriftoph, der Bifchof von Oli⸗ 
‚lo. Felix und Chriftoph waren nun, nach Zortunats Vers 
eibung , die Hauptgegner des Obelerius; und ungeachtet die 
ankifche Partet Obelerius felbft erhoben und alfo ſcheinbar 
fiegt hatte, ließ diefer doch jest feinem berzoglichen Intereffe 
maͤß zu gleicher Zeit, wo der Patriarch vertrieben ward, den 
elir und Chriftoph gefangen nehmen und überlieferte fie den 
riechen, um fie in Verbannung zu halten. 

Das Verhältnig des Dur und Patriarchen war ein dem 
teren des deutfchen Königs und Papftes analoges. Keiner 
Ute über dem Andern ftehen, und Beide doch in demfelben 
Yiftrict eine Gewalt üben, deren Grenzen weder genau bes 
immt waren noch werben konnten. Dies mufite einen Kampf 
erbeiführen, der nur mit Venetien Untergang oder der Un⸗ 
rorbnung des einen ber beiden nach höherer Gewalt Stres 
enden enden konnte. Das Gluͤck Venedigs verfchaffte eb 
r weltlihen Macht überwiegende Gewalt. 


3. König Pipins Kriege mit den Venetianern. 


„belerius hatte, um die Verhaͤltniſſe zu dem byzantinifchen 
teiche weiter zu orbnen, feinen ihm vom Volke ald Mitres 
enten beigegebenen Bruder Beatus nach Conſtantinopel ges 
indt; als dieſer Dort auf das ehrenvollfte empfangen worden 
rar, fahen Beatus fowohl als feine beiden Brüder Obelerius 

nd Valentin die Freundfchaft des griechifchen Hofes als das 
undament an, auf welches fie ihre Macht ferner zu begrüns 

en hätten; fie wurden bald hernach in einen Krieg mit Kö» 

ig Pipin, der unter feines Vaters Oberhoheit Italien res 
jerte, verwidelt (im Sahr 809) 1)3 der Anführer einer grie: 809 


1) Annales Bertiniani ad a. 810. „Pippinus Rex perfidia 
scum Veneticorum incitatus Venetiam bello terra marique jussit 
»petere‘*, 


. 
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chifchen Flotte, die ihnen au ‚Hülfe fam, wollte aber, wie 
ed fiheint, Venetien in einem ſtrengern Sinn dem oflrömi- 
fchen Reiche unterworfen anfehen, als ed den drei Brüdern 
gefiel. Es gab dies Veranlaffung zu einem Bruch mit der 
griechifchen Hülfsmacht :) und zu einem Friedensfchluß mit 
Pipin, in Folge deſſen Fortunat wieder ald Patriarch von 
Grado anerkannt ward. Die Bedingungen biefes Friedens 
muͤſſen entweder die Intereſſen des venetianiſchen Volkes oder 
doch einer maͤchtigen Partei in Venetien verletzt haben. Kurz 
nachher ſchloß ſich das Volk wieder mehr an das oſtroͤmiſche 
Reich an, und Obelerius und Beatus wurden gezwungen ihre 


Heimath zu verlaffen ?). In dieſen unruhigen Zeiten, wo bie 


Verhältniffe weder im Innern noch nad) auffen feftgeftellt wa⸗ 
ren, war ed natürlich, daß fi) Die Eimwohner mehr und mehr: 
auf den fefteften und bebeutendften Infeln, namentlih auf 
Rivoalto, Malamocco und Torcello, zufammendrängten ?). 


Rivoalto erhieft, feit diefe Infel nebft den kleineren ihr zundchft 


803 


liegenden allein Pipins Waffenglüd zu brechen vermocht hatte, 
einen gegründeten Vorzug! der Sitz der Regierung ward ba= 
bin verlegt, und fo der jegigen Stadt Venedig zuerft ihre Bes 
deutung gegeben *). Der auf Obelerius folgende Dur oder 
Doge (wie wir ihn hinfüro nennen werden), Agnellus Partis 
cipotius, fol der Erſte gewefen fein, der feine Wohnung an 
dem Orte nahm, wo nachher der. Dogenpalaft errichtet ward. 

Wenn auch Venedig nicht, wie Rom, durch einen bea 
flimmten einzelnen Act von dem oftrömifchen Reiche losgeriſſen 


‚wurde, fo dürfen wir es hinfüro dennoch ganz als felbftändiz 


gen Staat betrachten. Der Einfluß, ven der byzantinifche 
Hof noch längere Zeit in Venedig behielt, ward aufgewogen 
durch den Einfluß ded Patriarchen, ber, feit er für feine in 
frankifchen Territorien gelegenen Güter die Immunitaͤtsrechte 
erworben hatte 5), an. das fränkifche Intereffe geknüpft war. 


1) Marin. c. vol. 1. p. 235. 

2) Marin. c. p. 261. 

3) Marin. c. p. 241, 

4) Marin |. c. p. 262, 

6) Im Jahre 803, cf. Ughelli Italia sacra vol. V. p. 1095, 
wo ſich die Urkunde findet. 
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Durch feinen Handel felbft mit faracentfchen Städten in 
Verbindung, feiner Lage nach und ebenfalls durch feinen Hans 
del zwifchen das größte Reich des öftlichen Europas, das oſt⸗ 
xömifche, und das größte Reich des weltlichen Europas, das 
weftrömifche, in die Mitte geftellt, wuchs Venedig an Reich: 
thum und Selbftändigkeit, befonders feit auch das weſtroͤmi⸗ | 
fhe Reich nah Karld des Großen Zode mehr und mehr in 
fich zerfiel, auf eine wahrhaft wunderbare Weife an. Beute - 
und. Gefangene aller Parteien, bie mit einander Krieg führten, 
frömten nach Venedig wie nah einem Weltmarkte zufammen; 
und während faft alle Staaten und Völker zu fehr in fich ober 
mit Abwehr von Feinden befchäftigt waren, um an einen felb: 
fländigen. auswärtigen Verkehr denken zu koͤnnen, ging Vene⸗ 
digs ganzes Streben in biefem auf, ſodaß in dieſem Staate 
gewiſſermaßen der Punct gegeben war, in welchem alle andere 
Staaten der damaligen Welt mit einander in die friedliche Be⸗ 
ruͤhrung des Eintauſches gegenſeitiger Beduͤrfniſſe traten. 


N 


4. König Bernhard. 


Am Jahre 811, noch vor dem Vater, ſtarb Pipin und hin⸗ 811 
terließ auſſer fünf Zöchtern einen Sohn, Namens Bernhard: 
Nipin ward in Verona zu St. Zeno beftättet. -An feine Stelle 
trat bald nachher, wahrfcheinlich im Detober- 812, fein Sohn 
Bernhard, der zu dem Großvater nach den Rheinlanden ges 
fändt war und. von diefem als Regent des Koͤnigreichs Italien 
eingefest wurde. -- Eine allgemeine Reichsverſammlung, "auf 
welcher Karl, im folgenden Sahre 813, feinen Sohn Ludwig, > 
der nachmals den Beinamen des Stommen befam, zu ſeinem 
Mitkaiſer beftimmte, erkannte Bernhard in der Würde eines 
Königs von Italien an !), und diefe Würde ſollte ihm auch 
nad) Karls des Großen Zode unter ähnlichen Verhaͤltniſſen zu 
Kaifer Ludwig bleiben. Die Stellung der einem fraͤnkiſchen 
Kaifer untergeordneten fränkifchen Koͤnige der Barstingifiherr 
Zeit war eine ber kaiſerlichen durchaus analoge; 5 nur waren 


iu y 2 


— 


9— Annales Bertiniani ad, Pr 813. „(Carolus)# — vernar⸗ 
dum nepotem suum, filium Pipini filii sui, Italiae praofecit < et regem 
appellari juecit . .. 0. 
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auf fi) geladen. hatte, durch Freigebigkeit gegen Arme und 
Kirchen wieder zu tilgen. 

Es iſt uͤbrigens Bernhards Empoͤrung die erſte Angele⸗ 
genheit, bei welcher auch im fraͤnkiſchen Italien die Biſchoͤfe 
ganz in derſelben politiſch bedeutenden und in das weltliche 
Leben eingreifenden Weiſe auftreten, wie ſie es in Frankreich 
und Deutſchland ſchon laͤngſt gethan hatten. Anſelm von Mai: 
land und Wolfold von Cremona waren Hauptanſtifter gewe⸗ 
ſen, und hatten es nur ihrem geiſtlichen Stande und ihren 
geiſtlichen Richtern zu danken, daß fie nicht gleich dem Pfalz⸗ 
grafen und anderem fränfifchen und Longobardifchen Grafen 

‚und Rittern, mit Verluſt der Augen geſtraft, ſondern bloß ab⸗ 

geſetzt und in Kloͤſter geſperrt wurden. Minder ſchuldige Laien 
wurden verbannt oder zu Nöndögelübben gezwungen, Seit 
liche in Kloͤſtern gefangen geſetzt. 
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Geſchichte Italiens unter der Herrſchaft Lo⸗ 
u thars 1 und Ludwigs IL | 


König Lothar. | 


&, wie Karl der Große fruͤher Italien ſeinem Sohne pipin 
und dann dem Bernhard uͤberlaſſen hatte, überließ es bald 
nach Bernhards Tode Ludwig der Fromme feinem Sohne Lo: 
thar; diefer ward Stellvertreter des Kaifers in Stalien unter 
823 dem Titel eines Königs, und: feit er im Jahre 823 durch eine 
feierliche Krönung zum Mitkaifer erhoben war, unter dem Ti⸗ 
tel felbft eines Kaiſers. Lothars Regierung in Italien ift durch 
Nichts ausgezeichnet; die Kriege, welche er mit feinem Vater 
und Brüdern führte, fallen ‚ganz aufferhalb Italiens, 
und find für dieſes Land merfwürdig nur deshalb , daß da⸗ 
durch bie Plage des Heerbannes und größerer Kriegszuͤge oft 
erneuert ward. Die: Tarolingifchen Einrichtungen beflanden 
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ungetrübt in Stalten fort und entwidelten von Jahr zu Jahr 
mehr ihren früher befchriebenen Einfluß. Ludwig der Fromme 
und Lothar traten, gleich Karl und Pipin, auch als Geſetzgeber 
in Italien auf, allein es find dieſe Geſetze nur weitere Aus⸗ 
führung oder nähere Beftimmung der durch Karl den Großen 
gegebenen Grundlagen. Die Pflichten und Rechte der missi 
dominici wurden naͤher beſtimmt; die Bifchöfe wurben in ihs 
ren perfönlichen Anmaßungen befchränft; deren Kirchen aber 
mit Freiheiten und Rechten aller Art bedacht; auch wurden 
einige Verfuche gemacht, den verwilderten römifchen Adel zu 
einem georbnetern Leben und. Handeln zu zwingen, obwohl 
vergebens. Ein fortgefeßtes Eingreifen des Kaifers in bie 
Berhältniffe des .römifchen Gebietes konnte der Papft nicht‘ 
wünfchen, weil er fürchten muffte, ſelbſt dadurch der weltlichen 
Gewalt ganz unterthan zu werden; ein voruͤbergehendes aber half 
zu Nichts, weil der Papſt allein zu ſchwach und in der Regel 
in das Parteiintereſſe der adeligen Factionen verflochten war. 
Ludwig der Fromme ſtarb 840, und nach einem vergeb⸗840 

lichen Verfuche Lothars, ſich des ganzen Farolingifchen Reiches 
zu bemächtigen, Fam es im. Jahre 843 zu der befannten Theis 843 
lung zwifchen Lothar und feingn Brüdern zu Verdun, durch 
welche Lothar aufjer Italien noch die Länder befam zwifchen . 
dem Rhein und der Maas, der Schelde, Saone und Rhone, 
alfo den eigentlichen Kern des Frankenreiches. Lothar blieb in 
diefem nördlichen Theile feines Gebietes. Die Regierung in 
Stalien übergab er wieder feinem Sohne Ludwig II, ber zum 
König von Italien ggrannt ward. Unter Ludwig I. begannen 
nun auch in Stalien allmälig alle die Truͤbſale und Zerrütz 
tungen, welche auf den nördlichen Theilen des Reiches Karls 
bes Großen fchon länger laſteten. Diefe Landplagen waren 
in Stalien, aufjer der immer größer werdenden Zrennung der 
Intereffen der reicheren Lehenleute und mächtigeren Beamteten 
und Geiftlichen von denen der Regierung, und der daraus ents 
ftehenden Erweiterung der Smmunitäten auf ber einen Seite 
und des Umfichgreifend einer gewaltthätigen Handlungsweiſe 
auf der anderen, befonderd die Angriffe der Saracenen und 
ber Normänner, und die Widerfpenfligfeit der Römer und ber 
Zürften von Benevent. | 

Leo Gefhichte Staliens I. 17 
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Die Gefhichte der faracenifchen Einfälle hängt genau: zu⸗ 
fammen mit der Geſchichte Siciliens, und es muß alfo zuvoͤr⸗ 
derſt diefe, die und bisher faft ganz bei Seite lag, nachgeholt 

. werben, ehe die Begebenheiten unter ber Regierung König 
Ludwigs dargeſtelt werden koͤnnen. 


2. Geſchichte Siciliens ſeit Sintsanberung der ongo- 
barden bis auf Ludwig I. 


Sicilien war nie von ben Longobarden erobert worden; es 
war eine Provinz des oftrömifchen Reiches geblieben und hatte 
als folche ihre alte Verfaſſung behalten. Ein Faiferlicher Statt⸗ 
halter, welcher den Zitel Patricius führte, fand an der Spitze 
der Civil» und Militair-Verfaffung, die der in Italien unter 
den Römern flattfindenden analog war. Nach der Einnahme 
Staliend durch die. Longobarden wurden dem Patricius von 
Sicilien auch alle oftrömifchen Befigungen auf dem’ Feftlande 
Staliens, foviele davon fühlich von Neapel lagen, übergeben ; 
alfo namentlich Galabrien. Noͤrdlich von Neapel fanden alle 
oftrömifchen Befigungen, fowie Neapel felbft, unter dem Erar- 
chen von Ravenna. Sardinien und Corfica flanden unter den 
Statthaltern von Africa.’ . 

Auf Sicilien hatte lange Zeit die Bebrängniß des oſtroͤ⸗ 
mifchen Reiches weiter Feinen Einfluß, als daß alle Einfünfte, 
welche fonft aus den ausgedehnteren Befigungen im Abend- 
lande kamen, jest faft von Sicilien allein aufgebracht werden 
follten. In der legten Hälfte des ſiebenten Iahrhunderts (im 

662 3. 662) fiel ed einem der byzantinifchen Kaifer, Conſtans II, 
- ein, einen Beſuch in Stalien zu machen, der einem Plünde: 
rungszuge ähnlich fahz alles was in Neapel und Rom von 
Kunftfchägen und Koftbarkeiten aus der alten Zeit zu finden 
und leicht zu transportiren war, warb mit fortgefchleppt und 
in Sicilien zuleßt Refidvenz genommen. Sicilien, Calabrien, 
Africa, Corfica und Sardinien hatten jeßt den Hofflaat zu er: 
halten und unterlagen faft unter der Laft der Abgaben, denn 
gerade in dieſen Ländern, namentlich in Sieilien, hatte auch 
die römifche Kirche die meiften Patrimonien, ſodaß fihon das 
durch ein großer Theil des Landertrages jährlich auffer Landes 
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ging, ohne den minbeften Gewinn zu ‚bringen. Die Laft, 
welche auf diefen Provinzen lag, war fo fchwer, daß die Herr⸗ 
fchaft der Saracenen im Vergleih damit vorzuziehen fchien, 
und viele Einwohner flüchteten *) zu den Reichen der damals 
nad) allen Seiten ihre Herrſchaft erweiternden Araber. 

Conſtans ward endlich im Bade mit einem Waſſerei⸗ 
mer 2) erſchlagen, im Jahre 668, und ein gewiſſer Miziz, ein 
XArmenier, von den Sicilianern felbfländig als Kaifer auöges 
rufen. Er hatte die Gunft und Verehrung der Syracufaner 
befonderd durch die wunderbare Schönheit, mit welcher ihn 
die Natur auögeftattet hatte, gewonnen ’). Conftantin IV., 
der Sohn des ermordeten Conftand, z0g gegen Miziz herbei; 
diefer in der Angft feines Herzens, da er allein zum Wider⸗ 
fland nicht flarf genug war, vief die Araber aus Ägypten 
herbei; allein ehe. diefe anfamen, hatte Conftantin ſchon Sy⸗ 
racus eingenommen. Miziz war gefangen worden und verlor 
nebſt feinen vornehmften Anhängern dad Leben. Gonftantin 
Fehrte in Triumph nach Conftantinopel zurüd. Die Araber 
kamen zu ſpaͤt in Sicilien an, um Miziz helfen zu koͤnnen; 
fie wollten ihn rächen und mordeten und plünderten in Sy⸗ 
racus auf das entfeßlichfle. Von Syracus aus verbreiteten fie 
fi) dann, Alles vor fich her verheerend, ber die Infel, die 
fie nad) diefem Streifzuge wieber verlieffen *). 


1) Weib und Kind lieffen Manche im Stiche, um nur fortzukom⸗ 
men, „et alia multa inaudita perpessi sunt, ut alicui spes vitae non 
remaneret“. Cf. Codex diplomat. Siciliae colleg. Johannes de Jo- 
hanne Tauromenitanus (Panormi 1743). Tom. I. p. 307. 


2) usta tov xaddov. Georgii Cedreni histor. compend. ed. 
“Venet. p. 344. ed. Paris. p. 436. 


9 3 nv yoo sungsnns nal öpaidraros. Cedrenus l.c.und Theo- _ 
phanes in Chronographia ed. Venet. p. 233. ed. Paris. p. 292. 


4) Paulus Diaconus V, 13. Alle Koftbarfeiten, welche Con⸗ 
ſtans in Italien zufammengeraubt hatte, fielen den Garacenen in bie . 
Bände. „Auferentes quoque praedam nimiam, et omne illud quod 
Constans Augustus a Roma abstulerat, ornatum in aere et diversis 
speciebus, sicque Alexandriam reversi sunt“. Abu Abd Alah al No: 
vairi in feiner Gefchichte Siciliens fpricht ebenfalls von dieſen Koſtbar⸗ 
Zeiten und fagt bann, der Anführer biefes Kriegszuges, Abd Allah ben 
Kais al Fezari,.habe fie dem Kalifen geſendet, „isque ad Indiam ea 

17* 


⸗ 
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Bon Taiferlichen und päpftlichen Beamteten bedruͤckt, blieb 
718 hierauf die Inſel bis zum Jahre 718 in einem wenigftens _ 
von auffen ziemlich friedlichen Zuftande. In diefem Jahre aber 
warf fih in Sicilien von neuem ein gewifler Bafilius als Kai⸗ 
fer unter dem Namen Tiberius auf. Er verdankte feine Er= _ 
hebung vorzüglich dem Patricius Sergius und regierte folange 
in Sicilien, als Conftantinopel durch die Saracenen . bedroht 
war. Nach der Befreiung der Hauptftadt ward ein neuer Pas 
tricius nach Sicilien gefchidt, und Sergius mit. feinem Kaifer 
floh auf das italienifche Feftland zu den Longobarden. Zibes 
rind wurde, nachdem ihn bie Longobarden ausgeliefert hatten, 
gekoͤpft '). 
| Nach diefer Begebenbeit ging Alles in Sicilien wieder den 
alten Gang und nur inſofern etwas beffer, als der Bilderſtreit 
Veranlaffung zu Confifcation der Patrimonien ?) der roͤmi⸗ 
fchen Kirche in Sicitien gab, und daß ſich fo die Einkünfte 
der Kaifer auf eine Weife vermehrten, die den Einwohnern. 
der Infel nicht zur Laſt fiel’). Sicilien trennte ſich, als der 
Papft fih an die Franken anſchloß und ſich vom oftrömifchen 
Reiche frei machte, ganz von deſſen Bifchofsfprengel und fchloß 
fi) an den Patriarchen von Conftantinopel an. Auch dadurch 
verbeſſerte ſich das Loos der Sicilianer ein wenig, daß die 
Statthalter der Kaiſer, oder, wie ſie hieſſen, die Patricier, 
allmaͤlig ganz in das gewoͤhnliche Verhaͤltniß der Statthalter 
in orientaliſchen Reichen kamen: ſie lieferten an die kaiſerliche 
Caſſe, was ihnen auferlegt war, und waren uͤbrigens unab⸗ 


transmisit, ut illorum pretium augeret, idque aegre tulerunt Moslemi‘, 
Cf. Rerum arab. quae ad hist. Sic. spectant collectio, opera Ros. 
Gregorio (Panormi a. 1790) p. 2. 

1) Theophanes in Chronographia ed. Venet. p. 265. ed. Pa- 
ris. p. 533. 

2) Ta de Aeyoueva narpıuovına uw aylam xal xogvpalum 
"AnooroAuw rum &v zn nosoßvripa Poun Tıuauevun Tai exein- 
olaıs Exrakaı rıumusva ygvolov rakavıa rela Nuov To Önuoolg 
koyu relsiodaı mooserafev. Theophanes l. c. ed. Vonet. p. 273, 
ed. Paris. p. 343 sq. 


3) Die Erhöhung der Abgabe an den Staat über den britten Theil 
des Ertrages, war wohl nur eine temporär von Leo dem Armenier zum 
Erſatz einer verunglüdten Flotte ergriffene Maßregel. 





Geſchichte Siciliens bis anf Lubwig u. 261 


haͤngige Fuͤrſten; ; dadurch erhielten fie mehr, als früher, der 
Fall war, ein Sntereffe für bad Land, das fie verwalteten, 
und die Einwohner fahen in ihnen zugleich eine Art Schuß 
gegen aufferorbentliche Bedruͤckungen des byzantinifchen Hofes. 
€3 kam foweit, daß der Patricius Elpidius, im Vertrauen auf 
die Anhanglichkeit der Sicilianer, es wagen Tonnte, ſich am 
Ende des achten Jahrhunderts der Kaiferin Irene mit gewaffs 
neter Hand zu widerfegen. Elpidius warb freilich. zuleßt bes 
fiegt und muffte eine Zuflucht bei den Saracenen, die ſich un: 
terdeß Africas bemächtigt hatten, fuchen *). Durch ihn aufs 
gereizt, begannen diefe von neuem ihre Angriffe auf Sicilien. 
Elpidius, der bei den Arabern als griechifcher Kaifer figuritte, 
begte jedoch vergeblich die Hoffnung, durch .fie in.den Beſitz 
der von ihm angefprochenen Territorien zu gelangen. Sieilien 
blieb noch einige Zeit ganz dem oftrömifchen Reiche unterthan. 
Im Jahre 820 eroberten die Saracenen auf: Furze Zeit 820 

Palermo; die Corſen, welche die Vertheidigung Siciliend ges 
gen die mohamedanifchen Eroberer ald Selbftvertheidigung bes 
trachten mochten, unternahmen eine Expedition nach Africa 
felbft, und zwangen dadurch die Saracenen ihre ficiliantjchen 
Eroberungen aufzugeben, um die Heimath zu vertheidigen. 
Lange vermochten fich die Corſen nicht in Africa zu behaupten; 
und 825 fiel Girgenti auf Sicilien wieder in die Hände ber 825 
Mohamedaner. Jene Gefinnung , die fich in ganz Italien in 
diefer Zeit entwidelt hatte, gegen jede Bedruͤckung fofort bei 
dem Feinde des Bebrüders Hülfe zu fuchen, jeden Frevel ent: 
fhuldigen und fhüßgen zu laffen durch den Feind bes mit der 
Beftrafung Beauftragten 5 jene gänzliche Treu⸗ und Haltlofig- 
keit hatte fich allmalig auch in Sicilien durch alle Glaffen ver: 
breitet. Wer mit der beftehenden Regierung der Griechen uns 
zufrieden war, floh nach Girgenti oder fchiffte nach Africa zu 
den Mopamergnern und fuchte ihren Schuß oder mit ihrer 
Hülfe Rache. Die Verhältniffe zwangen, fobald fie einmal 
auf dieſen Punct getrieben waren, auch den Beſſeren oft zum 
Abfall; denn es ward jegt leicht, Beamtete in Conftantinopet 
als Verbündete der Saracenen und Landesverräther barzuftel: 


. 3) Theo phanes l. c. ed. Venet. p. 805. ed. Paris. p. 334. 
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Ven, und dem Unfchuldigften, fobald er in biefer Weife ver- 
leumbet war, blieb kaum Etwas: übrig als. fi durch eine 
wirkliche Verraͤtherei zu retten ?). 

Während Photinus in Sicilien Patricius war, fland an 
der Spike eines ficilianifchen Militairbiftrictes ein gewiſſer Eu⸗ 
phemius ald Dur ?). Euphemius war ein überaus tapferer 
Mann, der beſonders im Beutemachen gegen die Araber gluͤck⸗ 
lich war und in ſeiner Kraft eine Auffoderung fuͤhlen mochte, 
ſich uͤber alle geſetzliche Schranken hinaus zu verirren. Es 
konnte in der damaligen Zeit einem von ſeinen Leuten gelieb⸗ 
ten Feldherrn nicht ſchwer werden, ungeſtraft die groͤßten Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten zu begehen. Euphemins liebte ein Maͤdchen, 
die ſchon als Kind von ihren Eltern kloͤſterlichem Leben be⸗ 
ſtimmt war. Er raubte fie mit Gewalt aus ihrem Kloſter ?), 
und fie lebte hernach mit ihm als feine Beifchläferin. - 

Das Mädchen war von angefehnem Gefchlecht, und ihre 
Brüder wandten fi) an den Patricius mit ihren Klagen. Der 
Patricius kannte die Wichtigkeit und die Macht des Verbres. 
chers; er mochte die Folgen eines gewaltfamen Verfahrens 
überfehen und war alfo geneigt das Recht einer einzelnen Fa⸗ 
milte dem Wohl der ganzen Infel aufzuopfern; die Brüder 
aber brachten ihre Klagen an den Kaifer, ber, weniger mit der 
Lage der Dinge bekannt, von dem Patricius die Beſtrafung 
des Euphemius verlangte *). Euphemius fand bei feinen Uns 
tergebenen fowohl als bei den anderen Militairbeamteten Un: 


1) Beſchuldigungen der bezeichneten Art kommen bei ben byzantinis 
ſchen Schriftftellern mehrfach vor. Um ein Beifpiel namentlich) anzuges 
ben, verweife ih auf Leonis Grammatiei chronographia ed. Ve- 
net. p. 359. ed. Paris. p. 450, 

2) Abu Abd Allah al Novairi nennt den Photin Phaſtin und ſagt, 
er ſei 816 nach Sicilien geſendet worden. Die Geſchichte, welche er ers 
zahlt, fallt aber ind Jahr 826, und der. Araber giebt alſo die Zahl ents 
weder von Haufe aus falfch, ober feine Angabe ift durch einen Schreibe 
fehler. entſtellt worden. Photinus, offenbar der Phaſtin des Novairi, 
word 824 Patricius von Sicilien. 

3) robs davrov dxovoav äysı. Georgii Cedreni hist. com- 
pend. ed. Venet. p.403, ed. Paris. 512, 

4) Abu Abd Allah al Novairi hist. Sic. im 1ften Gap. in 
rer. arab. quae ad hist. Sic. spect. collect. Rosarii Gregor. p.3. 
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terſtuͤtzung; wenn er beflraft warb, mochten Alle fich wegen 
ähnlicher Vergehen bedroht ſehen; fie vertheidigten ihn alfo 
und riefen ihn als ihren Kaifer aus. Später von einem der 
Seinen verrathen. und in Folge davon in einer Schlacht bes 
fiegt, wandte ſich Euphemius an die Saracenen in Africa und 
verfprach ihnen Tribut, wenn fie ihn als Kaifer über Sicilien 
anerfennten und ihm die Infel erobern hülfen. Der aglabitis 
fche Sürft von Kairwan, Ziadath Allah ben Ibrahim !), dachte, 
als er hörte, wie nahe Sicilien anderen Befigungen des gries 
chifchen Kaifers liege und wie entfernt die Infel von Africa fei; 
nicht weiter an deren Eroberung für fih; zu bed Euphemius 
Unterflügung ordnete er aber einen Plünderungszug an, mit 
deſſen Leitung er ſeinen Feldherrn Kadi Aſad ben al Ferath ?) 
beauftragte. Mit feinen eignen und hundert faracenifchen Schifz 
fen, auf ihnen 700 Reiter und 10,000 Soldaten, die zu Fuß 
dienten, Eehrte Euphemius nach Sicilien zurüd im Jahr 827. 827 
Kabi Afads Leute verheerten die Infel mit Mord und Brand 
nad) allen Seiten; Alle hatte fich in die feſten Orte geflüch: 
tet, was nicht .zu Euphemius Überging, und Syracus felbfl 
muffte eine harte Belagerung aushalten. Die Beutefucht Kadi 
Afads, die mit keinen Bedingungen zufrieden war, rettete Sy: “ 
racus. Kadi Afad erkrankte und farb während der Belag: 
rung; das faracenifche Heer ernannte ven Mohammed ben abi 
al Siauari ?) zu feinem Nachfolger und bevrängte Syracus 
noch, bis eine große griechifche Flotte zum Entfaß herbeieilte, 
Euphemius wandte fih nun gegen Enna, vor welchem Drt 
er durch Meuchelmord umkam *). | 

Die Saracenen blieben auch nach des ‚Euphemius Tode 
in Sicilien; ein Heer, das der Patricier Theodotus in Italien 


1) Da arabiſche Namen von den abendländiſchen Schriftſtellern oft 
auf das verſchiedenſte geſchrieben werden, iſt es noͤthig, die arabiſchen 


Sonfonanten dazu zu bemerken: Aal 3 a} Hals; 
2) ot, 1% Auf als 
2) 


4) So giebt Novairi das Eocale des Todes an; Cedrenus erzählt - , 
das Ende ded Euphemius während ber Belagerung von Syracus. 
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geſanmelt hatte und gegen fie herbeiführte, warb von ihnen 
vernichtet, und an Mohammeds Stelle nach deſſen Zode als 
829 Anführer Zahar ben Bargut !) im Jahr 829 ermählt.: Unter 
ihm flritten die Saracenen Anfangs: unglüdlich; bald. kamen 
aber aus Africa und Spanien. mohamebanifche. Züge und retz 
teten die Eroberung. - Theodot fam um; Meffina fiel 831 in 
die Hände der Ungläubigen ?); eine Stadt nach der. andern 
(und fchon im. nächften Jahre ?) Palermo). hatte: ein ‚gleiches 
Schickſal. Bald war auffer Syracus und Taormina Nichts 
mehr auf Sicilien in den. Händen ber Griechen. - Die größeren 
Städte, wenn fie den Saracenen in. die. Hände fielen, fcheinen 
zuweilen durch Gapitulationen ihre alte Verfaſſung behalten zu 
haben, denn die Duces. (in ſicilianiſch verdorbenem Griechifch 
Straticoti genannt), deren. militatrifche Bedeutung. natürlich 
wegfiel, behielten doch die Eriminaljuftiz Über die römifche Be⸗ 
völferung der Städte und retteten dieſe Stellung durch. die fa= 
racenifche und normannifche Zeit hindurch bis auf die Herrfchaft 
bes hohenſtaufiſchen Haufes *). Bon Palermo ermähnt: ed No⸗ 
vairi ausdruͤcklich, daß: es mit einer Capitulation übergeben 
worben fei °). | 
Sicilien ward ſeit Palermos Einnahme von den aglabiti⸗ 
ſchen Fuͤrſten als ihre Provinz betrachtet, und Mohammed ben 
Abd Allah ben al Aglab 6) war der erſte Emir, der auf Sici⸗ 
lien Refivenz nahm. Die Verfaffung, welche die Saracenen 
in Sicilien einrichteten, war diefelbe, wie wir fie in allen ih— 
ten Groberungen finden. An der Spitze der ganzen Infel 
fland ein Emir, unter ihm an ber Spige ber einzelnen Orts 
ſchaften und Difkie fanden Alcaden (Al), dem Emir 


1 mE 5 

2) Chronicon Sic. Cantabrig. ad a. 881. 

3) So beftimmt das Chronicon Cant. ‚die Zeit. Novairi J. c. p. 7 
fegt Palermos Eroberung in das Jahr 835. 


4) So wird noch der Straticotus von Mefft na in den oonstit. Fri- 
der. II. genannt, lib. I. tit. 69. constit. M, 


5) Novairi l e. p. 7. 
6) J ga Aus or su 
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untergeordnet, obwohl mit umfaffender abminiftrativer und pos 
Yizeilicher Gewalt. Kadis pflogen der Iufliz, und Imams fins 
ven fich felbft noch, nachdem die Infel wieder den Chriften 
unterthan war, genannt). Diefe Verfaflung, welche ben 
Defpotifmus nicht bloß in der nächiten Umgebung des Fürften 
zerftörend wirken ließ, fondern aus jeder Ortfchaft einen Def- 
potenhof machte, entwidelte dann bald ihren Einfluß: Sicilien, 
Die herrliche und fruchtbare Inſel, ward in einen Zuftand der 
Berödung verfeht, aus dem fie fich nie wieder ganz hat ers 
heben Tönnen. | 

- So war die Lage Sieiliens, ald Ludwig IL von feinen 
Vater mit der Regierung Italiens beauftragt wurde. Die gries 
chiſchen Statthalter zogen fich. in die oflrömifchen Befißungen 
auf dem Feftlande Italiens zuruͤck; da aber die :Griechen zu‘ - 
eitel. waren, um Zitel aufzugeben, erhielt nun dieſer Theil 
von Italien den Titel: Sieilien diefleit der Meerenge. Diefe 
Eitelkeit ift Veranlaffung, daß bis auf den heutigen Tag das 
Königreich Neapel b ben Titel n Konigreich beider Sicilien“ 


fübrt. 

| 8. König Kubi m: 
König Ludwigs Regierungsgeſchichte zerfaͤllt in eine Reihe 
einzelner Unternehmungen, um die fraͤnkiſchen Territorien und 
die fraͤnkiſche Verfaſſung in Italien aufrecht zu erhalten und 
der inneren und aͤuſſeren Zerſplitterung entgegen zu arbeiten. 


Das Reſultat war zuletzt, daß alle ſeine Muͤhe vergebens war, 
denn die fränfifche Verfaffung enthielt in dem nun „erftarkten 


Smmunitätenwefen die Wurzel aller Auflöfung im Innern in 


ſich ſelbſt, und die Heilloſigkeit der Geſinnung in Italien 
wuͤrde, ſelbſt wenn jene Quelle des Ungluͤcks verſtopft worden 
waͤre, doch keinen ſicheren und geſi icherten Zuſtand ſich haben 
bilden laſſen. 

Ludwig II. hatte noch ni ange, die * Regierung über 


1) Im Jahr 1173 om 12ten. Xug, ſtarb ein Imam/ (A) x 


Allah; vgl. Eufifche ebſchriſt in Sresorio collect. rer. arab. ad 
hist, Sic. spect. p. 159. | a a 
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nommen, als die Saracenen von Skeilien aus einen Angriff: 
auf Rom felbft unternahmen. Sie liefen mit einer Flotte in 
die Tiber ein, fehifften den Fluß herauf bis Rom und landeten 
unterhalb der Stadt, wo fie die Kirche S. Paolo fuori le mura 
plünderten, dann fich wieder zurüdzogen und an den füblichen 
Küften Italiens neue Landungen verfuchten. Sie brannten 
Fondi nieder und bemächtigten fich zuletzt Gaetas. Cinzelne 
Siege, die gegen fie erfochten wurden, führten zu gar nichts, 
denn die Zerfplitterung des ſuͤdlichen Staliend in griechifche, 
longobardiſche und päpftliche Zerritorien, deren Herren ganz 
verſchiedene Intereffen hatten und oft die Saracenen herbeiz . 
riefen oder unterflügten, um fie gegen einander zu gebeauchen, 
verhinderte fortwährend ber Letzteren gänzliche Vertreibung. 
840 Im Jahre 840 waren die longobardiſchen Einwohner des 
ehemaligen Herzogthumes, damaligen Fuͤrſtenthumes Benevent 
uͤber die Wahl eines neuen Fuͤrſten untereinander in Fehde 
gerathen. Es galt zwar in dieſem Fuͤrſtenthum eine Art Erb⸗ 
recht, ſo naͤmlich, daß der Vater ſorgte, daß noch bei ſeinen 
Lebzeiten einer der Soͤhne von den Unterthanen als Nachfolger 
anerkannt ward, und fruͤher hatte auſſer der Stimme des Vol⸗ 
kes auch noch die Beſtaͤtigung der longobardiſchen Koͤnige uͤber 
die Beſetzung des Fuͤrſtenthumes entſchieden; jetzt aber nahmen 
die karolingiſchen Koͤnige wohl ein aͤhnliches Beſtaͤtigungsrecht 
in Anſpruch, jedoch meiſtens vergeblich. Das Volk, d. h. die 
Nachkommen der eingewanderten freien Longobarden, und der 
Adel, d. h. die Beamteten der Fuͤrſten, das Hofgeſinde, die 
Schultheiſſe und Gaſtalden, oder wie die Letzteren ſich ſeit der 
Uberhandnehmung fraͤnkiſcher Inſtitute in Italien allmaͤlig 
nannten, die Grafen, entſchieden alſo jetzt allein, und Factio— 
nenfämpfen war dadurch Thor und Thuͤre geöffnet. 
’ Schon Grimoald IV. hatte fortwährend mit Parteien un: 
ter dem Adel zu kämpfen gehabt, die feine Erhebung nicht 
anerkennen und durch Verfchwörungen neue Fürften an bie 
817 Spige ftellen wollten. Er ward zuleßt im Jahr 817 ermor- 
det, und Sico, ein Longobard aus Spoleto, der wegen feiner 
Feindfchaft gegen die Franken von da vertrieben und von Xri- 
his zum Gaſtald von Acerenza gemacht worden war, erlangte 
bie fürftliche Würde über Benevent. Auch inNeapel, wo bie 
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römifche Verfaſſung einen ähnlichen Entwickelungsgang genom⸗ 
men hatte wie in Venedig, und wo adelige Factionen einan⸗ 
der ‚verfolgten und vertrieben, um aus ihrer Mitte Duces aufs 
auftellen, war Alled voller Unorbnung, und Sico, der fich eis 
ner biefer Factionen (natürlich der in der Stadt unterliegenden, 
bei ihm Hülfe fuchenden) annahm, ließ fi) daburch in dieſe 
neapolitanifchen Factionenkaͤmpfe hereinziehen und führte mit 
der Stadt Krieg bis an feinen Zod im Jahre 832 oder 833 1), 832 

Sein Sohn Sicharb‘ fette die politifchen Beftrebungen des 
Vaters. fortz er hoffte, durch. die Unterflügung der fchmächeren 
Baction in Neapel ſich Uberhaupt der. Stadt zu bemächtigen; 
allein die Gegenpartei fand an den Franken einen Rückhalt, 
und Sichard, der legte Fürft über das ganze Fürftenthum Bez 
nevent, war feinen Lüften fo toll..ergeben, daß er den Haß 
feiner eignen Unterthanen in dem Grade. auf. ſich lud, daß ſie 
ihn im Jahre 840 ermordeten ?). | . 840 

Die Einwohner der Stadt Benevent und ein Theil deB 
Sürftenthumes erfannten nun Radelchis, ben Schagmeifter Si⸗ 
chards), als ihren Fürften. Salerno und. Capua aber riffen 
fi) von Benevent los und bildeten ein neues longobardifches 
Fuͤrſtenthum, zuerft unter Sichards Bruder, Siconulf *). Bald 
riß fich aber der Gaftald oder Graf von Capua, Landulf, auch 
wieder von Salerno los und bildete ein Drittes, capuanifches, 
Fuͤrſtenthum der Longobarden °). | 


y Bergl. Lebret Geſchichte von Italien B. J. ©. 298. 
2) Cf. de Blasio princ. Salern. p. 8. 


* 8) Dies ift der zweite Schagmeifter, der erwaͤhnt wird als Sad 
folger der Fuͤrſten von Benevent (der erſte war Grimoald .IV.); man 
fieht, wie ſchon damals in Italien das Geld faft alle anderen Ruͤckſich⸗ 
ten überwog. Der Schagmeifter Mäandrios, der in Samos auf Polykrates 
- folgte, giebt eine gute Parallele, und faft jedes längere Zeit defpotifch 

(wie jest. Benevent) beherrfchte Territorium wird Analogien bieten. 


4) Es eriftirt eine Urkunde des Radelchis, welche unter ber Über: 
fhrift capitulare Radelchisii principis unter den longobardiſchen Geſe⸗ 
gen bei Ganciani zu finden ift und ben mdlichen Theilungs⸗ und Grenz⸗ 
Zractat mit Siconulf enthält, vom Sahre 851. 


5) Nicola Vivenzio .dell’ istoria. del regno di Napoli (Nap. 
1816) vol. I. p. 46 sq. 
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Dieſe kleinen Hreften wandten fih an Kaiſer Lothar um 
Schug gegen die Saracenen, und ‚Lothar beauftragte auch Koͤ⸗ 
nig Ludwig ‚zum Kriege gegen diefe Feinde der Chriftenheit; 
allein die Iongobardifchen Fürften, die durch Parteien erhoben 
waren. und durch ihre Erlangung der fürftlichen Wuͤrde felbft 
allem Recht Hohn gefprochen hatten, brauchten als Ufurpatos 
ren und da fie nur als Tyrannen fich erhalten Fonnten, zu 
ihrer eiguen Behauptung immer: wieder faracenifche Miethtrups 
pen, ſodaß in dieſen Gegenden faft ein Krieg Aller: gegen Alle 
ſtattfand, und neben .diefer Aufferen Zerriſſenheit entwidelte fich 
zugleich ſchon feit längerer Zeit eine grenzenlofe Lüderlichkeit 
und Hingebung an Sinnengenuß '); alle fittlihen Bande was 
ven zerrifien. Jeder Gaſtald, jedes Klofter, jeder veichere Ade⸗ 
lige befeftigte fein Haus fo gut es ‚ging, und nur die Städte, 
wo mädhtigere. freie Gemeinden, Bürgerfchaften waren, ‚wie 
Benevent felbft, boten noch. einige Sicherheit und Ordnung; 
ſonſt herrſchte uͤberall Gewalt. | 
850° Im Sahre 850 ward Ludwig von feinem Vater zum 
852 Mitkaiſer angenommen und gekroͤnt. Im Jahre 852 wollte 
der neue Kaiſer Bari, das die Saracenen eingenommen und 
zum Stuͤtzpunct fuͤr ihre militairiſchen Unternehmungen auf 
dem Feſtlande Italiens gemacht hatten, wieder erobern; allein 
er vermochte es nicht, denn obwohl er die Belagerung auf die 
Bitte der Capuaner und anderer Einwohner des ſuͤdlichen Ita⸗ 
liens unternommen hatte, unterſtuͤtzten ſie ihn dennoch nicht, 
weil fie fürchteten, er: möge überwiegenden Einfluß erlangen; 
und ed lag ihnen vielmehr: daran, jede einigermaßen bedeu⸗ 
tende Macht zu untergraben und Alles au zerfplittern, als ei⸗ 
nen mächtigen Schutzherrn zu haben. Im Jahre 855 ging 
dann Kaifer Lothar ins Klofter und überließ feinem Sohne 
Ludwig Italien ald ein ganz felbftändiges Reich, aber, wenig⸗ 
ſtens die fünlicheren Theile, im beklagenswertheſten Zuſtande. 
Zu den Berheerungen, welche die Saracenen jährlih an den 
Küften Staliend und oft tief ind Land hinein anrichteten, ka⸗ 
857 men feit dem Sabre 857 auch Einfälle der Normaͤnner. Sie 


Man vergleiche: nur das Gapitulare des arehite Gap. u und 
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landeten in Zofeana, brandfchagten Pifa und die Umgegend 
und wiederholten dies auch im folgenden Jahre, 

Zu gleicher Zeit begannen nad) dem Tode Papft Leo IV. 
(im Julius 855), der die Stadt wenigftend durch die Anlegung 
der leoninifchen Stadt und andere Befefligungen gegen aͤuſſere 
Feinde, namentlich die Saracenen, gefchügt hatte, die Unru⸗ 
hen des römifchen Adels von neuem. in Theil des Adels 
und der ‚Geiftlichfeit erhob Benedict III. 2); ein anderer Theil 
fuchte den Kaifer für einen gewiffen Anaftafius zu gewinnen. 
Mir ft und Gewalt erlangte die Partei des Anaflafius einige 
Vortheile, bemächtigte ſich fogar der Peterskirche und zulegt 
des lateranifchen Palafles, wo man Benedict III. gefangen 
nahm und Anaftafius zum Bifhof von Rom erhob. Die meis 
ften Bifchöfe und das Volk blieben aber Benedict getreu und 


vereint erzwangen fie bes Anaftafius Abſetzung. Benedicts 


Tod erfolgte bald hernach, und nun Fam Ludwig felbft nach 
Nom und brachte es endlich dahin, daß Nicolaus I. einmüthig 
erwählt wurde (im April 858). 

Mit der gemeinfchaftlichen Anerkennung eines geiftlichen 
Oberhauptes war indeß der Grund der fleten Unordnungen im 
römifchen Gebiete nicht gehoben, und nicht bloß in biefer Ges 
gend, fondern durch ganz Italien machte die Zerrüttung und 
3erfplitterung Fortichritte. Wie im Süden Emire der Saras 
cenen, Straticoten der Griechen, Duces der Neapolitaner, Fürs 
ſten der Longobarden, Päpfte und römifcher Adel einander bes 
kaͤmpften, die Parteien ohne Unterfchied der Abflammung und 
ber Religion gewechfelt, und jenachdem es im Intereffe eines 
Jeden lag, bald diefe bald jene Faction begünftigt warb, fo 
follte es allmälig au) im Norden werden. Mit Venedig fand 
zwar. ein durchaus freundliches Berhältniß flatt, aber jeber 
Flüchtling fand doch in dieſem nahen, fremden Gebiet eine 
Freiſtatt, und die Slaven von der entgegengeſetzten Kuͤſte mach⸗ 
ten fortwaͤhrend Einfaͤlle in Friaul. Die Immunitaͤten der 
Kirchen und Kloͤſter gewannen immer groͤßeren Umfang und 
ſchmaͤlerten ſo, den Blutbann abgerechnet, die Einwirkung der 


858 


1) Die Erzählung von der Paͤpſtin Johanna, die man in dieſe Zeit 


fest, ift längft als ein Mährchen anerkannt und erwiefen. 





« 
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höchften Gewalt durch die Grafen auf allen Puncten; dieſe 
felbft die Grafen und andere Große von Adel fahen ed als 
das beſte Mittel an, ihre Gewalt gegen das Umfi greifen dee 
kirchlichen Gebiete zu fhügen, wenn fie das, was jene übrig 
lieffen, als hörige Zerritorien mit Immunitätsrechten für fi 
felbft erwarben. Das nörblid e Italien ging mit rafchen Schrits 
ten dem Schickſal entgegen, ſich in eine Reihe geiftlicher und 
abeliger Territorien aufzulöfen, und nur in den größeren Staͤd⸗ 
ten noch hielten fih ganz freie Gemeinden, bie ben Grafen 
nicht perfönlich, fondern ihnen als Behörden und Beamteten 
bes Reiches unterworfen waren. Burgen und fefle Orte ent⸗ 
flanden von einem Ende Staliend bis zu dem anderen; jede 
Reife, die man unternahm, war ein Kriegszug; die Waffen 
waren in Aller Händen, und Niemand brauchte fie ald zu feis 
nem perſoͤnlichen Vortheil. Wo einmal ein Fräftigerer oder 
mächtigerer Graf einen Diſtrict gegen einheimifche Raͤuberhor⸗ 
den, gegen Einfälle fremder Völker vertheidigte, warf er fich, 
durch fein dadurch erworbenes Anfehn begünftigt, fofort auch 
wieder zum Tyrannen dieſes Gebietes auf, und raubte felbft, 
was er gegen Andere gefhüst hatte. | 

j Da der Grund der Auflöfung im nördlichen Xtalien mehr 
in den Principien, welche die Verfaffung felbft zugab, in der 
Anerkennung und unverhältnigmäßigen Ausdehnung der Im⸗ 
munitätsrechte lag, als in einem von auffen fommenden Uns 
glüd, fo ließ fich ihr auch nur durch Aufhebung der beftehens 
den Berfaffung fleuern; aber fo fehr auch die verfchiedenen Ins 
baber der Immunitäten fortwährend ein von dem der Reichs⸗ 
behörben verfchiebenes Interefle verfolgten und die Colliſionen 
und Feindfeligfeiten, namentlich zwifchen den Inhabern geift: 

licher Zerritorien und den Grafen, Fein Ende nahmen !), fo 
würden ſich doch bald Alle gegen einen Verſuch die beſtehende 
Verfaſſung ſelbſt zu ſtuͤrzen vereint und ein ſolcher nur zu um 
ſo ſchnellerem Untergang des koͤniglichen Anſehns gefuͤhrt haben. 


1) Ich führe als Beweis dafür eine Urkunde an, die zwar einige 
Sahre fpäter ift ald der Beitpunct, bei welchem wir ftehen, bie aber die 
Urfachen der Gollifionen recht gut ſpecificirt; fie fteht in Fantuzzis Urs 
kundenwerk im sten Bande bie 28ſte. Die Urfunde ift vom Jahr 882 
oder 883. 
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Man kann Lubwig demnach durchaus Feinen Vorwurf der Art 
machen, daß er ber Entwidelung bes Verderbens ruhig zuge⸗ 
ſehen. Es blieb ihm in der That nichts Anderes übrig. Ges 
gen nicht verfaffungsmäßige Umgriffe verfuhr er mit großer 
Energie, obw | meiftens ebenfalld vergebens. So machte er 
noch einen Verfith, fich der Iongobardifchen Fuͤrſtenthuͤmer mehr 
zu verfichern. Wirklich muffte fi) Capua nach dreimonatlicher 
Belagerung ergeben; Salerno erkannte ihn als Herrn; dann 
bot er den Heerbann von ganz Italien auf, um Bari ben 
Saracenen zu entreiffen; ehe er aber noch nach Bari kam, 
ward ein großer Theil feines Heeres Durch die Saracenen nies 
dergehauen, ein anderer zerfireute ſich; er muſſte unverrichtes 
ter Sache zurüdgehen. Er wandte fih num an feinen Bru⸗ 
der Lothar, der die andere nördliche Hälfte des Reiches Kaifer 
Lothars, das fogenannte Lotharingien inne hatte. ‚Allein Lo⸗ 
thar war damals felbft in einen drgerlichen Eheſtreit verwik⸗ 
Zelt, welcher Factionen unter der Geiftlichkeit und dem Abel 
in feinem Lande erzeugt und ihm das Volk fo abwendig ge⸗ 
macht hatte, daß er endlich, um wieder in den Schoos ber 
Kirche, aus welchem er vom Papfte auögeftoßen worden war, 
aufgenommen zu werben und dadurch feinen Gegnern ihre 
Hauptwaffe zu rauben, felbjt nach Italien kam. Auf diefer 
Reiſe flarb er in Lucca, und Ludwig, der ſich kaum in Stalien 
in feinen Rechten zu behaupten vermochte, mufjte feines Bru⸗ 
ders Reich feinen beiden Oheimen, den Königen von Deutfchs 
Yand und Frankreich, zur Beute laffen. Die Hülfe aus Nor: 
den blieb alfo aus, und Bari blieb in den Händen der Sa⸗ 
tacenen bis zum 3ten Februar 871, wo ed endlich durch Sturm g74 
genommen ward '). 

Er hoffte nun auch die andere Veſte der Saracenen, Ta⸗ 
rent, deſſen ſie ſich bemaͤchtigt hatten, ihnen wieder abzuneh⸗ 
men; er hatte aber durch die Einnahme von Bari eine ſolche 
Macht gezeigt, daß Alle beſchaͤftigt waren ihn zu ſchwaͤ⸗ 
chen. Longobarden, Griechen und Saracenen, Alles ver: 
bündete fich insgeheim gegen den Mächtigen. Empörung 
über Empörung brah aus; Städte, auf bie ber Kaiſer 


1) Cf. Anonym. Salern, chron. 
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ficher gerechnet, Männer, auf bie er vertraut hatte, gingen 
zu ben Griechen über; er hatte einige der Aufrührer ſchon 
wieder unterworfen, als er fich durch des Fürften von Benes 
vent Lift fangen ließ). Ludwig ward in Benevent mit feis 
ner Gemahlin und wenigen Leuten in einen Pgfaft eingefchlofs 
fen und belagert; als der Palaft angezuͤndet ward, flüchtete 
er auf einen hohen feften Zhurm, wo er fich drei Zage hielt 
und fih dann aus Mangel an Lebensmitteln ergeben muflte. 
Erft nachdem Ludwig einen Eid geſchworen ſich wegen Feiner 
ihm angethanen Beleidigung zu rächen oder rächen zu laſſen, 
erhielt ex feine Freiheit wieder. Für immer mufften die Ka⸗ 
rolinger den Plan, das untere Italien ſuͤdlich vom Garigliano 
zu unterwerfen, aufgeben. Ludwig ließ durch feine Gemahlin 
einen ttalienifchen Reichötag zu Ravenna halten, um hier bie 
Hülfe feiner. Vaſallen auszumwirken, während er felbit gegen 
den Herzog von Spoleto, der mit dem Fürften von Benevent 
im Einverfländniß gewefen war, 309. Der Herzog warb abs 
gefeßt und ein treuerer Diener mit feinem Amte bekleidet; jeßt 
aber. brachen neue Horden von Saracenen, die durch die Ein⸗ 
nahme von Bari erbittert waren, aus Africa hervor. Die 
Gegenden von Salerno, Neapel, Benevent, das ganze ſuͤdweſt⸗ 
liche Stalien wurden mit gleicher Wuth verwüftet, Galabrien 
faft zu einer Eindde gemacht. Ludwig that Einiges gegen 


1) Nach Heremperts Bericht wären bie Ausgelaffenheiten der Fran⸗ 
gofen in Ludwigs Begleitung an dem ganzen Hergang ſchuld gewefen; er 
giebt damit offenbar nur die ÄAufferen Veranlaffungen, wie fie der Augens 
blick brachte, an, nicht den Grund des ganzen Benehmens: „videns dia- 
bolus suos exterminari Christoque universa instaurari, principia reco- 
lens et damna inferni, agere studuit sua nequitia. Coeperunt ergo 
Galli graviter Beneventanos persequi ac crudeliter vexare, qua de 
re et Adelgisius princeps aggressus Ludovicum Augustum, cum suis 
Beneventi intra moenia degentem ac secure quiescentem, actu doloso 
sanctissimum virum, salvatorem scilicet Beneventanae provinciae, ce- 
pit et custodiis mancipavit, bonaque ejus diripiens ditatus est, cun- 
ctosque viros ejus primates exspoliavit et fugere compulit, et de 
bonis eorum onustatus est“ — fo vereinigte fi alfo auch Habgier 
nach der Beute, die Ludwig an den Saracenen gemacht, mit den andes 
ren Zriebfedern. Die Stelle findet na in Herlemperti epitom, 
chron. apud Muratori scrr, vol. V. p. 22. 
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die Saracenen, und feine Unternehmungen hatten glüdlichen Fort⸗ 
gang; aber das Übel ließ ſich nicht von Grund aus heilen; 
kaum fahen bie Iongobardifchen Fürften, daß er fiegreich gegen 

die Saracenen beftand, als fie ihn wieder fürchteten und fich 
mit den Griechen verbanden. Ludwig belagerte vergebens Be: ° 
nevent; er muffte zulegt in einen Frieden willigen, wodurch 
das Iongobardifche Fürftentbum von Benevent vom italieniz 
fchen Reiche getrennt und vom griechifchen fcheinbar abhängig 
ward, im Jahr 874. Im folgenden, 875flen Jahre ſtarb 875 
Ludwig im obern Italien zu Breſcia. 

Die Noth, welche unter Ludwigs Regierung durch die 
Einfaͤlle der Saracenen, Normannen und Slawen und durch 
den inneren Verfall der Verfaſſung entſtanden war, hatte die 
Folge, daß die maͤchtigen Vaſallen, die Herzoge „Grafen, Bi: 
ſchoͤfe, Abte und Erſten vom übrigen Adel in ihren Kreiſen 
freier, felbfländiger wirkten. Dies hatte weiter die Folge, daß 
fie ihre Kreife auch mehr als ihnen angehend, ihnen eigen be= 
trachteten und als die bedeutendften Grundeigenthümer auch 
betrachten konnten; der Gedanke, daß diefe Kreife weltlicher 
Machtübung ihnen bloß vom Könige zur Verwaltung über: 
tragene Bezirke feien, mufite fich verlieren, fobald fo bedeu⸗ 
tende Rechte, wie die der Immunitäten, für die Güter ein: 
- zelner Familien ober geiftlicher Inſtitute erworben waren. 
Diefe Rechte wurden bald das Bebeutendere, die Hauptſache; 
die Beamtenthätigfeit unbedeutendere Nebenfahe. Der Ges 
danfe eigner, unabhängiger Regierung in den einzelnen Bes 
zirken muffte nun noch mehr fich entwideln, als nach Ludwigs 
Tode Stalien fich kurze Zeit ganz felbft überlaffen war. . Es 
rührte dieſes Sichfelbftüberlaffenfein aber vorzüglich daher, daß 
die italienifchen Fürften zum XTheil von den Karolingern in 
Deutfchland fürchteten, fie möchten, die alten Beamtenverhält: 
niffe herzuftellen, Willen und Macht haben. Um alfo ihre 
Landesherrlichkeit, die fie mehr und mehr zu ufurpiren ans 
fingen, nicht zu verlieren, zauberten fie längere Zeit, ehe ſie 
ſich entſchieden fuͤr einen Nachfolger erklaͤrten. 
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Viertes Capitel. 


Geſchichte Italiens unter ber Herrfhaft 
Karls des Kahlen, Karlmanns und Karls 
| des Diden. 


1. Karl der Kahle, 


Zyei Parteien ſtanden nach Kaiſer Ludwigs Tode einonder 
in Italien gegenuͤber: an der Spitze der einen erſcheint die 
yerwittwete Kaiferin; dies war Die ſchwaͤchere Partei, die eben 
aus dieſem Grunde eines mächtigen Schuͤtzers hedurfte und ihn 
wenigftend nicht mehr zu fürchten brauchte als einen ſchwachen 
König, der aber in die Hände anders Intereffirter gegeben 
war. Die andere Partei hingegen, an beren Spike Payft 
Johannes VII. ſtand, wuͤnſchte eben keinen mächtigen Schuͤ⸗ 
ger, ſondern einen. Fuͤrſten, der die Anmaßungen ber: Großen 
bie Verwirrung duxch die Saracenen und die. Ierflüdelung is 
Beine Territorien ihren Gang gehen laſſen muͤſſte. Zu dieſer 
Abſicht ſchien Karl der Kahle von Frankreich gesigneters hie 
Kgiferin Engelherga ſchloß Äh engen an Kubwig ben Deut⸗ 
ſchen an. Beide Factionen kamen nach Povia zu einem ig: 
licniſchen Reichslag zufammen; doch führte die Annäherung 
nicht aux Vereinigung, und dag alte Spiel begann in Ita: 
lien von neugm.; zwei Oberhöupten txeten mit einander zu glak 
ches Zeit uf’), Ä Ä | 


1) Gewöhnlich wich für diefe Begebenheiten das breva chronigon 
deg Andzxeas Preshyter (die Stelle bei Mencken script, zer. germ, 
vol. I. p. 100) als Hauptquelle angeführt; wenigftens darf man days 
jene finnlofe Procedur, zwei Könige herbeizurufen, gewiſſermaßen um fig 
den Spaß zu machen, ihrer Keindfchaft zufehen zu Finnen, nicht: als das 
anfehen, was ſich wirklich begeben habe, fondern man muß die Worte, 
pravum ggerunt consilium, quatenus ad dyos Wandarent regaum, als 
die Meinung des guten Andreas, der nicht tief in Welthaͤndel eingemeing 
fein mochte und der nad) bem urtheilte, was ex fah,. betrachten. Her⸗ 
nad) führt Andreas die beiden Parteien felbft auf, indem er fpricht von 
homines, qui se Caroleto (fo wurde Karl ber Dicke von den Stalienern 
a) adjunxerunt, im Gegenfag der Anhänger Karls von Frank: 
reich. \ | 
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Sohannes und feine Partei Yub Karl den Kahlen, bie 
verwittwete Kaiferin Ludwig den Deutichen ein. Letzterer 
ſchickte an feiner Statt Karl feinen Sohn, den nachmaligen 
Kaifer Karl den Diden, mit einem Heere nach Stalien; Bes 
vengar, der Graf von Friaul, und andere Anhänger der Kai⸗ 
ferin fchloffen ſich an ihn an, allein Karl der Kahle war ihm 
fhon zuvorgefommen. Im Jorn uͤber die getäufchte Erwar: 
tung und um fi) an ber Gegenpartei zu rächen, verwuͤſtete 
Dad Heer der deutſchen Faction weit und breit in der Lom⸗ 
barbei bie Gegenden, durch Die es 309, hauſte befonbers im 
Bergamaffifchen, in der Landfchaft von Brefeia, bis Karl. der 
Dide fih durch eine Stellung feines Oheims, welche auf ein 
Unternehmen unmittelbar gegen deutſche Länder zu beuten 
fchien, hinterliften Yieß und, um Baiern zu beden, feinem 
Gegner Italien preiögab. 

Ludwig der Deutfche ſchickte hierauf einen andern Sohn, 
Karlmann, mit einer neuen Rüftung nach Italien, um bas 
Unternehmen, Karl den Kahlen aus diefem Lande zu verbrän: 
gen, wieder aufzunehmen. Karlmann aber ließ fich abermals 
bintergehen durch einen Waffenftillftand, den fein Oheim be: 
nutzte, um fchnell nah Rom zu ziehen und fi Weihnach⸗ 
ten 875 zum Kelſer kroͤnen zu laffen. 875 

Die Karl in Frankreich eigentlich bie koͤnigliche Würde 
nur dadurch behauptet hatte und noch behauptete, daß er ei: 
ner mächtigen Partei des Adeld, die ihn fehüßte, alles Mög: 
liche geftattete und ihre die Rechte der Krone yreisgab !): fo 
muſſte er auch in Italien faft in Allem feiner Partei nachges 
ben, und wenn ed auch keineswegs wahr iſt, was die Schrift⸗ 
ſteller, welche das paͤpſtliche Intereſſe vertheidigen, behaupten, 

daß Karl auf ſeine kaiſerlichen Rechte in Rom verzichtet habe, 
ſo iſt doch ein merklicher Unterſchied zwiſchen der Art, wie die 


1) Die Quelle dieſes Benehmens iſt in den Bruderkriegen unter 
Lubwigs des Frommen Soͤhnen zu fuchen. Sobald Mehrere um bie Herr: 
ſchaft frreiten, muß der Schwädere feine Gegner durch Bewilligungen 
überbieten, Beſonders ſchwach erfeheint Karl der Kahle gegen bie Bre 
tenen; ch. Rhegiao ap. Pist. Btrurv. I. 69 ad a. 866. Bewilligun⸗ 
gen, bie ex bem Abel in Frankreich machen muſſte, finden fich oapit. 
Caroli Calvi ap. Duchesne II. p. 463 und fonft vielfach. 
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Karolinger vor Karl dem Kahlen in Rom und namentlich bei 
Papftwahlen eingreifen, und zwifchen ver Weife, die ftattfand, 
feit Karl der Kahle die Kaiſerkrone erhalten hatte. Nur wur⸗ 
den die Faiferlichen Rechte nicht in Folge rechtögültiger Hand: 
dungen aufgegeben, fondern fie geriethben in Verfall, und erſt 
bie Dttonen nahmen fie nachher in vollem Umfang in An⸗ 
ſpruch, da fie die erften Oberherren Italiend wieder waren 
feit Ludwigs II. Tode, welche ein bedeutendes Waffengewicht 
in die Wagfchaalen des politifchen Einfluffes zu legen hatten. 

Karl verließ bald hernach Stalien mit Hinterlaſſung ſei⸗ 


one Schwagers Bofo, ald Eöniglichen Statthalterd. Er ver: 


beirathete *) diefen mit einer Tochter Kaifer Ludwigs IL, und 
die Sefchichtfchreiber der Zeit nennen ihn bald rex ?) bald 
dux; er ift ein oberfler Beamteter, wie ed zu Karld des Gro⸗ 
Ben Zeit deffen Sohn Pipin, zu Ludwigs des Frommen Zeit 
defien Sohn Lothar, zu Lothars Zeit deffen Sohn Ludwig 
war; daher ber Name rex, der aber Bofo nicht mit vollem 
Rechte zuftehen konnte, da er nicht von Föniglichem Geſchlecht 
war; er wird alfo gewöhnlicher dux genannt 3), 

MWenn nun fchon der König felbft in Italien ohne An⸗ 
ſehn war, ſo noch mehr ſein Statthalter; jeder Verſuch, ſich 
als koͤniglicher Statthalter gegen einen der Großen geltend zu 
machen, muſſte ihm Feinde erwecken. Boſo hatte weder Macht, 
um einen Schwachen zu ſchuͤtzen, noch Anſehn, um einen 


1) Dieſe Heirath ſcheint beſonders Berengar von Friaul und En 
gelbergen gewonnen und an Karl den Kahlen geknuͤpft zu haben. Be⸗ 
rengar, welcher Markgraf in Friaul war, erhielt wahrſcheinlich in die⸗ 
ſen Gegenden eine aͤhnliche Stellung, wie Voſo in der Lombardei, und 
ließ ſich dadurch bewegen, die Heirat Boſos mit feiner Couſine zu ma: 
chen. Annal. Bert. ad a. 876. „Berengarii factione Hirmengar- 
dem in matrimonium sumsit “, 


2) Rhegino p. 79 ad a. 877. Rex in biefem Sinne warb auch 
Gottfried der Rormanne, der Schwiegerfohn Lothars IL, genannt, als 
er Zriesland zu Lehen befommen hatte. Append. ad a.Fuld. ad a. 885, 

3) Aus bdiefen Apanagen gewiffermaßen, welche Königsföhnen (bie 
alle reges hieſſen), Tolange der Vater Iebte, Schwiegerföhnen und un⸗ 
ehelichen Söhnen (welche in diefem Fall den Zitel duces erhielten) auf 
Lebenszeit gegeben wurben, entwidelte fi mit der Beit das Tpätere 
beutfche Herzogssim.  - 


Karl ber Kahle.. 277 


Mächtigen zu flrafen, und der Papft, die Herzoge, Markgras 
fen und Grafen wurden in biefer Zeit zu unabhängigen. Fürs 
ften über Heine Theile des italienifchen Landes. Der größere 
Zheil der Pleineren Töniglichen Lehensleute hatte am Könige 
feinen Schuß mehr; fie fchloffen ſich alfo lieber dem maͤchti⸗ 
gen Adel an, der des Königs Rechte occupirte, ober der Geift: 
lichkeit und traten in deren Lehendienft. Die Rechte und Bes 
figungen der rechtmäßigen Oberherren gingen eined nach dem 
anderen verloren, und die italienifchen Großen wurden fo mäch: 
tig, daß fie in der nächflfolgenden Zeit felbft nach der Kaiſer⸗ 
krone greifen Fonnten. 

Beſonders aber auch die Bifchöfe erhoben fich zu auſſeror⸗ 
bentliher Macht; der Landgüter und Dienftleute der Kirchen 
wurden immer mehr, und die Geiftlicheit entwidelte einen 
immer bedeutenderen Einfluß. Nur in den größeren Städten, 
wo die Gemeinden der freien Männer fr. fich. ſtark genug wa⸗ 
ven, um ſich auch ohne Hülfe des Königs Schuß und Sicher: 
heit zu gewähren, nur da blieben fo bedeutende. Reſte der als 
ten: Gaugemeinden mit der früheren Verfaffung unter dem 
Strafen des Königs, daB ihre Stellung. auf die. Bildung der 
fpäteren Berhältniffe in den Städten einen weſentlichen Ein⸗ 
fluß befommen konnte; überall fonft verfchwanden pie freien 
Gemeinden und .wurden den Prälaten ober den Grafen und 
Herzogen felbft untertban, die nun nicht mehr wie fonft ale 
vom König gefeßte Gemeindeobrigkeiten über fie richteten, fon= 
dern als Lehensherren, welche die Eöniglichen Rechte durch 
Abtretungen von Seiten der Könige oder durch Ufurpation 
von ihrer Seite an fi) gebracht hatten und als Eanbeöherren, 
als Sürften auftraten. 

Eine ſtarke Partei neigte Ludwig dem Deutſchen auch) 
nach) Karls Erlangung der Kaiferwürde immer noch in Italien 
‚su, befonderd im norböftlichen Theile, wo Berengarius, ber 
Sohn von Ludwigs Schweſter Sifela, die günftigen Zeiten 
benutzt zu haben fcheint, fich eine Macht zu bilden, bie ihm 
fpäter den Muth verleihen konnte, ſelbſt als Competent der 
Kaiferwürde aufzutreten. Berengar erfcheint, obwohl in zwei: 
deutigem Verhaͤltniß mit Bofo und Karl, doch immer den 
deutfchen Karolingern befreundet, und fo lange Ludwig lebte, 
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erkannte diefen auch bie Kaiſerin Engelberga afd den zur Ober» 
herrlichkeit Berechtigtften an. Im Jahre 876 farb Ludwig 
der Deutfche, ‚und. im folgenden Jahre, als Karl.dver Kahle 
eben in Italten war, zog Karlmann, Ludwigs ältefter Sohn, 
mit einem Heere dahin, um. feinen Oheim zu vertreiben; es 
ward dies, ba eime große Anzahl der früheren Anhänger Karls 
feiner ſchon überprüffig waren und ber neue Gompetent gute 
Anerbietungen machen mochte, nicht nur fehr leicht, fondern 
Karl: der Kahle erkrankte auch auf der Flucht und flarb noch 
in bemielben Jahre. | 


2, Karlmann. 


Ungeachtet der Mangel eines kraͤftigeren und zugleich maͤch⸗ 
tigeren Regenten in Italien den Papft ſelbſt hatte den Sara⸗ 
cenen tributaͤr werben. Jaffen 1), wollte dieſer doch jährlich lies 
ber dieſe ſchmachvolle Abgabe zahlen, als Etwas dazu beitra⸗ 
gen, einem. Kaiſer wieder eine deſſen Winde entſprechende Ans 
erdennung zu verfchaffer. Karlmann, ber unmittelbar nach 
Karls bed Kahlen Tode Beſitz vom Königreich Stalin in Pas 
via genenimen hatte und dann, busch eine peflartige Seuche, 
bie. in feinem Heere ausbrach, an weiterem Vorbringen ges 
hindert, nach Deuiſchland zuvhcdgelehtt war, follte fi 
vor vohannsa Eimwitigung in feine Erhebung zur kaiſerlichen 


9 Die Saracenen hatten in dieſer Zeit am Garigliano eine Nie 
derlaſſung gegründet, von wo aus fle weit und. breit Mord und ers 
wüftung um fich verbreiteten. Eine ganze Reihe ihrer Gewaltthaten und 
Raubzüge findet man aus den Chroniken bes füblichen Italiens zufams 
mengeftellt bei di Pietro memorie storiehe della citta di Solmona- 
p. 91. Des Papft Sohannes VIII. Brief an Karl den Dicken (welcher 
unter den von Duchefne abgebruckten fin serr, hist. Franc. vol. 3] der 
achte iſt) ſchildert das Bedraͤngniß bes roͤmiſchen Gebietes aufs lebhaf⸗ 
tefte: „Quanta et qualia per impiam gentem patiamur Spracenormm: 
quid dicam? quia scribere quilibet stylus »on. suffieit, cum emnia 
BHcgna silvarum, si vertantur in linguas, enarrare non valeant‘“. — 
Und bann: „Beatae steriles, quae non genuerunt!“ Im 18ten Briefe 
Schreibe Zoharmes fogar: „omnibus etiam Romae suburbanis adeo de- 
praedeatis, ut nullus in ipsts jant habitator vet enfosliet aetatis In- 
cola videatu cansistere *. | 
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Würde durch einen MWerträg verpflichten, ebenfofeht nur Schat⸗ 
tenkaiſet zu fein, als es fein Dheim geweſen wär. 

Ungeachtet Johann VILLE unter die Erdftigften Männer 
gehört, welche auf dem päpftlichen Stuhle geſeſſen haben, ver: 
mochte er buch nicht die Factionen des roͤmiſchen Adets zu un⸗ 
terdruͤken; vielmehr muſſte der Nachdtuck, mit welchem er auf: 
trat, Dazu dienen, ihm bie eine dieſer Factioneti ganz zumi 
Feinde zu machen. ‚Wie früher, fo fand auch diesmal die in 
Rom felbft fchwaͤchere Partei eine maͤchtige Stüge ar dem bes 
nachbarten Herzoge von Spolets, und da Idhann fruͤher in 
Italien an der Spike ber Parteiung geftänden hatte, welche 
ven Koͤnig von Frankreich beguͤnſtigte, waͤt es ganz natürlich, 
daß feine Gegnet mit den Deuiſchen in ein enges Vethaͤltniß 
zu treten ſuchten, Seit Karls des Kahlen Tode trat die ſpo⸗ 
letiniſche Faction in Rom, in der Gewiſſheit ak Karinlarıt 
einen Schuͤtzer zu finden, dert Papſte keck entgegen; Vohann 
ward in bes leoniniſchen Stadt eingeſchloffennn); feine Anhaͤn⸗ 
ger und der Adel wurden gezwungen Katlmann zu huldigen, 
und endlich ward er ſelbſt ſo eingeengt ‚daß er zu Schiffe 
tech Frankreich entfloh?). 

Bon Fraukreich aus ſchleuderte Johann Bannſtrahlen, 
um vie fih Remand kuͤmmerte, auf feine Feinde in Italien; 
gern hätte er wohl Ludwig von Fraukreich Karlmann entge⸗ 
gengeſetzt, doch Ludwig war zu ſchwach; und einen feſteren 
Halt fand Johann nur an dem Freunde und Schwager Karls 
des Kahlen „Boßo, dem Grafen ?) von Vienne und Herzog 


1) CE. Johannis VII. ep. (ap. Duchesne I.) 28. Einen Mo: 
nat lang dauerte die Belagerung ber Peterskirche. 


2) C£. Johannis VIII. ep. (ap. Duchesne III.) 27. Der Vorſatz 
na Frankteich zu teifen war ſchon laͤnger gefafft, wie aus Sem Loſten 
Weiefe hervorgeht; nur He Seereiſe war dent Pcaͤpft abgezdunhen, dir er 
zu Lanve nitgenbs offnen Weg fand. 


3) Annal. Bert. ad a. 878. suppk Aimoinf o. xxxvnm: „Joan- 
nes Papa — Roma exüit et navigio Arelatum in die 8. Pentecostes 
appulit, suosque nuncios ad Bosonem comitem misit; et per ejus 
auxilium usque arena venit et inde missos suos ad regem Ludo- 
vieum Teronid mit“. &8 if ein puren Misgriff/ wenn Sohannes 
von Müller und Andere fagen, Karl der Kahle habe Bofo die Verwal: 
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der Lombarbei, foweit diefe Landfchaft nämlich nicht Karlmann 
gehuldigt hatte. Man kann mit Sicherheit annehmen, daß 
das Unternehmen, ein neuburgundifches Königreich zu fliften, 
das Bofo im folgenden 879ften Sahre ausführte, nicht ohne 
Vorwiſſen .und vielleicht fogar auf Betrieb des Papftes flatt: 
fand. Der Papft, um in feiner Schwäche nicht‘ unterzugehen 
und zum. Bifhof von Rom mit durchaus bloß localem An: 
fehn zu werden, muffte den mächtigen Königen in Deutfchland 
ein ebenfo ſtarkes Gegengewicht fegen fünnen. Dazu wurden 
die Karolinger in Frankreich immer untauglicher; Bofo follte in 
der Nähe und in einer Gegend, wo die römifche. Kirche ohne 
hin viel Einfluß und Patrimonien hatte, ein neues Reich ftif- 
ten, und dadurch wenigftens die Aufmerkfamkeit der deutfchen 
Karolinger in einer Gegend befchäftigen, welche Rom entfern= 
ter Ing als das Spoletinifche. Aus diefer Politit Johanns ers 
Flärt fich auch, warum es Anfangs gerade die Bifchöfe waren, 
welche Bofo ald König anerkannten‘). Johann felbft fpricht 
feine Mitwiffenfchaft faft mit klaren Worten aus, indem er 
an Bofos Schwiegermutter (wahrfcheinlih um auch diefe und 
mit ihr Berengar von der beutfchen Partei ganz abzuziehen) 
fchreibt, er wolle Bofo zu den hoͤchſten Ehren bringen ?); und 
indem er Karl dem Diden, wohl um im voraus Bofos Uns 
| lernchmen als mit hoͤherer Berechtigung ausgeſtattet erfcheinen 


/ 


tung ber Provence ibergeben. Die vrovincha, werche Boſo atheit wird, 
iſt das Herzogthum Lombardien. Daß provincia nicht immer in dieſer 
Zeit nomen proprium bes Diſtrictes ift, fieht man aus dem anderweiti⸗ 
gen Gebrauche ded Wortes provincia; z. B. bei Rhegino, wo von Gott: 
fried von Friesland die Rebe ift, heifft ed: „si ei munere regis Frisia 
provincia concederetur “. 


1) Annal. Bert. ad a. 879. c. XXXIX: „Interea Boso, persua- 
dente uxore sua, quae nolle vivere se dicebat, si filia imperatoris 
Italiae et desponsata imperatoris Graeciae maritum suum regem non 
faceret, partim comminatione constrictis, partim cupiditate illectis 
pro abbatiis et villis eis promissis et postea datis, episcopis il- 


larum partium persuasit, ut eum in regem ungerent et coro- 
narent‘“, 


2) Jo hannis van; m 80: „ ad majores excehioreumue gra- 
dus ar 
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zu laſſen, berichtet, er habe Bofo an Sohnes Statt ange: 
nommen !). 

So gluͤcklich Johann in ber Provence - mit feinen Unters 
bandlungen war, fo wenig wollte in der Lombardei Jemand 
‚Etwas von Bofo, der ihn begleitete, wiffen; nur der Bifchof 
von Pavia ließ fi) durch die Ausficht, von der Abhängigkeit 
vom Erzbifchof von Mailand befreit und unmittelbar unter 
den Papft geftellt zu werden, und vielleicht durch die Rivali- 
tät, die feit langer Zeit: zwifchen Mailand und Pavia flatt: 
fand, bewegen ſich Sohann enger anzufchliefien. Alle andern 
Prälaten und Herren waren Bofo entgegen, der nun wieber 
nad) der Provence zog, um wenigftens. dort als König aufzu= 
treten. Johann Fehrte nach Rom zurüd. 

Anspert, der Erzbifhof von Mailand, zeichnete fi ch in 
dieſer Zeit beſonders durch ſeine Anhaͤnglichkeit an die Karo⸗ 
linger in Deutſchland aus. Der Haß gegen Boſo und die 
Erbitterung uͤber die Nichtachtung ſeiner Rechte von Seiten 
des Papſtes bei der Behandlung des Biſchofs von Pavia mach⸗ 
ten ihn ſtandhaft; er erſchien auf keiner vom Papſte ausge⸗ 
ſchriebenen Synode und ſchloß ſich, ſowie Karl der Dicke (dem 
ſein kranker Bruder Karlmann die Anſpruͤche auf Italien uͤber⸗ 
laſſen hatte) im Herbſt 879 in der Lombardei erſchien, dieſem 879 
an. Karlmann ſtarb im folgenden Frühling. 


8. Karl der Dies, 


Durch die entſchiedene Weigerung der Lombarden, von den 
deutſchen Karolingern abzufallen und ſich dem Einfluſſe Jo⸗ 
hanns und Boſos Herrſchaft zu fuͤgen, kam der Papſt in eine 
kritiſche Lage. Auſſer der Provence hatte er nirgends eine 
entſchiedene Stuͤtze, und gerade Boſos neues Reich war durch 
Karls des Dicken Kroͤnung zum Koͤnig in Italien am meiſten 
bedroht. Es blieb faſt keine Rolle uͤbrig als die, welche Jo⸗ 
hann verſtaͤndiger Weiſe ſelbſt waͤhlte: er verſoͤhnte ſich mit 
Karl dem Dicken, lud ihn nach Rom ein, woſelbſt er ihn zum 


1) Johannis VIII. ep. 41: „Bosonem gloriosum principem per 
adoptionis gratiam filium meum effeci“ — — „excommunicamus 
omnes, qui contra praedictum filium nostrum insurgere tentaverint “. 
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Kaifer Erötien wolle. Er möchte hoffen dabei zugleich meh⸗ 

. vere Nebenabfichten zu erreichen, Karl von einem Angriff auf 
Boſos Reich abzuziehen Und ihn fo für ſich zu gewinnen, 
daß er durch ihn felbft fi an Anspert von Mailand rächen 
Eönnte. 

In Ravenna, wo Karl und Johann zuerſt zuſammen⸗ 
trafen, ließ ſich der Koͤnig, unerachtet ſeiner ſonſt ſo nachgie⸗ 
bigen Natur, doch nicht bewegen gegen die Saracenett bed 
füblichen Italiens zu kaͤmpfen) und Bofo folange. auffer 
Augen zu laſſen; erſt als der Papft dad Adoptionswerhättniß 
zu. Boſo für aufgehoben erklärte 2), kam Karl der Die nach 

880 Rom, wo er zu Weihnachten 880 .die Kaiferkrorie empfing, 
aber auch nachher fi nicht im füblichen Italien fefthalten 


. Überhaupt ſcheint der Aufenthalt in Italien dem Kaiſer 
nicht behagt zu haben; er Eehrte bald nach feinen nördlichereit 
Befigungen zuruͤck. Überall hatte et Parteiungen angetsofferi 3 
int noͤrdlichen Italien fland Engelberga, Boſos Schwiegers 
mutter, jetzt an der. Spitze einer den Deutſchen feindlichen 
Partei, und konnte nur durch Entfernung aus der Lombardei 
unschädlich gemacht werden ); dem Papſt war in Feiner Weife 

zu trauen, und ed war in Italien nun ſchon foweit gekom⸗ 
men, daß ein König oder Kaifer durch fich ſelbſt gar Nichts 
vermochte. Um ein höheres Anfehn geltend zu machen, blieb 
faft Nichts übrig, als die Politid der Italiener felbft zu be: 
folgen. und einen der großen Vaſallen durch den andern zu 

bezwingen und aufzureiben. 
Noch einigemal kam Karl ver Dicke nach dem obetn Ita⸗ 
883 lien, namentlich im Jahre 883, als auf Johann VIII., vet 
im Jahre vorher geſtorben, oder, wie ein Annaliſt betich 


1) E& Jokannis Vin. ep. 64. 

3 Jokannis VE. ep.72: „De Bosorte: quoqne dertos vos: exs 
volumus, quia neque aliquem familiaritatis locum aus receptioifis 
nostrae auxilium apud nos habebit aut poterit invenire: eo quod vos, 
ut praelibavimus, amicum et adjutorem quaesivimus et looe charis- 
. simi filii retinere toto mentis conamine volumus“, 


: 3 Fohannis WIIR op. 76 unb befonbes® 39 
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tet !), von feinen naͤchſten Freunden ermordet worden, Ma⸗ 
rinus J. geſolgt und durch den Einfluß der Johann entgegen⸗ 
ſtehenden Adelsfaction auf den paͤpſtlichen Stuhl erhoben wor⸗ 
den war. Bald nachher wurde der ſchwache Kaiſer von allen 
Seiten in Anſpruch genommen: in Frankteich ward der Thron 
erledigt und Karl ward dazu berufen; in Deutſchland machten 
die Normaͤnner Raubzuͤge; in Italien verlangte der Papſt nach 
Hülfe wider die Saracenen, und ber geiſtliche und weltliche 
Adel, der uͤberall in Parteien zerfallen war, fuchte von allen 
Seiten den Kaiſer zugleich für ſich zu gewinnen und ſeiner 
Rechte zu berauben. 

Marinus ſtarb bald; noch zwei Pipfte derſelben Partei 
folgten raſch nach einander: Adrian III. ſtarb auf einer Reife 
nad) Deutfchland, wo er Bernhard, dem Sohn Karla bed 
Dicken, der durch feine uneheliche Geburt auf geſetzliche Nach⸗ 
folge keine Anſpruͤche hatte, durch ſeine heilige Gewalt dieſe 
Anſpruͤche verſchaffen follte. Nach ihm wurbe- Stephan V. eins 
muͤthig zum Biſchof von Rom erwaͤhlt, ohne daB des Kaiſers 
Stimme beruͤckfichtigt warb. Die geringe Achtung, deren Katl 
noch in Italien genoffen hatte, ging ganz verloren, ald er 
anf eine fehimpfliche Weiſe das Königreich Frankreich verlor 
und in Deutfchland durch feine zerrütteten Geiftesfräfte bald 
allgemein für untauglich zur Regierung erſchien. 

Weder in Franktsih noch in Deutſchland war jetzt ein 
Fuͤrſt mächtig genug, Die kaiſerliche Wuͤrde behaußten und die 
Oberherrſchaft in Italien in Auſpruch nehmen zu koͤnnen. Im 
Italien ſelbſi aber ragten zwei Fuͤrſten durch Verwandtſchaft 
mit dem kaiferlichen Haufe, durch ausgebreitete Befitzungen 
und durch perſoͤnliche Kraft vor allen Andern empor, Beren⸗ 
gar, der Markgraf von Friaul, und Guido der Herzog von 
Spotete ?). Berengar hatte fruͤher, als Boſs tm weſtlichen 

1) Bei Muratori acrr. rer. Itt. Tom. IL. P. I. p. 570. ad a. 
889: „Romae Praesul Apostolicae Sedis Joanıtes, prius de propinguo 
auo veneno potatus, deinde cum ab illo simukme alüe suae iniquiter- 
is cosisertibus longius vieturus: pietatıls, est, qtam eorum satisfactein 
esset aupiditati — mälleolo, dum use im serebro canstebat, per 
cussus expisavit‘“. 

2) Liutprandi historia I, 6: „Duo ex Italia praepotentes 
principes — quorum alter Wido, alter dietus est Berengarius. 


284 Buch IH. Viertes Capitel. 


Oberitalien Karld des Kahlen Statthalter war, im öftlichen, 
wenn nicht geradezu die deutſche Partei aufrecht erhalten, doch 
wenigftend eine fo zweideutige Rolle gefptelt, daß er durch den 
fpäteren Regierungswechſel, der Bofo aus Italien vertrieb, an 
Einfluß und Anfehn nur gewonnen zu haben ſcheint. Der 
Herzog von Spoleto hatte an Macht befonders zugenommen, 
feit er den Königen von Deutfchland als das geeignetfle Ge: 
gengewicht gegen die Anmaßungen des Papſtes, und den Päp- 
ſten immer noch als der lebte Schuß und Hort gegen die Sa⸗ 
racenen erfchten, gegen den Kaifer aber an den Saracenen, 
gegen ben Papſt an dem Kaifer einen fletö fertigen Helfer 
fand: Guido war durch: diefe. Verhältnifie faft ebenfo unab⸗ 
bängig vom Kaifer .felbft geworden, als er es vom Papfte 
fchon gewejen war. Kaum war Karl: der Die, Eur; nach 
feiner Entthronung in Deutfchland durch Karlmanns natürlichen 

888 Sohn Arnulf, geftorben (im Ianuar-888), ald auch die Ri: 
valität Berengar& und. Guidos bei dem Streben nach eigner 
Erlangung der Faiferlichen Würde begann. Die nächftfolgende 
Zeit bis Dttos ded Großen Eindringen in Italien und bis 
auf diefes Landes. dauernde Verbindung mit Deutfchland bil= 
det billigerweife einen eigenthuͤmlichen Abſchnitt in der italieni⸗ 
ſchen Geſchichte. 

Eines iſt bei der Betrachtung der naͤchſtfolgenden Bege⸗ 
benheiten feſtzuhalten, daß Italien naͤmlich in damaliger Zeit 
noch weit weniger als ein politiſches Ganzes zu betrachten 
war als jetzt. Die Verbindung als Theil des Karolingerrei⸗ 
ches hatte aufgehört, Die geiſtigere Einheit der Formen in 
Sprache und Leben war erft wieder im Entflehen; dem Lom⸗ 
barden waren der. Sprache nach die Bewohner des von Bofo 
geftifteten burgundifchen oder provengalifchen Reiches näher 
verwandt als die Bewohner Roms und der fpoletinifchen Grenz 
mark gegen Süden; eine gewiffe Annäherung an Suͤdfranzo⸗ 
fen und Süddeutfche hatte, zu jenen befonders im weftlichen, 
zu biefen vorzugöweife im ‚Öftlichen Oberitalien, flattgefunden 
buch die Verbindung Staliens mit Frankreich und Deutfch- 
land unter Karolingern. Wenn deshalb in ber nächften Zeit, 
wo (das nördliche Frankreich abgerechnet) überall die eheliche 
männliche Defcendenz der Karolinger erlofchen war, nicht bloß 
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italienifche den Karolingern verwandte, fondern auch burgun⸗ 
diſche Fürften als Prätendenten des italienifchen Reiches und 
der Eaiferlichen Würde auftreten, fo ift darin durchaus Nichts 
enthalten, wa3 zu Verwunderung Anlaß geben könnte. Das 
Auöfterben der ehelichen männlichen Defcendenz der Karolinger 
muß aber ber damals allgemein werdenden Wüftheit der Fa⸗ 
milien und ihrer Verhältniffe zugefchrieben werden. Wie man 
in diefer Zeit politifch die Partei wechfelte, den Foderungen 
des augenbliclichen Vortheils gemaͤß, ſo die Frauen; und die 
Großen vom Adel wie die Koͤnige hatten Harems ſo gefuͤllt, 
wie tuͤrkiſche; Koͤnig Arnulph von Deutſchland, der bald nach⸗ 
her auch in Italien auftrat, hatte eine ganze Schaar Concu⸗ 
binen, und die burgundiſchen Koͤnige gaben ihm hierin, wie 
man aus den Geſchichtſchreibern der Zeit ſieht, Nichts nach; 
diefe alle aber folgten nur dem Beifpiel der legten Karolinger. 
Einzelnen großen Päpften und dem fittlichen Fond der Deuts 
ſchen muß allein das Verdienft zugefchrieben werben, im Abend» 
lande die ehelichen Verhältniffe wieder zu einiger Strenge zus 
tücdgeführt zu haben. 


Fuͤnftes Capitel. 
Geſchichte Jtaliens von Karls des Dicken 
Tode bis auf Berengar II. 


1. Berengar von Friaul und die Herzoge von 
Spoleto als Nebenbuhler. 


Die Begebenheiten der naͤchſtfolgenden Zeit in Italien ſind 
fuͤr ſich allein betrachtet voͤllig intereſſelos. Es iſt ein lang⸗ 
weiliges Spiel roher Kraft, welche in der Geſtalt von Fa⸗ 
ctionen auftritt; aber auch dieſe Factionen bleiben ohne innere 
Bedeutung, und da jeder Einzelne, der ſie bilden hilft, den 
Vortheil, den der Augenblick bietet, wahrnimmt, wechſeln die 
Parteien fortwaͤhrend ihre Geſtalt und Farbe wie ihre An⸗ 
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haͤnger. Gewoͤhnlich ordnen ſich Alle, die Etwas gewinnen 
oder Gewonnenes ſchuͤtzen wollen, in zwei Parteien, die ein⸗ 
ander entgegenſtehen; Zwiſchenintereſſen und Achſeltraͤgereien 
ſtehen aber in der Mitte, und als Centrum aller dieſer die 
Umſtaͤnde benutzen wollenden Beſtrebungen muß man den Papſt 
anſehen. Indem jede ſiegende Partei durch den Übermuth, 
womit der Sieg genutzt wird, neue Leidenſchaft und neue Op⸗ 
poſition erzeugt, und ſogar die Sieger ſelbſt nun oft zur Ge⸗ 
genpartei treten, weil der fruͤhere Sieg fuͤr ſie ſchon bis auf 
den Boden ausgenutzt iſt und ſie neuen Gewinnes beduͤrfen, 
iſt faſt immer die geſchlagene Partei wieder diejenige, welche 
in kurzem ſich entweder ſelbſt erhebt ober doch neue Mächte 
heraufbeſchwoͤrt, um ben Gieger feiner Kränze, zu berauben, 
und fo fehen wir in den Thaten diefer Zeit in Italien das 
Auf⸗ und Niedergehen ber Schaalen einer ſchlecht gehaltenen 
und mit unpaffenden Gewichten befebten Wage, deren Züngs 
lein, welches zwar dem fchwereren Gewicht fich allezeit zuneigt, 
dabei aber immer in ber Mitte der Wage feinen Platz bes 
hält, der heilige Vater zu Rom if. Der Papſt fucht fich 
durch Einen gegen den Andern zu fohüsen, Alle zu ſchwaͤchen 
amd in der Verwirrung aller VBerhältniffe und bei der Schwäche 
aller auftretenden Perfonen nur für fich zu gewinnen, bis Die 
Factionen des italienifchen Adels zuletzt auch den eigentlich roͤ⸗ 
mifchen Factionen veue Stärke gewähren, und ber Papft dann 
Creatur der fiegenden Partei und ihr Knecht ift. 

Dieſe ganze Seit, welche Italien auf der unterflen Stufe 
fittlicher Erniedrigung voll Verrätherei und Wankelmuth, voll 
Habfucht und Luftgier ohne allen höheren Halt zeigt, hat nur 
infofera Bedeutung, als fie in jedem Einzelnen eine energifche 
Sorge für feine nächfte Umgebung erwedte, und deshalb ven 
bisher doch immer noch untergeordneten Kreifen neu fich bil- 
dender polittfcher Fundamente eine große Kraft verlich. Nur 
die bedeutendften Gemeinden freier Männer Tonnten fih, wie 

fchon erwähnt worben tft, in einer Zeit, wo oft Niemand mit 
Gewiſſheit fagen konnte, wer der rechimäßige König fei, uns 
ter Koͤnigsbann und angeordneten Grafen erhalten, und we 
fie fich erhielten, muſſten fie ſich emtfchteben vereinen; Alles, 
was nicht in biefen, Gemeinden Plab und Schuß fand, mufite 


— 
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in den Immunitaͤten bed Adels unb ber Geiftlichkeit, die all: 
mälig immer freier non dem Zufammenhang mit dem Gan 
und zulegt ganz bavon erimirt wurben, eine Buflucht haben 
ober fuchen, und biefe wurben Hauptgrundlage ber fpdteren 
Verfaſſung. Wie bei nächtlicher Jagd die Lerchen aufgefcheucht 
durch die nahenden Leuchten nach ber finfteren Seite hin zu 
entfliehen wähnen und dort gerabe in bie Nebe fallen, fo bee 
veiten fich die Italiener der letzten Hälfte bes neunten und der 
erften des zehnten Jahrhunderts nur neue feflere, dem Lande 
und feinem Volke angemefjenere und aus ihm hervorgewachfene 
Schranken, indem fie alle Schranfe zu fliehen und Alles, was 
fonft heilig und feft ift, dem treulofen Spiel des Eigennußes 
und der Sinnenlufl pretözugeben wähnen. 

Als in Italien die Nachrichten anlamen, daß nun nicht 
mehr bloß dev Schwiegerſohn eined Karolingers, Boſo, in der 
Movenco, fondern auch ein unehelicher Defcendent ber Karo⸗ 
linger, Arnulf, in Deutfchland, und ein dritter, zur koͤnigli⸗ 
hen Würde unberechtigter Fuͤrſt, Ode, in Frankreich, wo noch 
männliche eheliche Defcendenten des Farolingifchen Stammes 
vorhanden waren, neue Dynaftien zu ſtiften im Begriff feien, 
febien auch Berengar, der mächtigfle und einflußreichfte Mann 
des nördlichen Italions, als Enkel ') Ludwigs bed Frommen, 
gerechte Anſpruͤche auf die italieniſche Koͤnigskrone erheben zu 
koͤnnen. Der Adel und bie Geiſtlichkeit der Lombardei legte 
Berengars Wuͤnſchen Nichts in ben Weg, und diefer mard in 
Pavin, im Jahre 888, gekrönt ?). 


1) Folgende Stammtafel wird alle berührten und zu berůͤhrenden 
Verhaͤltniſſe der karolingiſchen Familie deutlich machen: 
Ludwig der Fromme 


Lothar I. LYudwig der Deutfche Karl dee Kahle Giſela 


Luhwig IE. Karlmann Karl der Dide Berengar I. 
Bofo — Irmengard Arnulf Adalbert — Giſela 
Ludwig von Provence | Berengar H. 


2) Anctor anon, de kaudibus Beyengarii Augusti apud' Mura- 
tori scrr. rer. Itt. Tom. EL-P. I. p. 388. 
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Arnulf, der die deutſche Nation als den Mittelpunct 
und eigentlichen Sit ded Franfenreiched und fich ald Karo: 
linger für den berechtigtften unter den neuen Königen hielt, 
308 gegen Einen nad) dem Andern und zwang fie mit Hee⸗ 
vesmacht zu Abſchlieſſung wenigſtens von Capitulationen, 
worin Arnulf eine Art Oberhoheit und den Beſitz der karolin⸗ 
giſchen Domainen ſich ausbedungen zu haben ſcheint. Die 
Capitulation mit Berengar, dem es gar nicht einfiel den 
Deutſchen mit gewaffneter Hand entgegenzugehen, ward in 
Trident, wo beide Koͤnige ſich freundlich begegneten ge⸗ 
ſchloſſen '). 

An dieſer unterwuͤrfigen Fuͤgſamkeit Berengars war ſchuld, 
daß in derſelben Zeit, wo er nach der Krone gegriffen hatte, 
Guido von Spoleto, der im mittleren Italien uͤber die toſca⸗ 
niſchen und beneventaniſchen Gebiete weit und breit unmittel⸗ 
bar herrſchte oder herrſchenden Einfluß ausuͤbte, ihn nicht nur 
als König nicht anerkannt, ſondern ſelbſt fich als Praͤtendent 
koͤniglicher Macht in Italien aufgeworfen hatte, wozu er theils 
durch fruͤher entſtandene Feindſchaft gegen Berengar, der ihm 
an Karls des Dicken Hofe zuwider geweſen war, theils durch 
die Unbilligkeit, die darin lag, daß er, der gleich Maͤchtige, 
ſich einem unberechtigten Ufurpator unterwerfen follte, vermocht 
worden ſein mag. 

Die beiden erſten Treffen entſchieden fuͤr keinen von Bei⸗ 
den 2); bald aber ſtroͤmten aus Frankreich Guido befreundete 
Nitter und Schaaren von Kriegsleuten zu, mit deren Hülfe 
er Berengar aus der Lombardei und faft dem ganzen oberen 
Italien vertrieb. Berengar fuchte nun Hülfe bei feinem Better 


1) Annales Bertin. ad a.888: „Missis ante se principibus suis 
ipse vero oppido Tarentino regi se praesentavit. Obäd ergo et a 
rege est clementer susceptus nihilque ei antequaesti regni abstrahi- 
tur. Execipiuntur curtes, novium et sagum(?)“. Was die beiden 
Vesten Worte hier heiffen follen, verftehe ich nicht. Soll sagum vielleicht 
den Königsmantel bedeuten? und bie Nichtgeftattung eines ſolchen ein 
Zeichen fein, daß Berengar nur unter Arnulfs Dberpopeit König von 
Stalien war? — 


2) Vergl. die Vorrede bes Hadrian Valefius zum Anony- 
mus de laudibus Ber. Aug. im Sten Gapitel. 
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und :Gebietiger Arnulf von Deutſchland. Guido, feinerfeits 
noch nicht zufrieden mit ber. italienifchen - Koͤnigskrone und al⸗ 
ler Ruͤckſichten gegen Arnulf - bloß, ließ ſich im Jahr 891 in 891 
Rom von Papft Stephan auch die Kaiſerkrone aufſetzen, zum 
deutlichen Zeichen, daß er eine Oberhoheit dentſcher Könige 
anzuerkennen durchaus nicht gewillt. fei. - 
| Sowie Guido von Frankreich her unterſtuͤtzt warbd, erhielt 
Berengar Hülfe in. Deutfchland; die alten. Parteiungen Sarls 
des Kahlen und Ludwigs des Deutichen ſchienen in Guido nd 
feinem Gegner noch fortzubeftehen. . Arnulf muſſte beforgen 
Durch Berengars Unterliegen nicht bloß allen Einfluß auf Itas 
bien, fondern auch noch bie contractmäßig auöbebungenen Kamz 
merguͤter und Hoheitsrechte zu verlieren; fein eigner Vortheil 
muffte ihn ſchon antreiben Beyengar zu unterflägen,. und wir 
folgen mit Recht dem Lobgedicht des Anonpmus '), welches » 
nicht erſt durch Berengars Huͤlferuf Koͤnig Arnulf dem Guido 
feindlich werden laͤſſt. 

Unbedeutend und nur zum Schut Berengats im nordoͤſi⸗ 
lichen Italien hinreichend war ‚der erſte Zug der Deutſchen un⸗ 
ter Zwentebold, Arnulfs Sohne, uͤber die Alpen. Bald ſchloß 
ſich aber der deutſchen Partei auch im Suͤden ein einflußrei⸗ 
cher Genoſſe an, der Papſt Formoſus; denn dieſer bei Frank⸗ 
reichs Nullitaͤt, bei Kaiſer Guidos uͤbermaͤchtigem Einfluß in 
allen Rom zunaͤchſtliegenden Landſchaften, ſah ſich bald ſo ein⸗ 
geengt, daß er nur von einem mächtigen und zugleich in .ents _ 
fernteren Regionen beurfchenden Competenten . der Faiferlichen 
Würde eine freiere Stellung erwarten durfte Er lud Arnulf 
ein nad) Rom zu fommen. Im Jahre 894 zog Arnulf über 994 
Die Alpen. Verona war in Berengerd Händen. und. legte feis 
nem Eintritt in bie Lombardei feine Schwierigkeiten in den Weg; 
Bergamo warb in Sturm erobert, der von Guido dafelbft 
eingefeste Graf nach tapferer Gegenwehr gehangen. Sofort 
bemaͤchtigte ſich ein paniſcher Schrecken der Kriegsleute Guidos; 
ſie verlieſſen die Staͤdte Oberitaliens *), deren Einwohner ſi ich 
ohne Schwerdtſtreich den Deutſchen unterwarfen. 


DC. Muratori scrr. ır. Itt. I, I, p. 396. lib. ID. inc. 
2) „Hinc igitur juvenum solvuntur frigore mentes; 
Leo Geſchichte Italiens I. 19 
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Von Lombardien aid zog Atnulf gegen Koͤnig Rudolf, 
der ſich in’ Hochburgund, ſowie Boſo in der Provence, koͤnig⸗ 


liche Majeſtaͤt angemaßt und ein Stuͤck des Karolingerreiches 
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an ſich gerifſen hatte. Die unzugaͤnglichen Hochlande der Al⸗ 
pen gewaͤhrten dem :Wfurpator: Schuß und Sicherheit, und Ars 
nulf Eonnte nur einen Theil: des.von ihm eingenommenen Ges 
bietes: mit Feuer und: Schwerdt verwuͤſten; dann kehrte er in 
die: deutſche Heimath zuruͤck, als eben die Nachricht ankam, 
Guido ſei in der Nähe des Taro an einem Blutſturze geſtor⸗ 
ben, waͤhrend er ſich des oberen Italiens von neuem zu be⸗ 
mächtigen firebte.. 

Schon im Jahre 892 Hatte Buibo, feinen Sohn Sambert 
zum? Mitbaifer: angenommen und ihn -Frönen laſſen; Guidos 
Tod Schien alſo zunächft: gar. Feine Folgen für: feine Partei zu 
haben,. da Lambert ohne Unterbredung die Beftrebungen Des 
Vaͤters :fortfehte. Doc war Guido diter gewefen und in 
Frankreich weit befreundet; mancher Vortheil, der ſich an per⸗ 
„lie Eigenfchäften Enlıpfte, ging verloren !). 

Im Herbſte des folgenden 89Y5ften Sahres 308 Arnulf 
—— mit Heeresmacht nach Italien; nun aber unmittelbar 
nach dem mittleren, um den Spoletinern Krone und Herr 
haft ganz aus den. Händen: zu winden. In zwei Haufen ging 
Die deutfche Kriegsmacht über den Apennin, der eine, aus 
Schmaben beftehend, über Bologna nach Florenz, der andere, 
bie Franken, mehr nach der weftlichen Seeküfte hin. Noch ehe fie 
Rom erreichten, hatte das Heer faft alle Pferde verloren; doch 
war es ein Leichtes ,. Lamberts Mutter Ageltrude aus der Stadt 
zu vertreiben, obwohl ſie es eigentlich war, die damals die 


Partei ihres Sohnes fuͤhrte. 


wo 


u „range: vermochte fich Arnulf / natden er in Rom ve 


Urbibus excedunt, Iaxisque ropagala. portis 
Discindunt, hostesque feros in moenia linguunt “. 


:, 3) C$.. Valesii ap. Mur. .not. 40. ad Anonym. carm. paneg. 
„Widone mortuo, multi qui eum secuti.erant ad Berengarium regem 
Italiae, Ductorem Latii Poetae dictum, se conferunt, veniamque 
ab eo petunt et impetrant. — Erant autem, qui post Widonis obitum 


ad Berengarium transierunt, pars Franci e ‚Gallia, pars Camerini ac 
Spoletini“, — 


Berengar v. Friaul und die. Herzoge v. Spoleto, 291 


Käiferktone erhalten‘ hatte, nicht. in: Italien zu halten. Seine 
Deutfchen Horden, waren ben, obwohl ſittlich verdorbenern, doch 
feiner gebildeten Italienern zu wuͤſt, und kaum ſchien es, der 
Fremdling habe feinen Einfluß feſter gegründet, ald Alles fich 
gegen, ihn :verbimbetes. fein eigner Vetter und Schuͤtzling Be⸗ 
"rengar wandte ſich von ihm ,.deri.jegt in Italien mächtiger war 
als er:felbft,; ab. Noch zulegt: auf dem Ruͤckzuge in Pavia 
Bam ed zwifchen ben Bürgern und Arnulfs deutfchen Kriegs⸗ 
Teuten zum Kampfe, und auffer dem Kaifertitel hatte Arnulf 
Nichts in Italien erlangt ald einen Franken Leib, der ihm für 
immer die Möglichkeit einer Rückkehr nach dem Süden abfchnitt. 
Berengar und. Lambert hatten nun die Erfahrung ge: 
macht, daß bei der Hereinziehung fremder Interefien Niemand 
Etwas gewinne. Lambert war. Arnulf nachgezogen, hatte fich 
Pavias fofort wieder. bemächtigt; bier fchloffen nun beide itas 
lieniſche Fürflen einen. Vertrag, dutch welchen Berengar Alles 
erhielt, was nördlich dem Po und öftlich der Adda gelegen 
wer; das Übrige blieb Lambert. 

Es war. unmöglich, daß eine folche Theilung alle Inter⸗ 
effen befriedigen Eonnte.: Die Befigungen der Edlen und der 
Beiftlichen waren nicht nach Flüffen abgemeſſen; Vafallen Be: 
rengars, Kirchen in Berengard Gebiet hatten Güter in Lam⸗ 
berts Reiche, und umgekehrt; dies muffte nothwendig zu Uns 
orbnungen, zu feindlichen Intereffen unter den Großen jedes 
Reiches, zu. Hegereien,. endlich zu dem Wunfche Anlaß geben, 
feine Herrfchaft dennoch über die vertragsmäßigen Grenzen 
auszubehnen. Nur Lambertö unerwarteter Tod verhinderte 
pen Kampf. 

»Arnulfs ganze Macht in. Stalien ruhte noch auf Mai: 
land. Maginfred, früher Guidos Pfalzgraf in der Lombar⸗ 
dei und Graf über Mailand, hatte ſich nad) Bergamos . Fall 
Arnulf ergeben; Arnulf aber ſah feine Eroberungen in Ita: - 
lien nicht als für Berengar gemacht an, fondern als eigne; 
ließ Maginfred in der Grafenwürbe von Mailand, ernannte 
ihn zum Miffus, und foll ihm fpdter ſogar eine Art herzog⸗ 
lichen Amtes über alle ſeine Beſitzungen in der Lombardei er⸗ 
theilt haben. Berengar trat die Anſpruͤche auf das Gebiet von 
Mailand an Lambert ab, und als die Stadt nach hartnaͤcki⸗ 
19 * 
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ger Gegenwehr in Lamberts Hande fiel, bite Maginfted ſei⸗ 
nen früheren treulofen Übertritt zu den Deutfchen mit dem Les 
ben. Sein jüngfter Sohn Hugo kam in des Kaiferd Gnade, 
897 und als Lambert kurz hernach im Iahre 897 auf der: Jagd 
verunglüdte +), wurbe gefagt, Hugo habe für. den bingerich⸗ 
teten Vater Blutrache genommen. 
Nach Lamberts Tode ward Berengar allgemein in Ita⸗ 
lien, ſoweit es zum Karolingerreiche gehört batte, © als Keeis 
anerkannt. 


2. Berengar und die Koͤnige von Burgund. 
Nicht lange hatte Berengar den Fall ſeiner unmittelbaren 
Widerſacher in Italien erlebt und ſich alleiniger Herrſchaft er⸗ 
freut, als uͤber das dem Frieden wiedergegebene Land eine 
neue Geißel hereinbrach. Die Magyaren, durch politiſche Ver⸗ 
haͤltniſſe der damaligen Zeit aus oͤſtlicheren Wohnſitzen in das 
heutige Ungarn verſetzt, dehnten die Raubzuͤge, die ſie ſeit 
mehreren Jahren mit Gluͤck gegen Deutſchland verſucht hatten, 

900 auch auf das obere Italien aus. Im Sabre 900 brachen fie 
durch die Mark Friaul in die Lombardei ein und drangen bi. 
gegen Pavia vor, wo ihnen Berengar mit überlegener Macht 
den Weg vertrat und fie auf dad Veroneſiſche zurüdwarf. So 
lockend auch Stalien für dies räuberifche Gefindel fein mochte, 
fo wenig war es ein glüdliches Terrain für ihre Erpebitionen: 
die vielen reiffenden Fluͤſſe, die vielen feften Städte waren 
ebenfoviel Hinderungen ald Klippen, an welchen fich der 
Strom biefer Barbaren brach. Bald waren die Magyaren 
an ber Brenta fo in die Enge getrieben, daß fie Austieferung 
der Beute und Geifel zukünftiger Sicherheit verfprachen, wenn 
man ihnen freien Abzug geftatte. Die Italiener, die fich zu⸗ 
fhrieben, was allein der Natur ihres Landes beizumeſſen war, 
glaubten die bedrängten Feinde leicht ganz vernichten zu koͤn⸗ 
nen und brachten biefe dadurch zu einem verzweifelten Kam⸗ 


1) „Avia sed postquam nimio clamore fatigant 
Praecipites socii, ipse uno comitante ministro 
‚ Dum sternacis equi foderet calcaribus armos, 
_ "Implicitus cecidit sibimet sub pectore collum, 
Abrumpens teneram colliso gutture vitam“. 


r 
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pfe, in welchem die Italiener: gefchlagen wurden und nach wel- 
chem wieder das offene. Land ber ganzen Lombardei den Ma: 
gyaren preisgegeben war. 

Unmittelbar nach dieſem Unfall, welcher Serengars Ans 
fehm im obern Stalien fehr fchwächen muffte, da man in’ ihm 
einen König ſah, der nicht einmal Schuß gegen eindbringende 
Fremdlinge zu gewähren vermöge, riefen auffer dem Markgra⸗ 
fen Adelbert von Zofcana aud; mehrere Fürften und Herren 
der Lombardei Ludwig von Provence, Boſos und Hermengars 
des Sohn, nach dem großväterlichen Reiche Italien. Allen 
erfhien er ald Heiland und Retter, und Berengar blieb bald 
Nichts mehr übrig ald die Flucht nach Batern. Ludwig ward 
allgemein ald König anerkannt und von Papft Benedict in 
Rom zum Kaifer gekrönt. Sogar die Markgrafichaft, weiche 
Berengar bisher unter allem Wechfel des Gluͤcks fich bewahrt 
hatte, Verona und Friaul ward ihm’ abgefprochen und dem 
Pfalzgrafen Sigbert von ber Lombardei verliehen. Vielleicht 
war aber gerade dieſer Schritt der erfle wieder zu Be 
rengars Glüd: Ludwig hatte Adelbertd glänzenden Hofftaat 
mit neidifchen Augen angefehen; er mochte ihn von der Zeit , 
an weniger begünftigen als Sigbert, gegen welchen und Lud⸗ 
wig bald Adelbert, von Zofcana aus, Berengar, von Baiern 
aus, gemeine Sache machten. Ludwig fah in kurzem Feine. 
Möglichkeit mehr, fih in Italien zu halten, und nur gegen 
eidliche Verficherung, nie wieder in diefes Land zurüdzufehren, 
ward ihm freier Abzug von den vereinigten ttalienifchen Gro⸗ 
gen zugeflanden. Ludwigs Herrfchaft war von fehr kurzer 
Dauer gewefen; in der Mitte des Jahres 901 war Berengar 901 
fchon wieder im Befiß von Pavia, das er zur Hauptfladt fei- 
ned Reiches erklärte, und wo er ſich fogar mit dem Pfalzgra- 
fen Sigbert auögeföhnt zu haben fcheint. Mailand allein ward 
durch den Erzbifchof Andreas noch an bie burgundifche Partei - 
gefeffelt, bis Ludwig felbft, troß feines Eides, mit einem zahle 
reichen Heere beranrüden Fonnte, um feine Unfprüche mit den 
Waffen in ber Hand geltend zu machen. Im Sommer 905 905 
öffnete Pavia den Burgundern wieder die Thore; Berengarius, 
Erant, ohne Heer, zog fi nach Verona, bald weiter zus 
ruͤck; das Gerücht von feinem Tode, warb geglaubt, und in 
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völliger Sicherheit hielt Ludwig in Verona; der Berengar am 
meiften zugeihanen Stadt, Hof, ald ihn diefer bei naͤchtlicher 
Weile uͤberfiel und wegen des Meineides des Augenlichtes be⸗ 
raubte!). Kurz hernach fiel mit des Erzbiſchofs Andreas Tode 
die legte Stüße der burgundifchen Partei; Ludwig erhielt freien 
Abzug.nach feinen Erbländern, und Berengar ward im ganzen 
nördlichen Italien anerkannt. 

Diefem Lande. fchien jedoch fein Augenblick der Erholung 
gegoͤnnt: ſchon im folgenden Jahre brachen wieder magyari⸗ 
ſche Schwaͤrme uͤber ſeine Grenzen; bis an den weſtlichen Al⸗ 
penrand Italiens und bis an den Fuß der Apenninen ward 
Alles von ihnen verwuͤſtet, was nicht durch feſte Mauern ge⸗ 
ſchuͤtzt war. Berengar erkaufte zuletzt ſchimpflich ihren Ruͤck⸗ 
zug und muſſte ihnen die gemachte Beute und die Gefangenen 
uͤberlaſſen. Wohl mag damals jeder Ort, deſſen Beſitzer es 
irgend vermochte, Feſtungswerke erhalten haben ,‚ und ber Burs 
gen und Schlöffer, deren früher fchon eine große Menge in 
Stalien gebaut worden waren, von Jahre zu Jahre mehr gez 
worden fein. 

Berengard Neich glich der ſchlecht eingerichteten Haushal⸗ 
tung vornehmer Familien: waͤhrend die naͤchſten Beduͤrfniſſe 
nicht auf geregeltem Wege befriedigt werden koͤnnen und Fremde 
mit ihren Foderungen jeden Anfang zu einer beſſeren Ordnung 
ſtoͤren, geht das Streben nach aͤuſſerem Glanz ungehindert ſei⸗ 
nen Weg. Die Kaiſerkrone lag noch immer vor Augen als 
das lockende Ziel, das Berengars Rivale einer nach dem an⸗ 
dern erreicht hatten, Guido, Lambert, Arnulf, Ludwig; nur 
er ſelbſt, Berengar, hatte fie ſich noch nicht aufzuſetzen vers 
mocht. Johannes X., von deſſen Schickſalen ſowie von den 
damaligen Verhatniſſen in Rom weiter unten ausfuͤhrlicher 

915 die Rede ſein wird, ſah ſich endlich im Jahre 915 von den 
Saracenen, die an der Muͤndung des Garigliano eine feſte 
Burg angelegt hatten, ſo bedraͤngt, daß er Geſandte mit Ge⸗ 


1) Anonymus de landibus Bereng. ap. Mur. 1. c. p. 40%: 
— adveniunt urbem, muroque propinquant: 
Nlicet admissi penetrant miserabile templum, 
Quo Ludovicus erat: subitö rapiuntque ligantque, 
Et pulcros adimunt oculos “. 


- 
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ſchenken und dem BVerfprehen an Berengar abſchickte, ihm 
fole die abendländifhe Kaiferwürde : zu ‚Theil. werden, wenn 
er die römifche Landfchaft aus ihrem Bedraͤngniß aufrichte !), 
Berengarius nahm die Einladung an und empfing. zu Oſtern 
916 die Faiferliche Krone. Selbft führte er Nichts: gegen Die 
Saracenen aus; nur einen Kriegshaufen hieß er zu Roms 
Dertheidigung zurüd und wandte ſich dann. wieder nach dem 
nördlichen Italien. Es fcheint ald habe ihn die neue Würde 
zu höheren Soderungen gegen feine. Vafallen vermocht : - denn 


kurz nachdem wir ihn im mittleren Italien allgemein. anerz 


Zannt fehen, bildet ſich in der Lombardei eine ihm feindliche 
Partei unter dem Adel und der hohen Geiſtlichkeit. 
Adelbert, der Markgraf von Jorea, und Adelrich, der 
Pfalzgraf von der Lombardei, ſtanden an der Spitze von Be⸗ 
rengars Feinden. Einzelne Faͤlle, in denen der Kaiſer ſeine 
Macht misbraucht hatte, find uns uͤberliefert worden: fo hatte 
er 3.8. Lantbert, ald er den erzbifchöflichen Stuhl von Mai: 
land beftieg, genöthigt, für die Geftattung. der Annahme die: 
fer neuen Würde, ihm fehr. bedeutende Geldfummen zu zah⸗ 
len. Adelrich, ver dem Kaifer früher verdächtig erfchien, ward 
von diefem dem Erzbifhof zu gefänglicher Haft übergeben; 
der Erzbifchof ließ ihn nicht nur frei, fondern gleich unwillig 
auf Berengar, verband er fic) mit Adelrich und mit Adelbert, 
der früher mit Berengars Tochter Gifela, nach deren Tode mit 
Adelberts von Zofcana Tochter Hermengard vermaͤhlt war. 
Zu ihrer Partei trat noch ein Graf Giſelbert, und Berengar 
war bald fo in die Enge gerathen, daß er ſich nur durch ma⸗ 
gyariſche Hülfstruppen glaubte gegen feine eignen Unterthanen 
fhüsen zu koͤnnen. Die Aufrührer wurden in Brefeia über: 
fallen; Adelrich ward erfchlagen ; Giſelbert ward gefangen und 
freundlich entlaſſen; Adelbert entging einem haͤrteren Schickſal 
dadurch, daß er ſich als gemeiner Reitersknecht verkleidete. 


1» Anonymus d.]. Bereng. i c. p. 406: 
„Dona duci mittit sacris advecta ministris, 
Quo memor extremi tribuat sua Jura diei 
Romanis, fovet Ausonias quo numine terras, 
Imperii sumturus eo pro munere sertum, 
Solus et. oeciduo Caesar vocitandus in orbe“. 
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Giſelbert war durch die Großmuth, mit welcher ihn Berengar 
behandelte, ungeruͤhrt geblieben; Berengars Übermacht, die 


Urſache der Unzufriedenheit, war ja geblieben und durch den 


letzten Schlag ſcheinbar mehr befeſtigt worden; um ſie zu brechen, 
wandten ſich Giſelbert und Adelbert an Koͤnig Rudolph von 
Hochburgund und riefen dieſen zu ihrem Schutze nach Italien. 
Rudolph war ein Schwiegerſohn des Herzogs Burkard von 
Schwaben, und von dieſem unterftüßt, drang er nach Italien 
herein. Erzbifchof Kantbert von Mailand ging zu dem Fremd⸗ 
ling übers feinem Beifpiel folgten faft alle Bifchöfe von Ober⸗ 
italien, die jest fchon durch Me Ausdehnung ihrer Immuni⸗ 


taͤtsſprengel und die Erweiterung der für diefelben gewonnenen 


Rechte in politifchen Angelegenheiten von bedeutenderem Ges 
wicht waren ald der weltliche Adel. Zwiſchen Piacenza, und 
Borgo San Donnino kam es zwifchen beiden Parteien zu eis 
nem Treffen, in welchem Berengar gefchlagen und bald darauf 
auf Verona beſchraͤnkt ward. 

Rudolph überließ die weitere Fortführung des Kampfes 
gegen -Berengar fernen Anhängern unter ben italienifchen Gros 
Ben; er felbft, nachdem er ſchon vor dem entfcheidenden Tref⸗ 


fen auch die Koͤnigskrone der Lombarben erhalten hatte (im 


922 Februar 922), Eehrte nach feinem Alpenreiche zurüd. Beren⸗ 


gar rief zu feinem Schuge neue magyarifche Schwärme herbei, 
die weit und breit wieder die Beſitzungen der Öegenpartei ver⸗ 
wüfteten und fogar die Hauptflabt der Lombardei, Pavia, 
in Afche legten. Der Bilchof von Pavia und der von Ver: 
celt wurden bei diefer Gelegenheit erfchlagenz; Pavia mit 43 
Kirchen und zahlreichen Paläften warb faft ganz dem Erdboden 


gleich gemacht, und überhaupt haufte das barbarifche Volk fo, 


daß nicht 200 Einwohner am Leben geblieben fein folen. Der 
blutige Sieg verfchaffte Berengar nicht den mindeflen Vortheil; 
vielmehr wandte fih nur mehr und mehr Alles won ihm ab, 
und in Verona felbft, der bisher ftetö getreuen Stadt, ver⸗ 
ſchwor ſich ein Theil der Einwohner, an ihter Spitze ein ge⸗ 
wiſſer Flambert, gegen ihn. 

Wenn es in irgend einem Lande, zu irgend einer Zeit 
dahin gekommen iſt, daß ſittliche Gefuͤhle ſo mit Fuͤßen ge⸗ 


treten find, wie damals in Italien, iſt Güte gefährlich: denn 
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Niemand wirb durch fie zur Dankbarkeit verbunden, und der 
gütig Behandelte ift nur der Meinung, der gütig Handelnde 
benehme fich fo, weil ihm die Gewalt zu einem anderen Bes 
nehmen fehle. So dienten auch alle Sreundfchaftöbezeugungen 
— gegen Flambert nur dazu, dieſen um ſo entſchloſſe⸗ 

_ ner zu machen zu dem Verderben ſeines Herrn, und meuchel⸗ 
mörberifch fiel endlich Berengar durch die Hand eined Anhäns 
gerd des Flambert im Jahr 924 zu Verona. 924 


3. Die Begebenheiten unmittelbar nad) Berengars Tode, 
bis Hugo von Provence König in Italien ward. 


Die Zeit nach Berengars Tode trägt in doppelter Hinficht einen . 
beſonders eigenthümlichen Charakter: einmal tritt die Macht 
und der Einfluß der Bifchöfe jest fo entichieden ans Licht, daß 
faſt alle Geſchaͤfte und Entſchlieſſungen der Fuͤrſten wie der 
u Nation von ihnen abhängen; fodann aber regierte wie im mitt⸗ 
leren Italien ſo nun auch im noͤrdlichen bald eine Frau, nicht 
durch Geiſt, nicht durch ererbte Macht, nicht durch einen auf 
ernſte Intereſſen gegruͤndeten Anhang, nein, durch den Reiz 
und Genuß ihres Leibes allein, den ſie Jedem bietet, der ihr 
wichtig iſt 1), Hohen und Niederen, und ſelbſt dem offenen Wi⸗ 
derſacher und Feind. Solcher Zauber, wie wir ihn in dieſer 
Zeit durch die Begierde fleiſchlichen Genuſſes ausgeuͤbt ſehen, iſt 
nie in der Geſchichte wiedergefunden worden; Italien allein 
iſt dieſe Geſtalt politiſcher Verhaͤltniſſe, das ſogenannte Hu⸗ 
renregiment ‚ eigen, und auch da war ed nur in einer Zeit 
möglid), in welcher ber Einzelne in dem Grade innerlich halt: 
108 geworden war, daß der MorgenFihn oft bei einer anderen 
Partei nicht pop nein, bei ganz anderen Intereffen noch 
zeigte, ald wo der Abend befjelben Tages ihn antraf. Es war 
ein ftetes Sagen nach einzelnen Aufferen Vortheilen und finn= 
lichen Genüffen, und wer follte es bei einer fo allgemein zus 


1) Liutpra ndi lib. II. cap. 2: „Causa autem potentiae ejus 
haec erat, quoniam, quod dictu etiam foedissimum est, carnale cum 
omnibus, non solum principibus, verum etidm cum ignobilibus com- 
mercium exercebat“. 


— 
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fammenhangslofen Zeit dem Einzelnen noch zum Vorwurf. 
machen koͤnnen, wenn in feinen Augen der Liebreiz einer fürft= 
lichen Frau Beinen Makel durch ein Hurenleben erhielt, da. das 
letztere Alle führten‘ und infofern über alle Verhältniffe aus: : 
dehnten, als ihnen Liebe und Zreue und jede geiflige Rich⸗ 
tung feil war, wenn. deren Aufgeben einen leichteren und rei⸗ 
zenderen Genuß in irgend einer Beziehung hoffen ließ, als 
welchen der Augenblick ſchon ohnedies bot. | 

Ermengard, durch ihre Mutter Enkelin jener Waldrade, 
die durch ihre Schönheit König Lothar fo bezaubert hatte, daß 
er fich in die widermärtigften Händel mit dem römifchen Stuhl 
lieber einlaffen ald die Geliebte verftoßen wollte, war eine 
Zochter jenes prachtliebenden Markgrafen Adelberts von Toſ⸗ 
cana, der in Verein mit Berengar Ludwig von Provence aus 
Stalien vertrieb, und Berthas, einer Zochter König Lothars. 
Bertha war früher mit einem Grafen Dietbald von Arles vers 
mählt '), und in einer Zeit, wo faft alle Abkömmlinge der _ 
Karolinger durch weibliche Defcendenz wenigftend den Verſuch 
wagten, ein Stud ded Reiches ihres großen Ahnherrh an fich 
zu reiffen, wollte auch Bertha, obgleich die Kirche fie als un⸗ 
ehelich geboren betrachtete, ihre Söhne nicht zuruͤckſtehen laſ⸗ 
fen. Ihrem Sohne erfter Ehe, Hugo, follte eine Königs: 
krone erworben werden, und ald die Mutter zu früh ftarb, 
übernahm es die Stiefichwefter Ermengard, damals Wittwe. 
des mächtigen Markgrafen Adelbert von Jorea, der Mutter 
Plan zur Ausführung zu bringen. Ihe waren alle Mächtigen 
bes oberen Italiens zugethanz die, denen fie den Genuß ihrer 
Reize gönnte, waren bald ihre entfchiedene Partei; die Vers 
fchmähten, Erzbifchof Lantbert von Mailand an der Spitze, 
bildeten, da ſich Ermengardes Anhang durch eine politifche 
Richtung auszeichnete, auch eine politifche Gegenpartei, obs 
wohl der weitere Verlauf der Gefchichte zeigt, daß es mehr 
der Verdruß über die Verſchmaͤhung war, ber fie verband, und 
daß Ermengarde faft jeder Einzelne doch wieder zu Gebote 
. fand, fobald fie ihm die Hand bot. 


1) CHA. Vollhart et Baehme: Hugo Comes Arelatensis » (lipe, 
1738) p. 5. 
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Koͤnig Rudolph war nach Berengars Tode nach der Lom⸗ 
bardei zuruͤckgekehrt, wo er Anfangs allgemeine Anerkennung 
gefunden hatte, bald aber ſich Ermengardes Partei feindlich 
gegenüber ſah. Obgleich Rudolph naͤmlich ſelbſt auf das hef⸗ 
tigſte in Ermengarden verliebt und ihren Winken eine Zeit 
lang unterthan war, muſſte ihn doch das entſchiedene Streben 
Ermengards, ihrem Stiefbruder Hugo die Krone zu verſchaf⸗ 
fen, welche Rudolph trug, zu der ihr feindlichen Partei des 
Erzbiſchofs von Mailand fuͤhren. Ermengarde war im Beſitz 
von Pavia!); Rudolph zog mit Heeresmacht gegen ſie; da 
ließ fie ihm wiſſen, wie ed ja nur in ihrer Gewalt ſtehe, je⸗ 
den der. ihn ‚umgebenden Zürften zu einem Verräther zu maz= . 
chen, .und er, ber die Macht der Leidenfchaft für das fchöne 
Weib:am beiten felbft fühlen mochte, erfchraf fo fehr ob der 
Botfchaft, daß er zu Nacht die Seinigen verließ, auf einem 
einen Boote die Wogen bes Zeffins hinunterfuhr und zu ben 
Süßen feiner reizenden Feindin eilte. Muthlos und unwillig. 
zogen fich Lantbert und die übrigen ehemaligen Anhänger Rus. 
dolphs nad) Mailand zurüd, und unfähig den Planen Ermens 
gardes länger zu wiberftehen, waren fie felbft ed, die nun ben 
Grafen Hugo aus der Provence herbeiriefen. Ein Verſuch, 
den. Rudolph, der in fein burgumdifches Neich zurüdgekehrt 
war, fpäter noch machte, ſich ‚mit Hülfe feines Schwiegerva⸗ 
terö, Herzogs Burkard von Schwaben, in Italien feftzufegen, 
endete mit des Letztern Untergange. Hugo eilte, auf die an 
ihn gerichtete Botfchaft, fofort zu Schiffe von den Küften der 
Provence nach Stalien und beftieg bei Pifa das Land, das 
in ihm feinen ‚Herrfcher finden follte, weil. er es verfland die 
Teufel mit Hülfe Beelzebubs, des oberflen derfelben, wenn 
nicht auszutreiben, doch feinem Willen fügfamer zu machen. 


1) Lebret (Geſchichte von Stalien I. S. 370) will hieraus fchlief: 

Ten, daß die Verwüftung Pavias durch die Magyaren nicht fo gruͤndlich 
geweſen fein koͤnne; er vergifft dabei, daß bie oberitalienifchen Städte 
diefes Zeitalterd aus hölzernen Gebäuden beftanden, die ſchnell Hergeftellt 
werben konnten. Noch im Jahre 1124 verbrannten in Padua 2614 hoͤl⸗ 
zerne, mit Schindeln gedeckte Gebäube. 
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4. Berhältniffe in Rom feit dem Sahre 900, bis auf 
Hugos Ankunft in Italien. 


Die Herrfchaft der Karolinger hatte in den Formen der Vers 
fafiung der Stadt Rom keine Anderung zur Folge; doch bil: 
bete fich der ftäbtifche Adel (die confularifchen Familien) noch 
' immer mehr der Sefinnung des Adels im übrigen Italien ana⸗ 
log: er ward. immer mehr zu einer flädtifchen Nitterfchaft; 
noch hörte man Amtstitel, die an die Herrfchaft der Impera⸗ 
toren von Gonftantinopel oder gar an die römifche Republik 
erinnerten *); die Titel aber dürfen nicht hindern das wahre 
Berhältniß zu erkennen, und es tritt hier nur ein umgekehr⸗ 
tes Verhältniß ein, wie bei den Rittergebichten aus dem Mits 
telalter, die von Alerander dem Großen handeln, denn wie 
biefe die Helden des Altertbums in das Gewand ded Mittels 
alters Bleiven , fo umgekehrt kleideten fich die roͤmiſchen Ritter 
des zehnten Zahrhunderts noch in antife Hüllen, obgleich Die 
Wurzel ihres Lebend und Handelns nicht über die mittlere Zeit 
hinausreichte. 

Nur ein Verhaͤltniß blieb in der roͤmiſchen Landſchaft in 
dieſer Zeit noch ganz unberuͤhrt von germaniſchem Einfluſſe, 
das naͤmlich des ackerbauenden Landvolkes. Bald waren es 
große zuſammengehoͤrige Stuͤcken Landes, massae genannt, 
welche ein Grundbeſitzthum bildeten, wie deren wohl nur die 
Kirchen und die reichften Samilien des Adeld befaßen; dann 
wurden bie einzelnen Grundftüde, die dazu gehörten, von Go: 
onen, Maffaritien (massari, mezzajuoli ift wohl aus dieſem 
Worte entftanden), Zributarien und Angarialen gebaut; von 
Leuten alfo, die theild noch in dem Verhältniß ber alten roͤ⸗ 
miſchen Colonen lebten und ihren Fruchtkanon zahlten (jegt 
dationes genannt), theild überdies zu Frohndienſten (functio- 

1) Noch im Zahre 1027 kommen in Rom Würben und Titel vor, 
die theild der abminiflrativen Einrichtung des römifchen Kaiferreiches an⸗ 
gehören, wie der Primicerius, Secundicerius, Nomenculator, Protoſcri⸗ 
niarius, theild den römifchen Municipalbehörden, wie der judex dativus, 
daneben dann aber die bem Mittelalter ganz angehörigen comites palatii 
und eigentliche Lehengrafen; cf. Marini papiri diplomatici pag. 71. 
dipl. 45. 
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nes et angaria) verpflichtet waren, theils nur einen beftimms 
ten Zins (census) zahlten, theild endlich ald Tagloͤhner ganz 
und gar zu dem Gute gehörten und von dem Herren deſſel⸗ 
ben als arbeitende Knechte ernährt und gehalten wurden. Das 
ollmälige Übergehen des alten Selavenftandes in einen Stand 
leibeigner Hörigkeit, welches die Kirche zumwegebrachte, ers 
geugte diefe verfihiebenen Nuancen in der Stellung ber Lands 
bewohner. Auſſer diefen Maflen gab es dann auch viele Eleine 
Güter, die nicht. größer waren, ald daß eine Bauernfamilie fie 
in Anbau erhalten konnte: fie führten den Namen coloniae, 
wid ihre Bebauer wären Colonen, ganz in der Weife, wie das 
roͤmiſche Kaiferreich. diefe Menfchenclaffe Eannte ). Noch bie 
in das elfte Jahrhundert Taffen fich ähnliche Verhältniffe vers 


‚folgen, und die Stellung der fpäteren masgari. in. der Umges | 


gend von Rom ging zum Theil unmittelbgr daraus hervor 2), 
Aus den Verhältniffen des Landvolkes ging unmittelbar 
hervor, daß es einen politiſch bedeutungsloſen Stand bildete; 
auch die niedere Bevoͤlkerung der Staͤdte kam politiſch nicht 
in Betracht und lebte abhängig und unter dem Schutze der 
Kloͤſter und Kirchen oder des Adels, und dieſer und die Geiftz 
lichkeit, deren wichtigfte Glieder faft immer aus adeligen Fa⸗ 
milien waren, gaben Rom Päpfte und vegierten oder zerrüttes 
ten Rom und fein Gebiet, jenachdem die beiden fich entgegen- 
ftehenden Parteien einander an Kräften gleich waren, oder die 
eine zu ſchwach, um den Anordnungen der anderen in ben Peg 
treten: zu Finnen. Die Parteien. felbft erlofchen nie. 

Bald nad) Kaifer Arnulphs Abzug war der Papſt, der ihn 
gerufen und gefrönt hatte, Formoſus, wie man. glaubt, iq 
Folge gewaltfamen. Verfahrens von ‚Seiten der ben Deutfchen 
eutgegenflehenben ſpoletiniſchen Partei ‚ geſtorben. Sein Nach 


) Man vergleiche beſonders zwei urkunden bei Marini: Papir! 
diplomatici. pag. 32. dipl. XXIV, eine Schenkung des Papfted Gergius 
vom Jahr 906 enthaltend, und pag. 75, dipl. XXVI, eine Urkunde des 
Papftes Sohannes vom Jahre 1027 enthaltend. 

2) über die fpäteren bäuerlichen Verhaͤltniſſe der umgegend von 
Rom im Mittelalter enthaͤlt ein in Deutſchland wenig bekanntes Werk, 
des Nicula Batti storia di Genzano (Roma 1797. 4.) einzelne treffliche 
Retim J | Er 
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folger Bonifacius VI., ‚den: dad Volk durch Acelamation ber 
Geiſtlichkeit als Oberen aufdrang, flarb ſchon: nach 24 Tagen. 
Stephan VI. trat nun ganz als Vorfechter der ſpoletiniſchen 
Partei auf; bie Folge davon war, daß er nach wenig mehr 
als einem Jahre von den :mächtigen Häuptlingen der. beut: 
chen Partei gefangengenommen und erdroffelt wurde.  Ros 
manus war hierauf ungefähr vier Monate, ſodann Theodor 
nicht volle drei Wochen Papſt. Wie eine Sanitfcharenrotte 
verfügten die Parteien des römifchen Adels Über Petrus Stubf, 
und wenn nicht natürlicher Tod: bald nach der Erhebung das 
ungluͤckliche Oberhaupt . der: Kivche befreite, war gewaltfamer 
* Untergang fein gemwiffes Schieffal. Unter ſolchen Berhäftniffen 
nahte das Jahr 900 nad) Chrifti Geburt heran. Die ſpoleti⸗ 
898 nifche Partei hatte 898 Johannes IX., einen Mönd; und ge⸗ 
Bornen Zivolefer, -erhoben; die Gegenpartei verfuchte ihm ef 
‚nen gewiſſen Sergius entgegenzuftellen; jener war Lambert, 
‚900 diefer Arnulf zugethanz und auch als Johannes im Jahre 900 
gleich feinem Faiferlichen Herrn Lambert das Zeitliche ‚gefegnet 
hatte, hörte die Parteiung: in Rom nicht auf, denn Ludwig 
von Provence, der nun, wie erwähnt worden ift, dem Berens 
gar entgegentrat, gab der fpoletinifchen Partei einen. neuen 
Halt und empfing von Benedict IV., der auf Johannes ges 
folgt war, bie kaiſerliche Krone. In der Markgrafſchaft Spo⸗ 
teto folgte unterdeß ein gewiſſer Alberich, über. deſſen vers 
wandtſchaftlichen Zuſammenhang fo gut als Nichts bekannt iſt. 
Benedict muß ein fehr: tüchtiger Mann geweſen ſein; er 
hatte Verftand und-Kraft genug, fich in diefer Zeit drei Sabre 
lang :auf Petri Stuhl zu behaupten. Sein Nachfolger. Leo V. 
war noch nicht zwei Monate Papft, ald- er-vom eignen Gas 
pellan Chriſtoph gefangengefegt und umgebracht wurde. Der 
Geſchichtſchreiber unſerer Tage, welcher, der Privatintereſſen 
ber damals in Rom: mächtigen Familien unkundig, nut ben 
vielfachen Namenwechſel und die tumultuariſchen Auftritte als 
das Rom in jener Zeit Charaẽteriſirende erblickt, ſieht ſich lange 
vergebens um nach einem Schluͤſſel damaliger Verhaͤltniſſe, 
bis ihm das Benehmen einer Frau, die zwiſchen den ver— 
fhwimmenden Geftalten. der übrigen in Rom: einflußreichen 
Perfonen fhärfer hervortritt, mit lauten Worten zuruft,. de 


‘“.. 
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er in Rom auf bemfelben fi ttlichen Terrain ſich befinde, das 
wir eben erſt mit Ermengarden im noͤrdlichen Italien durch⸗ 
wandert haben, daß er auch hier nichts Anderes in den Ver⸗ 
haͤltniſſen zu ſuchen habe als das launiſche, habgierige, wet⸗ 
terwendiſche, gott⸗ und geſetzvergeſſene, aber nicht immer geiſt⸗ 
und anmuthsloſe Element eines Hurenregimentes. | 
Chriftoph vermochte fich nicht bei ber päpftlichen Würde 
gegen . die Partei der’ Markgrafen von Spoleto. in Rom, an 
deren Spitze nun allenthalben jene verführerifche Frau, bie 
Theodora, wie fie genannt wird, von deren Herkunft und 
&eitenverwandtfchaft Feine fichere Spur auf uns gekommen 
ift, erfcheint, zu erhalten. Sergius III., der aus dem Haufe 
der Grafen von Zufeulum flammte, ward auf Petri Stuhl 
erhoben, und durch die Reize Mariuccias , der: Die Mutter- an 
Schönheit übertreffenden Tochter Theodorend, der Letzteren Eins 
fluß unterworfen '). Zu bderfelben Veit. bediente ſich der Erz⸗ 
bifchof Peter von Ravenna: oft eines Geiftlichen, welcher Jo⸗ 
hannes hieß, ald eines Unterhaͤndlers am römifchen Hofe, und 
die Phantafie Theodorens ward durch diefen fo 'gefeflelt, daß 
fie ihrer Begierde nach feinem Genuß jedes andere Verhälmig 
bintanfegte. Sie wuſſte es mit des Papftes Hülfe bald dahin 
zu bringen, daß ihr Geliebter zum Bifchof von Bologna, dann, 
als nach‘ Sergius und feines Nachfolgers Anaftafius III. Tode 
der fügfame Lanto Papft ward, gegen bie früheren Tirchlichen 
Beftfegungen, zum Erzbifchof von Ravenna ‚geweiht wurbez 
von wo er, als auch Lando nach. kurzer Zeit (wie man glaubte, 
zur Strafe?) für die ° ungefegliche Einfegung bes Johannes) 


1) Liutprandi I hist. lib. II. c. 18: „Quae (nämlich Theobora 
diras habuit natas, Maroziam atque Theodoram, sibi non solum coae- 
quales ‚ verum etiam Veneris exortivo promtiores. Harum una Ma- 
rozia ex Papa Sergio, cujus supra fecimus mentionem, Joannem, 
qui post Joannis Ravennatis obitum 8. Romanae eccl. obtinuit digai- 
tatem, nefario genuit adulterio “. 


2) Amadeſis Unterfuchungen zufolge ift Johannes noch von Lergius 
als Erzbiſchof anerkannt worden; cf. Amadesii in antist. Rav. chro- 
notaxim disquisitiones. Tom. II. p. 66 sq. Freilich möchte Amadeſi 
aud) das Verhältniß zu Theodora leugnen und nennt kiutprand geradezu 
einen Luͤgner. 
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914 im Jahre 914 das Zeitliche fegnete, Durch Theodoren auf den 
päpftlichen Stupl zu Rom. befördert ward *). In verfelben 
Zeit fland Mariuccia, Zheodorens Zochter, mit dem Marks 
"grafen Alberih von Spoleto in nahen, vielleicht in ehelichen 

Verhaͤltniſſen, und die zweite Zochter Theodora ließ ihre Reize 
nicht feiern; das mittlere Stalien gehorchte Drei Lüderlichen 
Weibern. 

Durch :diefe Herſſchaft ward es dem Papſt Johannes X, 
einem überaus Eräftigen und verftändigen 2) Manne, möglich, 
eine Zeit lang das füdlichere Italien vor den immer weiter 
vordringenden Sargcenen zu fohügen; in Rom und zwifchen 
Rom und Spoleto waren längere Zeit.alle, eine Bereinigung 
gegen die Fremdlinge binbernden feinbfeligen Verhältniffe von 
Theodorens Mächten in den Boden. gezaubertz ‚die Griechen 
und. die Iongobardifchen Fürften der firwlicheren Gegenden wur: 
den. durch die Noth gezwungen fi) Johannes anzufchlieften. 
Die Saracenen wurden gefchlagen; Italien war gerettet. 

Unterdefien ftarb Theodora die. dltere,. und ihre Tochter 
Marinccia trat an ihre Stelle; Alberich von Spoleto erhielt 
nun. übermächtigen Einfluß; die über die Saracenen erlang⸗ 
ten ‚Siege, wobei der Papft felbit das Heer geführt hatte, 
peranlafiten. bald. Zwifte zwifchen ihm und dem Markgrafen ; 
bie beiderfeitigen Anfprüche glichen fi) ohnehin nicht länger 
friedlich aus; Markgraf Alberich ward aus Rom vertrieben, 
endlich ermordet. | 
Mariuccien, die das Scidfal Alberichs getheilt hatte, 
gelang es nach deſſen Tode ſich in Rom wieder eine Partei 
zu machen; ſie brachte die Engelsburg, die ſchon Alberichs 
Burgveſte in Rom geweſen war, in ihre Gewalt, und lebte 
von bier aus mit dem Papſt, den fie gewiflermaßen ihren 
Stiefvater nerinen Eonnte, in fortdauerndem Streit. Um ſich 
eine feftere Stüge zu verfchaffen, hatte fie fi) Ermengardes 
Bruder, dem Markgrafen Guido von Toſcana, vermählt; fo 
reichten fi in eben ber Zeit, wo König Hugo in Pifa and 

we | | 

1) Liutpr. ne amasii ducentorum milliariorum interpositione, qui- 
bus Ravenna sequestratur a Roma, rarissimo . coneubitu potiretur .— 


2) Amadesill: c. p. 75, 


—R 
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Land : flieg, zwei durch Liſt und Schönheit mächtige Frauen, - 
bie eine im. oberen, bie andere im mittleren Italien mächtig, 
die Hand, um -über die Verhältniffe ihres Vaterlandes ihren 
Privatzweden gemäß zu disponiren. 


5. Die Regierung König Hugos in Italien. 


Von, Pife, wo er bewillfommt worden war, 308 Hugo nad) 
Pavia, um die Krone des italienifchen Königreiches zu em: 
pfangen; dann nach, Mantua, wo er Sohannes X. traf. We⸗ 
gen der Kaiferfrone hatte Die Freundſchaft des Papſtes fuͤr 
einen neuen Koͤnig von Italien immer einen hohen Werth; 
ungeachtet Mariuccia Hugos Stiefbruder geheirathet hatte, 
ſchien es ihr doch, moͤglich, Daß ſich Papſt und König zu ih: 
rer Unterdruͤckung vereinigen Fönnten, und als Johannes von 
Mantua zurüdgelehrt war, fand fie es rAthlich ihnen zuvor: 
zulommen '). Ihre Anhänger drangen demnach in den late⸗ 
ranifchen Palaft ein, hieben Peter, den Bruder des Papftes, 
nieder, und fihleppten diefen felbft in den Kerker. Nach ein: 
ander folgten nun unter Mariucciad Einfluß Leo VL, dann 
Stephan VIL, beides ruhige, ihr ergebene Männer 2); dann 
endlich ihr eigner Sohn (von Papft Sergius IIL ?)) Johan⸗ 
nes XI. auf Petri Stuble. - 
Hugo folgte Anfangs in Allem, was er unternahm, feis 
ner Stieffchwefter Rathe. Um die Einheit der Negierung zu 
fihern, überall gegenwärtige Vertreter berfelben zu haben, 
fchien e8 Ermengarden gut, baß Hugo feinen Sohn Lothar | 
zum. Mitregenten. annähme. Dies gefchah im Jahre 931.931 
Unterdeffen war der Markgraf Guido von Toſcana geftorben, 
und Mariuccia, im Gefühl ihrer politifchen Wichtigkeit, fafite 
den Plan, durch eine Heirath mit Hugo ganz Stalien ihrem 
Einfluß zu unterwerfen. Hugo ging darauf em, und um 


1) Liutprand giebt ald Grund des Verfahrens gegen Sohannes Guis 
d08 Daß gegen deſſen Bruder, den nachher ermordeten Peter, an. Io: 
hannes fol im Gefängniß erftictt worden fein. Liutpr. lib. III. c.12. 

2) Liutprand erwähnt Beide nicht, fondern unmittelbar Sohannes XI. 

3) Man vergleiche Lebret. Gefchichte von Italien Thl. I. S. 874. 
Anmerk. k. 

Leo Geſchichte Italiens J. 20 
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feine Schwägerin heirathen zu koͤnnen, erflärte. er, Ermengard, 
der verftorbene Guido und deffen Bruder Lambert, der. in der 
Markgrafſchaft Toſcana gefolgt war, feien gar feine Stiefge- 
fchwifter nicht; er wiffe gewiß, daß feine Mutter, als fie vom 
Markgrafen von Zofcana, ihrem zweiten Gemahl, Feine Kin- 
der befommen, fremde untergefchoben habe. Lambert, ber 
feine vechtmäßige Abflammung durch ein Gottedurtheil bes 
wies, ward gefangen, abgefegt und geblendet, und Hugo: ver: 

932 mählte ſich wirklich im Jahre 932 mit Mariuccien. Allein 
Hugo war doch zu derber, nordifcher Natur, ald daß das gute 
Verhaͤltniß mit Mariuccia lange hätte dauern können: fie hatte 
vom Markgrafen Alberich von Spoleto einen Sohn gleiches 
Namens; diefer, ald er einft feinem Stiefoater Hugo ein 
Handbeden hielt, begoß ihn und erhielt dafür eine Ohrfeige. 
Ergrimmt ging er aud der Burg und rief dad Volk in Rom 
zu feinem Beifland, um fi) zu rächen. Hugo warb in ber 
Engelöburg belagert und gerieth in große Angſt. Vielleicht 
fah auch Mariuccia, deren Reize doch allmälig auch ihre Macht 
verloren haben mochten, daß fie weniger über Hugo vermöge, 
ald fie gehofft hatte, und trug daher bei, ihn in Angft zu 
fegen. Er ließ fi in der Nacht an einem Seil aus einem 
Fenſter der Burg herab und entfloh. Ein Heer, das er her⸗ 
nach fammelte, um ſich an den Roͤmern zu raͤchen, richtete 
Nichts aus, und der junge Alberich, der die Gunſt des Volkes 
in Rom erlangt hatte, ſetzte ſeine luͤderliche Mutter gefangen 
und regierte durch fein Anſehn und feine Macht von der En—⸗ 
gelöburg aus Rom, während fein Stiefbruder Sohannes Die 
hoͤchſte geiftliche Würde der Stadt und der katholiſchen Chris 
ftenheit bekleidete '). 

In derfelben Zeit wollte Rudolph von Hochburgund, da 
fi) unterdeffen wieder eine zahlreiche, mit Hugo unzufriedene 
Partei gebildet hatte, noch einen Verſuch machen, fich Stalieng 
zu bemaͤchtigen; Hugo verglich fich jedoch mit ihm fo, daß 
Rudolph auf Italien verzichtete, und Hugo ihm dagegen das 


1) Liutpr. III, 12: „Romanae urbis monarchiam Albericus te- 
nuit, fratre Joanne suo summi atque universalis praesulatus sed | 
praesidente “. 
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füdliche Burgund !) abtrat, fodaß feit dem Jahre 934 beide 934 
burgundifche Reiche in ein einziges vereinigt find, welches bie 
Schweiz, Sappyen und den ſüdoͤſtlichen Theil Frankreichs 
umfaſſt. 

Nicht bloß in den auswaͤrtigen Verhaͤltniſſer, auch in 
Stalien benahm ſich Hugo durchaus angemeſſen; er hatte von 
feiner Schwefter Ermengarden gelernt, wie Italien zu tegies 
ven fei. Obgleich Ermengard lange aufferordentlichen Einfluß 
über ihn gehabt hatte, war Hugo doch Feineöwegs ein ſchwa⸗ 
her Mann. Verftand und Tapferkeit befag er in hohem 
Grade, und gegen die gewaltigen Großen blieb ihm, da alle 
Schranken der Sitte zu Boden getreten waren, Nichts als : 
Lift und unerhörte Gewalt; nur durch entfchiedene Grauſam⸗ 
keit konnte es ihm gelingen einigermaßen Ordnung zu halten. 
- Auffer der Anwendung graufamer Gewalt fuchte ſich Hugo 
befonderd noch dadurch zu halten, daß er feine Familie übers 
all mit Ämtern und Macht bekleidete. Den Alberich, der ihn 
früher aus Rom vertrieben, feinen Stiefſohn, vermählte er 
mit feiner Zochter Alda, erhielt aber dadurch nicht einmal- die 
Möglichkeit, nach Rom kommen zu dürfen. Die Markgrafs 
ſchaft Toſcana gab er feinem Bruder Bofo, nahm fie ihm 
dann aber wieder und gab fie einem natürlichen Sohne Hus 
bert. Den Markgrafen Berengar von Sorea , feinen Stiefnefs 
fen (wenn man fo fagen kann), vermählte er mit Willa, Boſos 
Tochter, und einem andern natürlichen Sohne Theobald wollte 
er das Erzbisthum Mailand verfchaffen; der Erzbifhof Hil⸗ 
duin ?) flarb aber, als Theobald noch zu jung war, und fo 
ward einftweilen ein alter Geiſtlicher der nicht zu lange leben 
konnte, Arderich, Erzbiſchof. In Piacenza ward ein dritter 
natuͤrlicher Sohn Hugos, Boſo, Biſchof; in Verona ſein Schwe⸗ 
ſterſohn Manaſſes. | 


1) Ludwig Boſonides, als er gebtenbet aus Italien zuruͤckkehrte, 
hatte dem Hugo den groͤßten Theil der oͤffentlichen Gewalt in ſeinem 
Reiche uͤbertragen. Hugo maßte ſich ſpaͤter Alles an, und dem Sohne 
Ludwigs blieb nur die Grafſchaft von Vienne; cf. Vollharti et 
Boehmii Hugo Comes Arelatensis illustratus (Lips. 1735) pag. 9. 
nota g: 

2) Lantberts Rachfolger. 

dfoge w⸗ 
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Über die Wirkung dieſes Nepotiſmus hatte. fich Hugo zu: 
legt .voch getäufcht: er. konnte Feinem: feiner Berwandten ges 
nug geben; jeder fuchte nur immer größeren. Vortheil, und - 
natürlich fühlten fi fi ich alle nichtverwandten Fürflen und Herren 
zuruͤckgeſetzt und in dem Ihrigen bedroht. | 

. Berengar von Iorea, der Sohn Adelberts, der einzige 
im oberen Italien noch gewaltige weltliche Herr, fürchtete von 
dem ‚Könige. gebtenvet zu werben, wie ihm Lothar, Hugos 
Sohn, felbft ‚heimlich gefagt, daß jener vorhabe. Er floh nach 
Deutfchland zu Hermann, dem Herzog von Schwaben. US 
er..von hier aus bie. Hugo. feindliche Stimmung’ ausgekund⸗ 

945 fchaftet hatte, kehrte er im Sahre 945 mit wenigen Begleitern 
zurüd und bot Manaffes, Hugos Schwefterfohn, das Erzbis⸗ 
thum von Mailand an. Hugo hatte demfelben ſchon früher 
ein ähnliches Vetſprechen gethan und hatte es nicht gehalten. 
Manaſſes ſchloß ſich ſofort an Berengar ‚an. Auch Guide, 
der: Biſchof von Modena, trat bei; und Arderich, der alte 
Erzbiſchofrvon Mailand, ber dem Hugo zu lange lebte und 
dem dieſer deshalb nach dem Leben ſtand, lud Berengar nach 
Mailand ’ein.- AS Berengar in dieſer Stadt ankam, war 
Hugo in Pavia. "Beide unterhandelten. Hugo ließ die Par: 
tei Berengars erfuchen: „wenn fie ihn nicht länger zum Koͤ— 
nige haben wollten, follten fie’ wenigftens feinen Sohn Lothar 

anerkennen”. Berengar. fürchtete durch eine Einwilligung in 
dieſe Bedingung König Hugo Gelegenheit: zu verfchaffen, Star 

lien mit feinen Schägen zu verlaffen. Auf diefe war er be= 
fonders begierig '). Er ließ ihm fagen, „er- ſelbſt ſolle wieder 
als. Koͤnig anerkannt werden“. 

AUnterdeß hätte Berengar daſſelbe Syſtem ruͤckſichtlich der 
Biſchoͤfe befolgt, wie Hugo. Er ſetzte ſchnell, wo es thunlich 
war, ſeine Anhaͤnger in die Staͤdte als geiſtliche Oberhaͤupter; 
er glaubte fo feine weltliche Herrſchaft am beſten zu ſichern. 
Antonius ward in Breſcia, Waldo in Como, Adelhard in 
Reggio als Biſchof eingeſett. Do, Hugos natuͤrlichen Sohn, 


N Auch farchtete er ihre Wirkung, ne immensa pecinia , quam 
habebat, Burgundionum atque aliarum gentium super se populos in- 
vitaret. Liutpr. 1 c. V, 13. Ä | 


* 
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ließ er um ein Stuͤck Geld in Piacenza; aud) Liutfred, der 
Bifchof von Pavia, hielt es für nöthig, ihn ‚Durch Gefchenfe 
zu gewinnen. Dies alles durfte Berengar wagen, weil ſich 
in Beziehung auf ihn diefelbe Erfcheinung wiederholte, der wir 
nun fchon fo oft in Italien begegnet find, daß das Volk je: 
dem neuen Ufurpator anhängt, um nur- den früheren durch 
ihn 108 zu werden. Hugo und Lothar waren bald ohne alle 
Macht. Hugo ging nach der Provence, die er früher nicht 
mit. abgetreten ‚hatte, und flarb bald darauf. Lothar, ber fich 
noch .in Stalien hielt, hatte eigentlich nur den Namen eines 
Königs. Er flarb im. Jahre 950 eines plößlichen Todes. 960 


6. Überſicht der italleniſchen Verhaͤltniſſe bei sin 
Lothars Tode. 


In Rom hatte ſi ſich aus der kriegeriſchen Republik des ſtaͤdti⸗ 
ſchen Adels ein lange fortdauernder Parteienkampf entwickelt, 
bei welchem bald der Poͤbel der Stadt, bald benachbarte Fuͤr⸗ 
ſten durch ihr Beitreten jetzt dieſer jetzt jener Faction des Adels 
und ihrem Haupte das Übergewicht verſchafften, bis Alberich, 
ein neuer Piſiſtratus, durch des Volkes Gunſt in den Beſitz 
der Akropole von Rom, der Engelsburg, geſetzt, laͤngere Zeit 
die Tyrannis behielt. Er nannte ſich zur Auszeichnung vor 
dem übrigen Adel, alſo vor den ſogenannten Conſuln, vor⸗ 
zugöweife Senator. und Princeps der Römer, und feine Macht 
und fein Einfluß waren ed, welche eine Zeit lang faft aid: 
fchliefflich Die Angelegenheiten der Päpfte ordneten, und dieſen 
auſſer ihrer geiftlichen Sphäre faſt gar keinen Raum lieſſen 
ſich geltend zu machen. 

Das ſuͤdlichere Italien war, wie in der nächftuorher- 
gehenden Zeit in die kleinen Fürftenthümer der Longobar: . 
den, in. die Befisungen der Griechen und die feſten Puncte, 
wo fi) Saracenen hielten, "zerfplittert. Lift und Gewalt res 
gierten hier wie immer, und ber geringe Umfang der einzel: 
nen Territorien, der Mangel an allem geifligen Erfolge, den . 
die befonderen Begebenheiten diefes ſuͤdlichſten Theiles von Ita: 
Iten haben, erlaubt jie länger. aus den Augen zu verlieren, um - 
dann das fie Angehende in ‚größeren Maffen zu behandeln. . 


y 
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An Beziehung auf das nörblichere Stalien muß hier 
noch einer Durchgreifenden Weiterbildung im Inneren ges 
dacht werden, der Weiterbildung nämlich der Immunitätövers 
hältniffe. 

Da die Hinterfaffen der Kirche, überhaupt die Einfaffen 
ber Immunitäten, wie fie ſich allmälig in dies Verhältniß ges 
. geben oder gebracht hatten, durch den ganzen ehemaligen Gau. 
zerftreut wohnten, Eonnte ed durchaus nicht an den unanges 
nehmften Berührungen zwifchen den Grafen und den Immu⸗ 
nitätörichtern fehlen; nur zu oft muflte eö zweifelhaft werben, 
vor welches Gericht eigentlich eine Nechtöfache gehöre. Der 
Graf mufite um fo geneigter zu Eingriffen in die Gerichts⸗ 
barkeit der Vögte fein, da er deren Wirkungskreis zum Theil 
anfehen Fonnte als ihm ehemald gehörig, ald ihm entzogen. 
Den Bifchöfen muffte alfo auf alle Weife daran gelegen fein, 
entweder alle freien Leute zu bewegen ihnen dienftpflichtig 
und hörig zu werden, und dadurch die Grafengewalt factifch 
auf den Blutbann zu befchränken, oder, da Diefes ihnen wohl 
nie ganz gelingen konnte, die Gerichtöbarkeit des Grafen vom 
Könige auf ihren eignen Vogt übertragen zu laſſen. Befons 
ders muffte diefer Wunfch lebhaft werden, ald in den letzten 
Zeiten der fleten Zwiefpalte und Bürgerkriege in Stalien fehr 
oft der Graf dem. einen Könige (etwa Berengar) anhing, wäh: 
send der Bifchof dem anderen (etwa Lambert) zugethan war. 
Der Bürgerkrieg war dadurch in die engften Kreife des Lebens 
übertragen worden. Zugleich muſſte es auch im Intereſſe der 
Könige Liegen, die Möglichkeit jener Spaltung aufzuheben; 
denn was half ihnen die Anhänglichkeit eines Grafen oder ei⸗ 
ned Bifchofs, wenn diefer in feiner Stadt felbft einen Gegner 
zu befämpfen hatte und ihnen alfo nicht einmal zu Hülfe. 
ziehen Eonnte. Wo in einer Stadt der Bifchof einem fiegen: 
den Könige günftig, der vertriebene Graf ungünftig war, mochte 
ber König dem Vogt des Biſchofs vielleicht auch nur interim 
Anfangs die gräflichen Sunctionen übertragen. An anderen 
Drten mochte bei dem ewigen Kampf und Krieg und ben 
vielen Herübertretungen in hörige DVerhältniffe die freie Ge- 
meinde auch fo zufammengefchmolzen fein, daß fih die Ans 
ftellung eines Grafen. gar nicht mehr lohnte. Im Allgemeinen 
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muſſte den Koͤnigen dieſe Gelegenheit, ſich die Biſchoͤfe geneigt 
zu machen, ſehr willkommen ſein, da ſie ſcheinbar ohne alle 
Aufopſerung ſich darbot; denn der biſchoͤfliche Vogt wurde na⸗ 
tuͤrlich, inwieweit ihm die graͤflichen Functionen uͤbertragen 
wurden, ganz als Beamteter des Koͤnigs angeſehen. Selten 
oder vielleicht nie wurden indeß dieſe Functionen in dem gan⸗ 
zen Bereiche eines Gaues einem Vogt uͤberlaſſen; mehrere 
Immunitaͤten hatten ſich in der Regel in demſelben Gau ge⸗ 
bildet, und waͤhrend in den Staͤdten und ihren naͤchſten Um⸗ 
gebungen, oder in der Umgegend bedeutender Kloͤſter, die geiſt⸗ 
lichen Immunitaͤten vorherrfchten, und durch die Ertheilung 
der Srafenrechte wahre geiflliche Zerritorien entftanden, hatten 
fih die bedeutenderen adeligen Familien oft im offnen Lande 
ähnliche Immunitaͤten erworben, wozu fie die Grafenrechte, 
die fie früher im ganzen Gau ald temporäre Beamtete übten, 
nun für einen Bleineren Diſtrict erblic an fich brachten '). 
Auch fanden Verhältniffe der Art ftatt, baß der Richter in der 
größeren Immunität die Grafenrechte in Beziehung auf be⸗ 
nachbarte oder eingefchlofjene kleinere Immunitaͤten mit er⸗ 
warb ?). 

Ein fo entflandenes und nun nach auſſen ziemlich ge⸗ 
ſchloſſenes geiſtliches Territorium nannte man ein corpus san- 
ctum. Der Name bat folgende Entftehung: man betrachtete 
den Bilchof oder Abt immer nur ald den temporären Verwe⸗ 
ſer des Heiligen, dem ſeine Kirche oder ſein Kloſter geweiht 
war. Der Heilige war es, der die Kirche, deren Guͤter, der 
die Immunitaͤt beſaß. Wer der erzbifchöflichen Kirche zu Mais 
land ein Gut, ein Recht ſchenkte, verkaufte, fchenfte und ver: 
kaufte es nicht dem jemaligen Erzbifchof, fondern dem heiligen 
Ambrofius ſelbſt. Die Dienftleute des Erzbiſchofs waren im 


1) Eine Eremtionsurfunde biefer Art für eine adelige Familie, die 
in den Graffchaften von Lomello, Mailand, Piombino, Ivrea, Pavia, 
Piacenza und Parma Befigungen hatte, theilt Affò mit in feiner sto- 
ria di Parma vol. I. p. 358. Sie ift vom Jahre 969. 


2) So kam z. B. die Immunität des Klofters von St. Ambrofien 
in Mailand fpäter zu dem erzbifchöflichen Wicecomes ganz in baffelbe- 
Verhaͤltniß, wie es früher zum Grafen von Mailand geftanden hatte. 
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Grunde die Dienftleute des heiligen Ambrofius (familia S. 
Ambrosii); und wie es in Mailand mit dem heiligen Am- 
brofius der Fall war, fo anderwärtd mit dem heiligen Nazas 
rius, oder dem heiligen Zeno, oder irgend einem. Heiligen. 
Die Gefammtheit der Befisungen und Rechte eined Heiligen 
hieß nun das corpus sanctum !), ein Name, der im Deutz 
ſchen des fpäteren Mittelalters durch Weich-Bild?) übers 
feßt worden iſt. 

Wir finden zu Anfange ded zehnten Jahrhunderts von 
mehreren italienifchen Städten namentlich erwähnt, wenn in 
ihnen der bifchöfliche Vogt über alle Einwohner die Gerichtö= 
barkeit erwarb; daß aber mehrere folcher Ertheilungen in der 
zuleßt dargeſtellten Zeit flattgefunden hatten als namentlich ers 
wähnt werden, Tann man fchon daraus fehen, daß unter Kö- 
nig Hugo faft nur die Bifchöfe noch als bedeutend genannt 
werden. Die Smmunitäten des weltlichen Adeld waren wohl 
in der Regel von zu geringem Territorialumfang, ald daß ders 
felbe dadurch große politifche Bedeutung erhalten hätte; die 
vielen Grafen, welche unter den Karolingern erwähnt werben, 
treten mehr und mehr zurüd, die Markgrafen von Toſcana 
und die von Sorea find faſt allein noch übrig als weltliche 
Fürften von Bedeutung. 

Die früheften Übertragungen des Grafenbannes in der be⸗ 
ſchriebenen Weiſe find die von Padua und Parma unter Lud⸗ 
wig II, und Karlmann ’), Die Eremtion (exemtiones wers 


1) In Mailand hieß das Stadtgebiet corpora sancta, heutzutage 
corpi santi, weil hier mehrere geiftliche Immunitäten vereint worden 
waren. 

2) Das weich foviel bedeutete als sanctus, in dem Sinne beſon⸗ 
ders, wie wir jest das Wort geiftlich brauchen, laͤſſt ſich aus dem frü- 
heren deutfchen Civilſtyl beweiſen; da heiſſt es z. B. in den Urfunden, 
welche die Comitiva ertheilen: — „‚follen und mögen aud) Manns: und 
Meibö:Perfonen, Edel und un:Edel, die aufferhalb der heiligen Ehe ge: 
boren feind, — fie feien gleich von ledigen oder verheurathen, zu nahe - 
gefipten Befreunden und Verfchwägerten, Geweichten 2c. Perfonen — 
Iegitimiren und Ehelid machen‘ — . 

8) Die Urkunde für Pabua findet fi) in dee March. Dondi dis- . 
sert. Il. sopra Vistoria ecclesiastica di Padova, documentum J. Sie - 


z 


Überficht der ital. Verhaͤltn. bei K. Lothars Tode. 313 


den dieſe Übertragungen der Grafenrechte an die Territorial⸗ 
beamteten genannt) von Cremona fest Sigonius ins Jahr 
9165 doch ift mir der Grund feiner Annahme unbefannt. Es 916 
foll diefer Stadt ein Weichbild von fünf Miglien im Umkreis 
ertheilt worden fein. Auch Novara muß in diefer Zeit erimixt 
worden fein, ba bie Beftdtigung der Eremtion von Otto I. 
ertheilt wurde. Won anderen Städten wird’ in Diefer Zeit die 
Eremtion noch nicht erwähnt, doch laͤſſt fic) aus fpäteren Bes 
flätigungen wenigftens ein früheres Vorhandenſein ſchlieſſen. 
Sn den bedeutendften Städten, in Mailand und Verona, hiel⸗ 
ten fich die Grafen noch längere Zeit, weil hier die freien Ges 
meinden zu anfehnlich waren. Alle Stäbte aber ded ehemals 
fränkifchen Italiens (mit einziger Ausnahme vielleicht Vero⸗ 
nad) wurden in der nächftfolgenden Zeit bis auf Heinrich IL 
in Weichbilder, oder, wenn dies nicht der Fall war (wie. in 
‚Crema, das in bdiefer Zeit nur eine Burg war und hernach 
zur Stadt erwuchs), in erimirte Zerritorien des weltlichen 
Adels verwandelt. | 

Don dem Zeitpuncte diefer Verwandlungen an Tann eis 
gentlich erſt von einer Städteverfaffung in dem von den Lon⸗ 
gobarden und dann von den Franken befesten Italien die Rede 
fein; erft von diefer Zeit an, wo alle Einwohner der Stadt 
unter dem Bifchof und feinen Beamteten einer Gerichtöbars 
teit, wenn auch mit verfchiebenen Rechten, unterworfen find, _ 
bilden fie gewiffermaßen eine Stadtgemeinde, ohne welche 
eine fläbtifche Verfaffung undenkbar if. Da Otto I. vorzüg: 
lich die flädtifhen Eremtionen begüinftigte, wie weiter unten 


ift vom Jahre 855 und nachher von Berengar 918, von Otto I. 964 
(docum. XVII.) und von Otto III. 998 beftätigt worden. Die Urkunde 
für Parma ift vom Jahre 879; cf. Affo storia della citta di Parma. 
Tomo primo. p. 294, Der Bifhof erhält: „omne jus publicum, et 
teloneum et districtum civitatis, seu et ambitum murorum in eircuite, 
et pratum quod regium nominatur“. ine andere Urkunde, die Erem: 
tionsprivilegien von größerer Ausdehnung für Parma enthält und angeb: 
lich) vom Zahre 880 ift, ift offenbar nachgemacht, und von einem recht 
unwiffenden Betrüger. Sie findet ſich unter andern auch bei Affo l. 
c. p. 298. — Jene Urkunde Karlmanns vom Jahre 879 beftätigte Karl 
ber Dicke im Jahre 8855 cf. Affo 1. c. p. 305. 
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gezeigt werben wird, ift er auch als vorzüglicher Sründer ber 
italienifchen Städteverfaffung und, da biefe mit der Zeit eine 
freie Verfaffung ward, ber italienifchen Städtefreiheit zu be: 
brachten. 


Sechstes Capitel. 


Geſchichte Italiens bis auf die Eroberung 
durch Otto J. und die Übertragung der roͤ— 
miſchen Kaiſerwuͤrde auf die Deutſchen. 


1. Berengars Regierung bis auf ſeine Unterwerfung 
unter die Deutſchen. 


Als nach Lothars ploͤtzlichem Tode Berengar wirklich Koͤnig 
in Italien geworden war, nahm er ſeinen Sohn Adelbert zum 
Mitregenten an, und um auch die treueſten Anhaͤnger Lothars 
an ſich zu knuͤpfen, faſſte er den Plan, ſeinen Sohn mit Lo⸗ 
thars Wittwe Adelheid zu vermaͤhlen. Adelheid, eine burgun⸗ 
diſche Princeſſin, die in ihrem ſechszehnten Jahre mit Lothar 
vermaͤhlt worden war und nun im neunzehnten Aller Herzen 
gewann, weigerte ſich dieſe Verbindung einzugehen. Sie 
ward deshalb von Berengar und deſſen Gemahlin Wille, in 
deren Händen fie ſich befand, fehr hart behandelt. Die nady- 
folgende Zeit hat das Unglüd der fehönen Königin romantifch 
und legendenartig ausgeſchmuͤckt; es wird erzählt, fie fei ge: 
ſchlagen und an den Haaren herumgeriffen worden; man habe 
fie jeder Gefellfhaft ald der einer Magd beraubt ). Eine 
fo rohe Behandlung ift zwar an fich der "Zeit, in welche 
fie verfegt wird, völlig angemefjen; doch laͤſſt fich durchaus 
nicht angeben, inwieweit fpätere Phantafie Hier übertrie= 


1) Daß Lestere jagt auch Hroswitha: 
„Solam cum sola committens namque puella | 
Servandam cuidam comiti sua jussa sequenti“*. — 
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ben hat. Adelheid entkam von der Burg Garda '), wo fie 
gefangengehalten wurde, mit Hülfe eines Priefters Martin, 
und auch dies Abenteuer ift ganz romanhaft auögefchmüdt 
worden. Man kann in der Darftellung von . Begebenheiten 
vielfach die entflellende Einwirkung von Contraſten bemerken; 
im Gegenfaß des Wuͤtherichs Berengar wird die ſchoͤne Dul⸗ 
derin der Anhaltepunct einer Reihe ſentimentaler Vorſtellun⸗ 
gen, deren Unwahrheit man dreiſt behaupten kann, ohne im 
Stande zu ſein das Richtigere an die Stelle zu ſetzen. Auf 
Empfehlung des Biſchofs von Reggio ſoll Adelheid zuletzt von 
einem Dienſtmann deſſelben in der Burg von Canoſſa aufge⸗ 
nommen und geſchuͤtzt worden fein. Gewiß ift, Daß Adelheid 
nah Canoſſa entkam und von hier aus alle mit Berengar 
Unzufriedenen für ihr Schidfal zu interefliren fuchte, und daß 
. der König der Deutfchen, Dtto, der damals Wittwer war, 
eingeladen wurde ihre Hand und das Königreich Lombardien 
in Empfang zu nehmen. Daß Adelheid fchön und klug und 
unternehmend war, ift gewiß; wäre fie aber nicht fpäter Otz 
tos Gemahlin geworben, wer weiß, ob fie in einem viel reis 
neren Lichte erfchiene ald ihre Zeitgenoffinnen, Ermengard und 
Mariuccia. Ihre Klugheit vorzüglich und ihre Schönheit was 
sen es ja, die Berengar fie fürchten ließ; folange fie feiner 
Samilie nicht verbunden wäre ?). | 

Sm nördlichen Italien waren dem Berengar am meiften 
zuwider die Mailänder. Mailand hatte ſelbſt unter den lon⸗ 
gobardiſchen Koͤnigen, wo doch die Kirche in großer Abhaͤn⸗ 
gigkeit ſtand, die Freiheit behalten, ſich ſeine Biſchoͤfe ſelbſt 
zu waͤhlen, wenigſtens ein Verwerfungsrecht zu uͤben; und 
dies Recht hatte ſie bewahrt bis auf die Zeit der letzten Uſur⸗ 


1) Adelheids Flucht aus ihrer Haft erzählt Hroswitha ap.Meib. 
p. 720 und 721. 


2) Wenn der Annalista Saxo von Berengar fagt: „veritus virtutem 
sindularis prudentiae reginae Adeleidis“, fo muß man dies überfegen : 
aus Beforgniß vor der Macht ber auögezeichneten Klugheit der Königin 
Adelheid”, denn virtus hat im Mittelalter bei Hiftorikern felten den 
moralifhen Nebenbegriff, den die Alten damit verbinden; es heifft 
„Macht, Gewalt, Gewaltthätigkeit, Zwang’, zuweilen ſogar Roth⸗ 
zucht“. | 
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patoren in Stalien. Jetzt aber erhielt es eine ganz andere 
Bedeutung. Früher waren die Bifchöfe von Mailand, wenn 
auch die reichften und angefehnften Geifllichen der Lombardei, . 
doch vorzugsweife Geiftliche gewwefen. Allmälig waren fie nächft 
dem Papft und dem König die erſten Fürften Italiens ges 
worden, und die zum Antheil an ihrer Wahl oder Vermer- 
‚ fung berechtigten geiftlichen und weltlichen Einwohner Maiz 
lands befegten fp- im Grunde eine der in politifcher Hinficht 
widtigften Stellen Italiend. Die Befekung muſſten die Kö= 
nige, fobald ihre Politik fich nothwendig dahin wendete, die 
Bifchofsfige mit ihren Freunden und Verwandten zu befeben, . 
an fich felbft zu bringen ſuchen, und die leßten Könige hatten 
fchon auf mannichfaltige Weife dahin gearbeitet und über das 
Erzbisthum von Mailand theils wirklicd verfügt theild zu vers - 
- fügen gefucht, ungeachtet fie dabei doch eine billige Ruͤckſicht 
auf die hergebrachten Rechte der Mailänder wenigſtens aͤuſſer⸗ 
lih zu erkennen gaben. Lantbert und Arderich) waren noch 
beide nicht gegen den Willen des matländifchen Klerus und 
948 Volke erhoben worden. Nach Arderichs Tode (948) hatte 
aber Lothar, der Damals noch lebte, durch den übermächtigen 
Berengar beftimmt, "das Erzbisthbum an Manaffes gegeben, 
dem es früher Berengar verfprochen hatte. Die Gemeinde in 
Mailand widerfegte ſich diefem offenbaren Eingriff in ihre 
Rechte. Die angefehnen Lehenleute des Erzbifchofs mochten: 
einen Einfluß auf die Wahl deſſelben befonders als ihnen zus 
kommend anfehen, und die ‚übrige Gemeinde und der Klerus . 
leicht zu intereffiren fein. Auf diefe Weife fanden fich Die - 
Mailänder fhon mehrere Sahre in Oppofition mit ihrem Kö: . 
nige, benn fie hatten ſich einen andern Erzbifchof gefeßt und 
fuchten fich auf ale Weife bei ihrem Rechte zu. behaupten. 
Überdies fühlten fih natürlich alle Bifchöfe, die Berengar frü- 
ber gegen Geld oder der Verwandtfchaft mit ihm wegen eins - 
gefebt hatte, in brüdender Abhängigkeit von ihm, von wel: 
cher fie fich durch Aufftellung eines neuen Ufurpators zu bes 
freien geneigt fein muſſten. Diefe ganze unzufrievene Partei 
ſchloß ſich nun mehr oder weniger offen an Adelheid an und 
fandte Boten nach Deutfchland zum König Otto. 
Die Könige von Deutſchland hatten in Beziehung auf 
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Stalien' den Vorzug vor andern benachbarten -Zürften, daß 
man fie für am meiften berechtigt hielt. Deutfchland, oder 
wie es damals noch häufiger genannt warb, das Oſtfranken⸗ 
reich, war ber eigentliche alte Sit. des fränfifchen Reiches, 
und die deutfchen Könige erfchienen vorzugsweife ald die Nach- 
folger Karlö des Großen. Auch hatten fie in der That nie 
ihre Anfprüche ganz aufgegeben. Arnulf hatte fich früher von 
Berengar als den höher Berechtigten anerkennen laſſen; fpdter 
war er felbft König und Kaiſer in Italien geworben; Ludwig 
hatte vor allem feine .Sugend gehindert es zu werden; aber 
fchon Konrad’ wieder, obgleich felbft gar Fein Karolinger, hatte 
Anſpruͤche auf Italien erhoben,. und Hatto von Mainz hatte 
perfönlich diefe Angelegenheit in Italien betrieben. tete 
Kämpfe :in Deutichland .und früher Tod hatten Konrad ver: 
hindert. felbft zu kommen; und fo flarb auch Heinrich I. von 
Deutfchland, eben als er im Begriffe: war, einen Zug nach 
Stalten zu unternehmen. Beſonders die Päpfte. hatten. fortz : 
während ihr Auge auf die Könige von Deutfchland gerichtet, 
deren entferntere: Macht ihrem Vortheil - weit . angemeſſener 
war, als die Macht der italieniſchen Großen. 

Otto, durch vielfache Vorſtellungen und einen eigneit 
| sitterlich = ‚abenteuerlichen Zug in feinem :Charafter bewogen, 
zog nach Stalien, um Adelheid zu befreien und die Krone Ita: 
liens zu erwerben. Seinen Brief und einen Ring trug, wie 
erzählt wird, ein Ritter m einem Spiefle verfledt nach Ca⸗ 


noſſa zu Adelheid. Da die Geiftlichfeit und ihre Hinterfaffen 


Otto, fowie er in Italien erfchten, fogleich zufielen, kam er 
ohne Blutvergieffen ins Land. Sogar jener von Berengar. fo 
fehr begünftigte Manafles, der, weil er das Erzbisthum Mais 
land noch nicht hatte in Beſitz nehmen koͤnnen, ſich noch in 
feinem Bisthum Verona aufhielt, wozu er ‘auch die. Bisthü⸗ 
mer von Trient und Mantua: und alfo den Schlüffel Staliend 
beſaß, ſchloß fich. fchnell an Otto anz er ‚hoffte dadurch diefen 
in folhem Maße für fih zu gewinnen, daß er ihm dennoch 
das Erzbisthum Mailand verfchaffen folltee Im. October des. 
Sahres 951, alfo nicht. volle zwei Jahre nach Luthard Zode, 951. 
war Dtto im Befiß von Pavia. — So fehr waren die Ita= 
liener unter allem. Wechfel, jenem  Syfleme her ‚Untreue treu 
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geblieben, daß Berengar, des, fo lange ihm ein anderer Mäche 
tiger. (Lothar) entgegenftand, faft Alles vermocht hatte, alle 
Gemüther von ſich abgewandt fah, fobald er allein regierte — 
bis ein neuer Mächtiger, Otto, ihm wieder längere Zeit ger 
genüber geftanden hatte. 

Von Pavia zug Dtto gegen Mailand, um biefer Stadt 
den Manafjes, der ihn nım ſchon ganz durch fein liſtiges Bes 
nehmen gewonnen und ihm wichtige Dienſte geleiſtet ‚hatte, 
aufzudrängen. Es gelang ihm. dies beffer ald Berengar, da 
er über größere Streitkräfte gebieten konnte. Mailand muflte 
fich ihm ergeben, und Adelmann, ber bisherige Erzbifchof, in 
ben Privatftand zuruͤckkehren, während Manaſſes Erzbifchof 
ward. i 

ODttos Bruder, der Herzog Heinrich von Baiern, war 
unterdeſſen nach Canoſſa gezogen, um Abelheid von dort abs 
zubolen. Sie traf mit Dtto in Pavia zufammen, und die 
951 Neuvermählten hielten zu Weihnachten 951 ihr Beilager 1). 

Berengar war nicht fowohl befiegt als verdrängt. wors 

ben, er hatte fich auf feine feften Burgen in den Ausgängen 
der Alpen zurüdgezogen und wartete ruhig ab, bis die Ita⸗ 
kiener auch Ottos überbrüffig fein würden. Otto Tehrte bald 
mit feiner Gemahlin nach Deutichland zurüd, und übergab 
die Verwaltung bed italienifchen Königreichs einfweilen feinem. 
Tochtermann, dem Herzog Konrad von Lothringen. Als ſeine 
Hauptſtuͤtze in Italien muſſte Otto den Erzbiſchof Manaſſes 
anſehen. Manaſſes aber, um nicht zu abhaͤngig von den 
Deutſchen zu ſein, ſuchte eine freundſchaftliche Ausgleichung 
zwiſchen Otto und Berengar. Der Statthalter Konrad ließ 
fich leicht dafür gewinnen. Berengadr ſollte das Königreich 

Italien .zurüderhalten, aber als deutſches Lehen, und fo, daß 

der König der Deutfihen, duch feine Oberlehnsherrlichkeit, 
natürlich auch ein oberftes Schußrecht aller begründeten Rechte 
gegen Berengard Ufurpationen erhielt. Berengar Fam nach 
Deutfhland — nad Augsburg, wo Otto Hof hielt. Allein 
bier in Deutfchland hatte Adelheid, welche die Schule italies., 
nifcher Weiber durchgemacht hatte, ſchon die Familie Ditos 


1) In Pavia ef. Hroswithae hist. ap. Meib. p. 723, 
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mit Zwift erfüllt. Otto hatte einen Sohn und eine Zochter 
aus feiner erſten Ehe; jenes der junge König Ludolf, dies 
Luidgarda, Herzog Konrads Gemahlin. Diefe beiden Stief- 
kinder ſcheint Adelheid auf alle Weife gekraͤnkt zu haben, wähs 
rend fie ſich an den ränkevollen, aber durch feine Schönheit aus⸗ 
gezeichneten Herzog Heinrich von Baiern anfchloß *). Sie brachte 
es fpäter foweit dadurch, daß Ludolf und Luidgardens Gemahl 
Konrad zu offenem Aufftande gegen Otto fortgetrieben wur⸗ 
den. Bei diefer Gelegenheit nun, ald Berengar nach Augs⸗ 
burg zu Dito Fam, fiheint fie ed vorzüglich gewefen zu fein, 

die Berengar Frankte, theild um ſich an ihm zu rächen, theild 
um dadurch Konrad, ihrem Stiefichwiegerfohn, welcher den 
Berengar empfahl, wehe zu thun. Berengar mußte mehrere 
Tage warten, ehe er Gehoͤr bekam. In Gegenwart der Bi⸗ 
ſchoͤfe von Mailand, Pavia, Ravenna, Padua, Tortona, 
Breſcia, Como, Parma, Modena, Reggio, Piacenza und 
Acqui bekannte ſich Berengar als Ottos Lehensmann und 
erhielt Italien als abhaͤngiges Koͤnigreich zuruͤck. 


2. Berengars Regierung bis auf Ottos zweiten Zug. 
nach Stalien. 


Kaum war Berengar"in Italien wieder angefommen, als er 
fi) für die erlittene Demüthigung an allen feinen Widerfachern 
zu rächen fuchte. Otto hatte bald in den Kämpfen mit Lu⸗ 
dolf und Konrad in Deutfchland ale Hände voll. zu thun, 
fo daß er wenig an Italien denken konnte. Wo nicht Maus 
een und Thuͤrme wiberflanden, war Keiner, der Berengar 
entgegen geweſen war, gefichert. Bologna ward von ihm in 
Aſche gelegt,.die Romagna verheert, weil ihm ber Erzbifchof 
von Ravenna entgegen gewefen war; dad Bisthum Reggio 
mit Krieg überzogen, weil Canoſſa Adelheid geſchuͤtzt hatte, 
und in Mailand verfolgte er Adelmann, obgleich dieſer als 
Privatmann lebte, und Manaffes auf gleiche Meife. 


. BD Hroswitha ſaſt das Verhaͤltniß als ein reines: 
„Est quoque reginae fraterno vinctus amore, 
Affectuque pio fuerat dilectus ab illa,“ 


[4 
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Zu gleicher Zeit hatten fih in Rom. die Berhältniffe 
abermals geändert: an die Stelle des mächtigen Senators 
Alberich *) war deſſen Sohn Octavian getreten, und um’ alles 
öffentliche Anfehn in einer. Perfon zu vereinigen, war Octa⸗ 
vian ‚zugleih Papft geworden; mit diefem Schritte trat zu⸗ 
gleich der paͤpſtliche Einfluß aus der Unbedeutendheit wieder 
heraus, in welcher er zeither durch Alberich gehalten worden 
war. Detavian nahm ald Papſt ven Namen Sohanned X. 
an, und ba die Päpfte fehr große Befigungen in der Ro- 
magna, und eine Oberherrlichfeit über das Erzbisthum und 
die Stadt Ravenna. hatten, da dieſe Rechte fogar während 
der Regierung der unbebeutendflen Päpfte bewahrt worben 
waren, wurde Johann ÄIL, der jetzt der mächtigfte Fürft des 
mittleren Italiens war, wegen ber feindlichen Behandlung der 
Romagna, Berengard Feind. Sobald alſo in Deutfchland 
bie Rebellen gebemüthigt, die Ungarn. in ber. ‚Schlacht auf 
dem Lechfelde befiegt waren, wandten fich alle in Stalien Un- 
zufriedene, an ihrer Spitze Walpert, der unterbeß im Erzbis- 
thum Mailand gefolgt war, und Sohannes XII., an Otto und 
foderten ihn zu einem zweiten Zuge nach Italien auf. Otto ließ 
Berengar zuerft nur gütlich ermahnen, von feinen Gewaltthä= 
tigfeiten gegen die Kirchen und Geiftlihen abzulaffen. Als 
djefe Ermahnungen vergebens waren, und Ludolf, der zuerft 
allein einen Zug unternommen hatte ?), auf demfelben geftor- 
ben war ?), brach Otto mit Heeresmacdht auf. Die Lombar- 
dei Fam fafl ohne Schwerdtfchlag in feine Hande. Berengar 


1) Ueber Alberichs BVerhättniffe ift eine Urkunde vom 3. 955 bei 
Marini (papiri diplom. p. 89. dipl. XXVII.) wichtig. &ie nennt 
ihn einen Senator omnium Romanorum; feinen Bruder Conſtantius 
einen nobilis vir. Er hatte zwei Schweſtern, die beide Berta hieſſen. 
Auch uͤber Beſitzungen ſeiner Familie giebt die Urkunde Notizen. 


MEs ſcheint, nur unter der Bedingung erhielten feine Genoffen 
“bei dem früheren Aufftände Gnade, daß er fie aus Deutfchland hinweg⸗ 
führe. So entftand diefer Zug. cf. Wittechind. Corb, p. 659: „Liu- 
dulfus filius Imperatoris ‚ cum fidem vult servare amicis, patria ces- 
sit Italliamque cum eis adiit.“ Der Hroswitha (ap. Meib. p. 725) 
zufolge, fcheint e8, daß Liudolf ganz an Berengars Stelle treten follte. 


3) Rhegino cont. ad.a. 957, ap. Pistor. Str, 1. p. 108. 
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machte zwar einen Verſuch zum Widerfland; Das verſammelte 
Heer verlangte aber von ihm feine: Abdankung und - verließ 
ihn, fobald feine Gemahlin Willa ander: Willfahrung in: die 
ſes Gefuch hinderte. : 

Dicie Biſchoͤfe und Grafen Itallens cklaͤrten Beyengar 
fuͤr abgeſetzt, und Otto ward als Koͤnig gekroͤnt; worauf er 
ſich nach Rom wendete, um auch die Kaiſerkrone in Empfang 
zu nehmen. Otto beſtaͤtigte den Paͤpſten ihre hergebrachten 
Rechte. Diejenigen Schriftſteller, welche ‚die‘ früheren: Schene 
kungen in dem ganzen Umfange anerfennen, der von dem 
römifchen Hofe behauptet wird, laflen natürlich auch die Con⸗ 
ceffionen 1) Dttos in diefem Umfange flattfinden; - allein: es 
find diefe vorgeblichen ottonifchen Schenkungen ganz denen Pr 
rolingifcher Könige gleich zu ſetzen. 

Sm Februar 962 erhielt Dito die kaiſerliche Krone; zu 962 
Oſtern war er. ſchon wieder in Pavia, um von: da aus weir 
tere Anftalten zu Bekaͤmpfung Berengars zu treffen. ; Bereun⸗ 
gar hatte das Schloß ©. Leone bei Montefeltro. befeßt, feine 
Gemahlin Villa hatte die Infel ©. Giulio inne, und feine 
Söhne,. Adelbert und. Guido, hatten ſich in Die Burgenam 
Garda: und Comer: See geworfen. Otto eroberte noch im Som: 
mer 962 die Infel ©. Giulio, verflattete aber der Wille fich 
zu Berengar nad ©. Leone zu begeben. Er blieb: dann. den 
Winter über in Stalien und hoffte den nächflen Sommer 
©. Leone in feine Gewalt zu.bringenz; allein Berengar. und 
Wille leifteten hier einen nerzweifelten Widerſtand, und unters 
deß fanden. ed die früher durch Alberich. und nun durch De 
tavian (oder Sohannes XL) ſo lang unterbrüdt gehaltenen 
Römer gerathen, ſich mit Huͤlfe Ottos von dieſem Sagen 

1) Es waren nicht bloß Schenkungen an Land, onen auch: Zage 
ſtehungen von Rechten, welche in den von Betruͤgern untergeſchobenen 
Desreten Ottos erwähnt werden. Wer außer in den Werken der bekann⸗ 
ten Vertheidiger diefer ‚Gonceffionen, des Baronius und Fontaninis, noch 
anderwaͤrts ſehen will, wie dergleichen von vaͤpſtlichen Schriftſtellern ver⸗ 
arbeitet worden iſt, kann nachleſen: Borgia memorie di Benevento vol, J 
p. 93 ss, Die entgegengeſetzte Meinung haben bisher alle verſtaͤndige 
und nicht perſoͤnlich intereſſirte Hiſtoriker unterſtuͤzt. Ich verweiſe nur 
auf Lebret 8.1 ©. 476 ff. me 

Leo Geſchichte Italiens I, a1 
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beftelen. Wuhrend Otto noch vor ©. Leone lag, kam eine 
Deputation zu ihm, welche Ihm ben Zuſtand von Rom dar⸗ 
ſteilte. Es war ganz natuͤrlich, daB ein Papſt, wie Johan⸗ 
nes XII. war, keinen ſehr geiſtlichen Lebenswandel fuͤhrte: 
ve Hatte in weltlichem Sinne and mit weltlichen Abſichten das 
Papftihum an ſich ‚gebracht, und lebte. auch ganz als weltli⸗ 
Ber Fuͤeſt »ging Im Harniſch, hielt fi) Conrubinen, und 
bachte nut darauf, neachdem ex ſich von Berengar durch Otto 
befrelt Hatte; wie er ſich nun wieder von Ottos Einfluß be⸗ 
freien und ſelbſt in⸗JItalien die bedeutendſte Macht erlangen 
kVnnte. Otto mar dem Papſte weit futtchtbarer geweſen als 
Berdagter: er nahm bei weitem: mehr Rechte in Anſpruch, 
ib feit langer Zeit win: Monarch in: Italien gethan hatte. 
Johannes hatte ſich daher mit Berengarb Soͤhnen verbunden, 
und ⸗Adelbert war felbſt nad) Rom gekommen. Otto brach 
ſofort von S. Leone nach Rom auf, und Johannes und 
Adeibert serkieffen eiligft die Stadt, Otto wurde von den 
Einwohnern: auf das freudigſte empfangen. Er hielt Hierauf 
ein Contilium, wobei viele italieniſche Biſchoͤfe gegenwoͤrtig 
waren, utid © traten zwei roͤmiſche Geiſtliche, beide mit Na⸗ 
men JZohannes, als Anklaͤger des Papſtes auf: „wie er 
heilige Geſchaͤfte mitten in weltlicher Umgebung vollbracht, 
rinen Diadonus Im PYferdeſtall geweiht, Bifchoföftellen für 
Geld an unmuͤndige Kinder verkauft habe; wie er fich Kon⸗ 
enbinen hatte, und unter ihnen seine, Die Schon fein Vater ges 
habt; wie er Beiflliche geblendet und: entmannt habe, und uf 
die Gefundheit der Venus und des Pluto trinke !). 
Es 'iſt dies ohngefaͤhr das Bild, das Damals im Italien 
das Beben jedes weltlichenFuͤrſten bot; bei dem einen wear 
es in voheren, bei dem andern in feineren Umriffen darge: 
ſteutʒ Unglaubliches enthaͤlt die Anklage nicht. Sie ward be⸗ 


J 1) Wer fich Über diefe Art Eimiſchung alter Mythologie im Mits 
telalter in das Leben wundern follte, braucht ſich nur zu erinnern, daß 
König Hugo eine feiner Huren Venus, eine Jund, und eine Semele 
nannte, und daß in der damaligen vein weltlich gefinnten Zeit es von 
dem ausgelaffenen Abel eine Art remomiftifches Hohnſprechen gegen die 
Kirche und beren Gebote war, wenn fi bie heidniſchen Goͤtternamen in 
den Mund nahmen. 
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fhworen; Johann XII ward abgefegt, und an feing Stelle 
geo-VIL, ein Beamteter der römifchen Kirche, erwaͤhlt. 
Waͤhrend Otto noch in Rom war, erfuhr er, daß bad 
Schloß Garda, dad Guido, Berengars Sohn, vertheidigt 
Hatte, genommen worden fei. — Allein indem er jetzt, wp 
nur noch ©. Leone Widerſtand leiftete, in Italien Alles uses. 
ter ſich gebeugt zu haben ſchien, ‚warb ex den Stalienern und 
ind Befondere den Römern auch fofsrt zur Lafl. 


8. Die een Verſuche Berengars und feiner Bam 
gegen Otto. 


Da Die deutſchen und italieniſchen Heere des Mittelalters, 
welche groͤßtentheils durch die ritterlichen Dienſtmannen und 
Aufgebote anſaͤſſiger Leute‘ zuſammengebracht wurden, uͤber⸗ 
Haupt nicht lange und auf keinen Fall jahrelang Kriegsdienſt 
zu leiſten verbunden waren, hatte Otto einſtweilen faſt ſein 
ganzes Heer entlaſſen muͤffen. Die unzufriedene Partei in 
Mom ſetzte ſich mit Johannes XL: in Verbindung und glaubte 
Otto leicht überwältigen zu können. Zu Anfange des Jahres 
964 erhob ſie fi m offnem Aufftande. Leicht warb dieſer 964 
Tumult geftilt, und Dito verließ nun Rom, um Berengarö 
Sehn, Adelbert, der in Camerino ein Heer zufammenzog, ans 
zugreifen; kaum hatte Otto Nom verlafien, ald das Volk 
von neuem aufftand und Sohannes XII. zurückrief, der nun 
an feinen Gegnern die abfcheulichfte Rache nahm und Papft 
Leo VIII, als einen falfchen Papft, mit dem Banne belegte. 
"Sohannes freute fi) nicht lange feines Glüdes; es 
wird erzählt, er fei vermummt zu einer Frau gefchlichen, mit 
welcher er eine Xiebeöintrigue unterhielt; fei aber von deren 
Gemahl ertappt worden und auf ber Flucht fo hart gefallen, 
daß er Eurz darauf flarb. Desungeachtet beharrten die Rös 
mer bei ihrem Aufftande und erhoben an Sohannes Stelle 
einen neuen Gegenpapft, Benedict. Dies Verfahren reiste 
Dttos Zorn aufs höchfle: er zog fofort gegen Rom; zwang 
ed durch Hunger zur Übergabe; Benedict bat demüthig um 
Verzeihbung, ward abgefebt und nad Deutfchland geſchickt. | 
Endlich war auch S. Leone gefallen ; ; Berengars Soͤhne irr⸗ 
21* 
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ten flüchtig in den Italien benachbarten Infeln und Provinz 
zen des griechifchen Reihe umher, und er felbft und feine 
Gemahlin, die wegen ihrer Habfucht mehr noch als er von 
den Stalienern gehaflt worden war, wurden nebft den Toͤch⸗ 
tern nach Deutfchland abgeführt, wo Berengar bald hernach 
im Sabre 966 zu Bamberg flarb. Im Sommer 964 war 
Dtto wieder nach: dem nördlichen Italien "gezogen, und im 
Gerbſte dieſes Jahres ward ber lebte feſte Punct, den Die 
Partei Berengars in Italien noch hatte, die Iſola auf dem 
‚Comerfee, genommen. — Sm folgenden Winter kam Otto 
endlich nach langer Abwefenheit wieder in Deutfchland an. 
Dttos Abwefenheit aus Italien benugte Adelbert, Be⸗ 
rengars Sohn, nochmals zu einem Berfuche, ‚die Deutfchen 
wieder zu vertreiben. Die Bewegungen, bie dadurch in dem 
noͤrdlichen Italien entſtanden, waren bald unterdruͤckt; ſchwie⸗ 
riger waren die Verhaͤltniſſe in Rom wieder auszugleichen: 
denn nachdem hier nach Leos VIII. Tode Johann XIII. zum 
Papſt erwaͤhlt worden war, begannen die Roͤmer, von einigen 
unzufriedenen Großen geführt, von neuem Unruhen; fie nahmen 
ben Papft gefangen und brashten ihn aus der. Stadt. Diefe 
Berhäktniffe zogen bald Dtto zum dritten Mal nach Stakenz 
bevor wir dieſen dritten Zug beachten, ift es jedoch, nötkig 
näher zuzufehn, wie die Seftftellung der deutfchen Herrfchaft 
glei von Anfang auf die inneren politiſchen Berhaltmige Sta 
lien eingewirkt hatte. J 
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Viertes Bud. 
Italien unter den deutichen Königen des fächft- 
ſchen, ſaliſchen und hohenſtaufiſchen Geſchlechtes. 


Erſtes Capitel. 
Begebenheiten und Verhaͤltniſſe in Italien 
bis auf Ottos I. Tod 


1. Stäbtifche Berhältniffe in dem früher longobardi⸗ 
ſchen Theile des von den Deutſchen beherrſchten 
Italiens. 


Seit Otto bemerken wir eine auffallende Anderung in der 
Politik des ganzen nördlichen Italiens: auf längere Zeit faͤllt 
es Niemandem. mehr ein, einen Gegenfönig in Italien aufs 
zuftellen; die Könige der Deutfchen entwideln in der Lom⸗ 
bardei, in Zofcana und in der Romagna eine immer größere 
und immer unbeftrittenere Gewalt, bis nad) "beinahe vierzig 
Sahren zuerft ein Eleiner Verfuch, in der alten Weife ſich zu 
benehmen, wieberfehrt; aber auch da unter ganz veränderten _ 
Umftänden und Anfihten. Es fragt fih nun, was ift Schuld 
an diefer Veränderung? durch welche Handlungen Dttos ift 
es geglüct, dieſen ganz veränderten, gpolitifchen Zuſtand 
herbeizuführen? und fo kommen wir wieder auf die früher 
erwähnten Eremtionen vom Grafenbann zurüd. 

Diefe Eremtionen waren es, welche plößlih die Auf 
merffamkeit der Großen Italiens, befonderd aller geiftlichen 
Herren, auf Eleinere politifche Kreife beſchraͤnkten: denn indem 
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ſie nun entweder die Staͤdte und deren Weichbild oder Bur⸗ 
gen mit umliegenden eximirten Landſchaften mehr als ein 
ihnen eigenthuͤmlich zugehoͤrendes Territorium anſahen, fanden 
ſie auch ein groͤßeres Intereſſe daran, in dieſen engeren Krei⸗ 
fen ihre Rechte auszudehnen und feſtzuſtellen; ja fie hats 
ten in der Regel fogar zu Tämpfen, um nur Eremtionen 
gegen die freien Gemeinden, die darin einbegriffen fein folls 
ten, geltend zu machen. “Diefe Lebteren bildeten jetzt flets 
aufmerkfame Beobachter des Betragens der Edlen und der 
Bifchöfe, deren Voͤgten fie untergeordnet worden waren, und 
die Bifchöfe, um diefe neuen ihnen vom Könige verliehenen 
Gerechtſame zu fchügen und durchzuführen, bedurften fortwähs 
rend des Beiſtandes des Koͤniges und feiner Beamteten, 
entweder unmittelbar, oder doch des allgemeinen Glaubens, 
daß die Hülfe im Notbfall nicht ausbleiben werde. 

Daß feit Dttos Zeit die Städte in Italien politifch mehr 
hervortreten, daß ſeitdem eine durchgreifende Veränderung vies 
ler Verhaͤltniſſe flattfand, ift von Sigonius bis auf die neues 
fien Zeiten anerfannt worden, und etwaige Zweifel, die zus 
lest dagegen erhoben worden find, haben wir in einer frühes 
ren Schrift widerlegt). Es braucht nun nur noch aufges 
zeigt zu werden, daß die Eremtionen den meiften oberitalies 
nifchen Städten (wenn deren auch fehon manche früher erimirt 
waren) von den Dttonen ertheilt, daß fie denen die Deren 
fhon hatten von den Ottonen beftätigt worden find, um das 
Wirken der Ottonen felbft ald die Urfache der oben bezeichnes 
ten Umgeftaltung zu erkennen. Es war aber nicht (wie man 
auch geglaubt hat annehmen zu müfjen) die Vereinigung 
der römifhen Buͤrgerſchaft, welche im Iongobarbifchen 
Reiche nie ald Gemeinde eriftirt hat 2), mit den Lombarden 
“und Deutfchen, fondern die Vereinigung der (freilich zum gros 
en Xheile von Römern herfiammenden) SHinterfaffen und 
Dienſtleute mit den faſt nur von Germanen abſtammenden 

| 

1) Entwidelung ber BVerfaffung ber lembardiſchen Staͤdte bis zur 
Ankunft Kaiſer Friedrichs I. Hamburg. 1824. 


2) Außer in den am ſpaͤteſten und nur dur Eapitulation den Roͤ⸗ 
mern entriffenen Städten. 
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freien Gemeinden, welche. durch bie Eremstionen bewirkt merb 
und ben italienifchen Städten ein. anderes Anfehn verlieh. 

An den Eremtionen lag auf: der. einen. Seite ber. Grund, 
warum bie Bifchöfe vorzugsweiſe als die Fuͤrſten Italiens 
hervortraten und zu ſo auſſerordentlichem Einfluß gelangten; 
auf der anderen Seite iſt durch dieſe Exemtionen aher uch 
der erſte Anfangspunet gegeben zu der ſpaͤteren republieaui⸗ 
ſchen Verfaſſung der Staͤdte. Bisher war naͤmlich der Lehns⸗ 
adel von dem Lehnsherrn weit abhaͤngiger geweſen, als die 
freien Leute vom Grafen; Beide wurden num unter ein Gericht 
verbunden, und die Schöffen bes Adels und Pie Schöffen der 
Zreien bildeten unter dem Vorfige bes Vogtes oder Picecomes 
(der zwei Beflimmungen in fi vereinigte). ein Collegium, welr. 
ches Recht ſprach und ben größten Theil der polizeilichen Verwal⸗ 
tung in Händen hatte. Die freien Leute in dieſem Collegio 
nahmen ihre alten Rechte in Anfpru und hatten natuͤrlich 
in Vielem eine andere Stellung als die Lehenleute; dieſe aber 
wollten mit der Zeit dem gemeinen Freien an Rechten nicht 
nachſtehen, und ſo entſtand in dem Streben nach Freiheit eine 
Rivalitaͤt, welche es uͤber die Beziehung. der Feudalvexpflich⸗ 
tung davontrug, und welche ſpaͤter, als die dautſchen Koͤ⸗ 
nige mit den Paͤpſten im Streite Jagen, um fo mehr Raum 
erhielt fich zu entwideln, ald bie germanifehen Inſtitute in 
Italien ſchon bodenlos ‚geworben, und das urfprüngliche Fun⸗ 
dament berfelben,, bie. Freue, gang und gar verſchwunden wer. 
Statt Einen der fi in jenen fpäteren Zeiten des Streites 
zwifchen Papſt und Kaifer befämpfenden Biſchoͤfe anzuerfen: 
nen, erfannte man eine Zeit Iang wo möglich Eeinen an, und 
folglich auch einen Bicecomes, — bie Zmeifelhaftigleit der Bes 
vechtigung eines jeden bot den geſchickteſten Vorwand, — die ver⸗ 
einigten Schöffencollegien abminifirieten. unabhängig die. Stadt 
und riefen im Nothfall dad gemeine Volk zu ihrer Hülfe auf. 
So entflanden republicanifche Verfaſſungen mittelbar durch 
das Emporſteigen der Biſchoͤfe. 

Ich habe anderwaͤrts Y ben Beweis geführt, deß folgende 


N Bl. weine Entwickelung der Beton, ben —* er bie auf 
Feiedr. I. ©. 92 fi. 
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Stäpte:entweber den Dttonen ihre Eremtion vom Grafens 
banne oder doch deren Beftdtigung verdanken, Parma, Acqui, 
Lodi, Novara, Eremona, Reggio, Bologna, Como, Bergamo, 
Florenz. 1)5 weiter ift durch Bufammenftellung von Daten 
bewiefen worden, daß Mailand ebenfalld feine Eremtion 
Otto II. zu danken hat, und ebenfo erhielten die Städte im 
Gebiet von Ravenna ?) und die bes Patriarchats Aquileja ?), 
wie ſich beweiſen laͤſſt, ihre Exemtionen in dieſer Zeit. Da 
wir nun uͤberdies aber überall dieſelbe Veraͤnderung erblicken, 
ganz Oberitalien in dieſer Zeit politiſch ein anderes wird, und 
ſpaͤter ſich in faſt allen oberitalieniſchen Staͤdten dieſelben Ver⸗ 
haͤltniſſe finden, iſt es wahrſcheinlich, daß die Ottonen die 
allgemeinen Begruͤnder dieſer Verhaͤltniſſe ſind, daß ſie ſyſte⸗ 
matiſch durchfuͤhrten, was vor ihnen zufaͤlliges Zuſammenwir⸗ 
ken von Umſtaͤnden veranlaſſt hatte, und daß nur, weil ſpaͤter 
die Urkunden verbrannten oder ſonſt verloren gingen, und aus 
Mangel an Notizen, kein ſtrenger Beweis mehr geführt wer⸗ 
den Tann. | 

Eine Ausnahme bildete in diefer Zeit wohl noch entfchies 
den Verona. Manaffes mochte vorzüglicy dadurch Otto bewo⸗ 
gen haben ihm das Erzbisthum Mailand zu verfchaffen, daß 
er dem Könige vorflellte, wie ein deutfcher Fuͤrſt, der über 
Stalien herrſchen wolle, nothwendig den Schlüffel dieſes 
Landes, Verona, befisen müffe Verona, das Manaffes, 
der hier neben der geiſtlichen auch weltliche Macht beſeſſen 


F Arch die Erxemtionsurkunde von Piſtoja iſt aus dieſer Zeit, 
naͤmlich von Otto II. und vom Jahre 997. cf. Anecdotorum medii 
aevi maximam partem ex archivis Pistoriensibus collectio a Francisco 
Antonio Zacharia (1755. 42); p. 287, 


2) 1017 ward bie:Inpeftitue mit den Grafenrechten wiederholt cf. 
Fant üzat. vol, OL dipl. IA. Die Eremtion von Ravenna hatte im 
J. 997 ſtattgehabt. 


8) Sm J. 9675 vgl. notizie delle cose ‚del Frinli acritts da 
G—G. Liruti vol, II. p. 308. Die Exemtion für Padua beſtaͤtigt 
Otto. im &. 964, Otto IIL. 998 cf. Marchese Dondi dissert. Il. sopra 
l’istoria eccles. di Padova. monumentum XVII. et XL. Der Bifchof 
von Verona erhielt zwar ‚nicht die Stadt als Weichbild, aber bie Güter 
Teinee Kirche wurden erimirt. 
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hatte 3), für Mailand aufgab, ward- von dem Koͤnigreiche 
Stalien, welches Berengar damals zurückgegeben ward, getrennt 
und mit Deutfchland vereinigt. Ottos Bruder, der durch, fein 
mehr als verbachtiges Verhältniß zu Adelheid einflußreiche Hein: 
veich von Baiern, erhielt Verona. und die dazu gehörige Lands. 
fchaft, die veronefifche oder friaulifche Mark ?), die eine Zeit 
lang eng mit Baiern verbunden ward. Zwar befaß der Pas 
triarch von Aquileja große erimirte Landftriche, doch blieb in 
Verona felbft zunaͤchſt die Stellung der nicht durch Geiftliche 
vermittelten Obrigkeiten, wie fie früher überall in dem fräns 
kiſchen Stalien gemwefen war: Klöfter und Kirchen hatten hier 
nur Immunitaͤten, nicht Eremtionen. 


2. Staͤdtiſche Verhältniffe in dem früher oftrömifchen 
Sheile des von den Deutfchen beherrichten Italiens 3), 


Mas den Hauptort des in ‚der Weberfchrift dieſes Paragra⸗ 
phen bezeichneten Diftrictes, was "Ravenna anbetrifft, fo ift 
von der Verfaffung diefer Stadt fchon früher die Rede gewe⸗ 
fen. Ein Decurionenftand, der zu einem erblichen Adel ge: 
worden war, ftand an der Spibe der ftädtifchen Angelegenheis 
ten; aus ihm gewählte Conſuln bildeten eine ftädtifche Behörde, 


1) cf. Liutprandi hist. Iib, IV. c. 3. „Hugo autem rex se 
regnum securius obtinere sperans, si affınitati sibi conjunctis regni 
officia largiretur, contra jus fasque Veronensem, Tridentinam, Man- 
tuanam commendavit .illi, seu, quod verius est, in escam dedit eccle- 
sias. Ac ne his quidem contentus Tridentinam adeptus est 
marchiam.“ Die tridentinifche Mark war zum größten Theil daffelbe 
Gebiet, das die nachmalige veronefifhe Mark umfaffte. 


2) Liruti l. c. vol: II. p. 299. 


3) In Beziehung auf biefen ganzen Paragraphen verweife ich auf 
Fantuzzis Urkundenwerl. Ich habe nur wenig citirt, glaube aber 
jeden Sag. urkundlich belegen zu koͤnnen. Wer auf den 'erften Anblid 
jenes Werkes hie und da auf Widerfprüche mit obiger Darftellung ſtoßen 
folte, möge fich erinnern, daß man ein Urkundenwerk wie diefes Jahre 
lang fludiren muß, ehe man es mit Sicherheit benugen Tann, und daß 
Semandem ber ein folches Studium gemacht hat, ſich gar Manches ord⸗ 
net, was einem Anderen unmöglich fügbar erfcheint. 


\ 
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an deren Spite wahrfcheinlich der pater civitatis ſtand; aus 
dere Glieder des Decurionenftandes flanden einzelnen Gerichs 
ten vor und hieſſen, weil fie vom Papfle, dem Oberherrn 
von Ravenna, wie ſonſt vom Kaifer, eingefeßt wurden, da- 
tivi. An ber Spige der Militairmacht, und feit die Bürgers 
ſchaft eine militairiſche Form angenommen, auch uͤber dieſer, 
inwiefern es jene Form mit ſich brachte, ſtanden Tribunen!), 
uͤber dieſen Duces oder Magiſtri Militum. So waren die 
Verhaͤltniſſe, als die fraͤnkiſche Macht zuerſt in Italien gegrüne 
det worden war. 

Die Militairverfaſſung aͤnderte ſich am ſchnellſten, denn 
bald nach der gaͤnzlichen Trennung vom oſtroͤmiſchen Reiche 
muß die byzantiniſche Einrichtung, beſoldete Truppen zu hal⸗ 
ten, in Verfall gekommen ſein. In dieſen Gegenden, wie in 
anderen, muſſte alſo die Landesvertheidigung zum Theil paͤpſt⸗ 
lichen oder erzbiſchoͤflichen Lehenleuten uͤbertragen werden, und 
dies gab vielleicht zuerſt Veranlaſſung zu Nachbildung germa⸗ 
niſcher Inſtitute in dieſen Acht roͤmiſchen Gegenden. Die Ans 
führung dieſer Lehenleute ward dann natürlich ebenfalls ein 
Lehen und wie alle Lehen erblich. So finden wir alſo in 
Ravenna, ſeit es unter den Paͤpſten ſteht, durchaus erbliche 
- duces, oder wie fie ſich auch nannten, comites und magistri 
. militum. Geringen Familien gab man folhe Ämter nicht, 
und zu dem Familienreihthum Tamen große Ausftattungen 
durch Lehen, da man damals faft nur durch Grundertrag und 
Einnahme von gewiſſen gefeglich beftimmten Abgaben Anderer 
bie Beamteten befoldete. Die fo für immer emporgefomme: 
nen Familien nannten ſich dann nad) ihren großen Lehenguͤ⸗ 
tern; fo entfland die Familie der Herzoge oder Grafen di Bers 


1) Seit ſich durch die Eintheilung nicht bloß ber wirklichen Beſaz⸗ 
zung, fondern allee Einwohner der Städte in ſ. g. scholae das bürgers 
liche Leben und das militairifche vermiſcht und die ganze römifche Staͤd⸗ 
teverfaffung eine militairifche geworden war, wurden gewöhnlich die Iris 
bunen mit den Gefchäften der Dativen beauftragt. Vgl. den Codex tra- 
“ ditionum ecclesiae Ravennatensis edit. J. Bapt. Bernhart, wo man 
im Regifter p. 128 die Stellen zufammenfindet, wo in biefer alten Ur⸗ 
kunde ber Titel eined Dativus oder Datius vorkommt. Won vier Dati⸗ 
ven find drei Zribunen. | 
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tinoro, die der Grafen di Zraverfara und andere). Eine 
Familie, wahrfcheinlich eine, welche in Ravenna felbft Lehen 
hatte und fich alfo nicht nach einem Gute nennen konnte, er> 
feheint noch lange ald dad genus ducum ?) fchlechthin in Ras 
venna, gewiſſermaßen am Ende ein Nomen proprium: Die Herz 
zoge. Auch magistri militum, wahrfcheinlich weil fie bloß 
in der Stadt auf Einfünfte gewiefen waren, oder aus irgend 
einem und unbefannten Grunde, finden ſich ohne Gutstitel; 
aber auch ihre Würde ift erblih. Wie es in Ravenna war, 
fo in der ganzen Umgegend, von Ferrara, Imola und Faenza 
bis Ancona und Oſimo. 

Die uͤbrige Verfaſſung blieb noch laͤngere Zeit unangeta⸗ 
ſtet, der Form nach in roͤmiſcher Weiſe, wenn auch der alte 
ſtaͤdtiſche Geiſt allmaͤlig daraus verſchwand. Zunaͤchſt uͤber 
dieſen ſtaͤdtiſchen Behoͤrden in der Romagna ſollten die vom 
Papſte abgeſchickten Legaten ſtehen, welche zugleich die Patri⸗ 
monien der roͤmiſchen Kirche verwalteten. Allein die Erzbi⸗ 
ſchoͤfe von Ravenna und unter ihnen die Biſchoͤfe der einzel⸗ 
nen Städte machten auf viele Rechte in diefen ebenfall3 Ans 
ſpruch und maßten fid manches, dad dem Papfte zufland, 
oft geradezu in folhen Zeiten an, wo um bie Befesung bes 
päpftlichen Stuhles geflritten ward. Daher ein unaufhörlicher 
Streit um die Rechte in der Romagna und in der Mark Ans 
cona, biö die Ottonen nach Italien Famen. Sie fcheinen dieſe 
Angelegenheiten endlich geordnet und die beiderfeitigen Ans 
forüche auögeglichen zu haben, und zwar auf ähnliche Weiſe, 
wie fie in ihren eignen XZerritorien die Verhältniffe einrichtes 
ten.?). Der Papft behielt die Lehensherrlichkeit über die Ro⸗ 
magna und über die ffädtifchen Gerichte; er übertrug aber 
feine Rechte hinfichtlich der Gerichtöbarkeit den erzbifchöflichen 


1) Diefe Samiliennamen find im zehnten Jahrhundert ſchon feſt. 
Man vergleiche uͤber die duces de Traversaria Fantuzzi I. &ipl. 
IL vom Sahre 965 und I. dipl. LXIII. vom Sahre 983. 

2) Petrus ex genere ducum im Sabre 973 bei Fantuzzi L 
dipl. XLVII. Ebendaſelbſt Andreas ex genere magistri militum. 

3) Die Exemtion, welche ber Papſt Gregor dem Erzbisthum ers 
theilte, die aber noch nicht Alles georbnet zu haben fcheint, ift vom, 3. 
997 und findet fi bei Fantuzzi V. dipl. XXX VI. 
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Deamteten von Ravenna. Seit dem Anfange des elften Jahr⸗ 
hunderts erfcheinen auf diefe Weife erzbifchöfliche Beamtete in 
den einzelnen Städten, welche bie Gerichtöbarteit üben. Im 
1017 Jahre 10177 *) werben folche Beamtete in Bologna, Imola, 
FSaenza ?) und Gervio genannt, und da aufferdem feit diefer 
Zeit unter dem Erzbifchof von Ravenna auch Gefena, Korli, 
Forlimpopoli, Comacchio und ein Theil des Ferrarefifchen- fleht, 
iſt anzunehmen, daß auch in biefen Städten ähnliche Beams 
tete eingelegt wurden. Diefe Beamtete wurden, da der Geift 
diefer Zeit ſich dem römifchen Wefen ganz entfremdet hatte, 
in germanifcher Weife auögeftattet, d. h. fie befamen die Rechte, 
welche mit ihrem Amte verbunden waren, zu Zehen; und da 
man bie Gerichtsbarkeit vorzüglich als Necht der. Grafen an« 
fah, erhielten fie den Titel Grafen, Lehengrafen, comites, 
und ihre Gerichtöfprengel hieffen Lehengraffchaften, comitatus. 
Sie traten auf diefe Weife mit den aus den römifchen Duces 
hervorgegangenen Grafen di Bertinoro u. f. w. ganz auf glei: 
che Linie, und flammten in.der Regel aus folchen fchon frü= 
her emporgefommenen Gefchlechtern. 

Diefe Lesteren waren überdies, von der Zeit der Ottonen 
an, unter das Erzbisthum von Ravenna geſtellt, und waren 
alfo nur mittelbar abhängig von Rom. Der Kaifer, als höch- 
fter weltlicher Oberherr auch des römifchen Gebietes, hatte in 
den Gegenden von Ravenna und der öftlichen Seekuͤſte ebens 
falls noch Rechte. Er befaß Paläfte in den einzelnen Städs 
ten, behielt fortwährend eine oberrichterliche Gewalt, und 
diefe Rechte und Anfprüche ließ er dann durch einen Lega« 


1) Cf. Fantuzzi II. dipl. IX. 


2) Der Lehengraffhaft von Faenza wird befonders gedacht bei Fan- 

. tuzzi IV. dipl. XXV. Zwei fpätere Urkunden zählen die ravennati- 

fhen Lehengraffchaften auf. ine von Friedrich 1. vom Jahre 1160 er⸗ 

. wähnt die Graffchaften von Ceſena, Bobio, Forlimpopoli, Forli, Cor 

macchio, Traverſara, Decimano, Argenta und Ferrara. Das Weichbild 

von Ravenna wird districtus genannt, und bie Urkunde beruft ſich auf 

eine frühere Kaiſer Ottos. Fantuzzi V. dipl. XLVII. Die zweite, 

beinahe woͤrtlich gleichlautende, erwähnt auch Imola und Faenza.. Sie 

ift vom Jahr 1209 und von Otto IV. Daß Imola und Faenza Sehen. 
graffchaften von Ravenna waren, läfft fich ohnehin darthun. 
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ten d, der ſpaͤter Graf oder Herzog von Romagna hieß (dux 
Romandiolae) 2), wahrnehmen. 

Es entftanden, fo feit dem Anfange des elften Jahrhut⸗ 
derts, ganz neue Verhaͤltniſſe in dem ehemaligen Gebiet des 
Exarchen von Ravenna. Hier kam nun die ehemals roͤmiſche, 
freigebliebene Gemeinde der Decurionen, welche ihre eignen 
Conſuln hatte, unter einen und denfelben Richter mit den erz⸗ 
bifchöflichen und bifchöflihen Dienftleuten.. Die ſtaͤdtiſchen 
Raͤthe beftanden feit diefer Zert nicht mehr bloß aus Gliedern 
jenes .erblichen, freien Buͤrgerſtandes, fondern zugleich aus 
Gliedern der erzbifchöflichen Dienſtmannſchaft. Die Dativen 
hören von diefer Zeit auf, und wenn fpdter ihr Name: noch vor; 
fommt , ift er als Samilienzuname zu. faffen, wie in Deutſch⸗ 
land mancher Bauer . den: Familtennamen Graf führt. Die 
Würde des pater civitatis dauerte zwar ‚dem. Namen nach 
noch fort, bezog ſich aber bloß. auf untergeordnete Zunctionen 
in der Stadt. An der Spike dei einzelnen Comitate ſtanden 
Zehengrafen, wie in Mailand der Vicecomes; unter den Ler 
hengrafen über den einzelnen Diftricten erzbifchäfliche ‚Capisani, 
unter welchen ‘die. anderen Dienfkleute,. die Balveſſoren und 
die freien Buͤrgergemeinden ſtanden. 

Capitane werden in Mailand, wie in: Ravenna, die ums 
mittelbaren Lehenleute des Erzbifchofs genannt, -unter welche 
dad Gebiet des Erzſtiftes nach einzelnen Diſtricten vertheilt 
war, in welchen Diſtrieten dann bie Capitane gewifle Hoheitäs 
rechte des Biſchofs wahrnahmen, Gerichte hielten und Die .rit- 
terlichen, Dienfileute und das ‚Aufgebot führten. Sie waren 
demnach eine, dem. höheren Vogt, dent Vicecomes ‚oder Co⸗ 
med, untergeordnete ‚Gattung von Voͤgten, und in dem Ges 
biet des Erzbisthumsd von Ravenna entwickelten ſich dieſe Doge 


y Fruͤher ſcheint dieſer Legat den Titel logotheta sacri palatũ de 
führt.zu haben; cf. Fantuzzi HL dipl. VIL Leo von Vercelli hielt, 
ald er diefe Würde eines Eogotheten bekleidete, Gericht im April 1001; 
cf. Fantuzzil. dipl, LXXN.. Ein Abgeordneter Leos hält im Ja⸗ 
nuar 1001 Gericht in Rimini; Fantuzzil. dipl. LXXI. W 

2) Comites Romaniae und Duces Romandiolae cf. Fantuzzi IV. 
dipl. LXXXI vom Jahre 1195, dipl. LXXXXV vom Sahre 1209, 
dipl. CIV vom Jahre 1221 und viele andere Stellen. 
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teim ans ben Ritterlehen ber duces, magistri militum und 
comites. Die Nachkommen biefer bildeten vorzugsweiſe den 
Stand der Capitanen. | 

Diefe dreifache ftänbifche Glieberung, wie wir fie in Mais 
land und Ravenna !) finden, in Gapitane, Valvaſſoren und 
freie Bürger, welche Lebteren dann in einigen Gegenden, wie - 
in Mailand und. dem ganzen von Anfang an longobardiſchen 
Stalien, deutfchen. Urfprungs find und nach deutfchem Rechte 
leben, in anderen Gegenden, wie in Ravenna, römifchen Uxs 
fprungs und mit römifchem Rechte find; — dieſer Unterfchien 
Findet fich feit den Ottonen in ganz Italien nörblich von der 
im engeren Sinne römifchen Landſchaft; alſo in Zofcana, in 
der ganzen Romagna, in Emilien und Flaminien, in Friauf 
und in der Lombardei; nur waren.hier und da die Gerichts⸗ 
forengel der. Vicecomites uber Lehengrafen nicht groß genug, 
um fie unter Capitane zu vertheilen; wo bies der Fall war, 
ſchieb ſich der Stand der ritterlichen Lehenleute, der milites, 
des Biſchofs nicht wieder in Capitanen⸗ umd Valvaſſoren⸗ Fa⸗ 
mitten, fondern bildete nur Einen Stand der Vaſallen. 

Da in allen diefen Gerichten ber Vicecomites ober Lehens 
grafen, wenn nicht urſpruͤnglich germaniſche Gemeinden, doc 
germanifch eingerichtete (nämlich) Lehenleute) mit Autheit hat: 
ten, fo mufften.auch die mit dieſen vereinten römifchen Gemein« 
den in der Romagna eine etwas veränderte Geftalt annehmen. 
Aud der Mitte jeder germanifchen oder Lehengemeinde wurden, 
wie Früher erwähnt worden ift, immer Schöffen, gewöhnlich 
ſechs bis ſieben Lin’ Deutfchland und Frankreich scabini, in Ita= 
lien gewoͤhnlicher fchlechthin zudices genannte) gewählt, welche 
die Beifiger des Gerichtsporflandes bildeten. Auf Ravenna hatte 
bies den: Einfluß, daß das. Collegium des: Dritten Standes, 
das Gonfulncollegium des freien römifchen Bürgerftandes, von 
dieſer Zeit an verfchwindet. Der lebte Conſul in alter Weife uns 
terſchreibt fi) in Ravenna in einer Urfunde vom 3. 1031, und 
auch diefer führte wohl nur noch den Zitel. Es treten an bie 
Spitze diefes Standes, fowie an die Spike ver anderen Stände 
ſechs judices; dieſe aber werben bei dem Bürgerflande aus 


11 Auch in Forli ck, Fantuzzi IV. dipl. IIX. 
\ 
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denjelben Familien gewählt, aus denen fonft die, Conſuln ge⸗ 
wählt wurden, alſo aus den ehemaligen Decurionen. Es 
kommen deshalb zwiſchen ben Jahren 1031 und 1115 in Ra- 
venna gar Feine Stadteonfula in Urkunden vor '), aber wohl 
— die ſich ex genere consulum nennen. Zu Anfonge 
des zwölften Jahrhunderts Fam dann im oberen Italien die 
Bitte auf, die vereinigten Schöffencollegien Eonfnincolle 
gien zu nennen, und biefe ging dann auch auf Ravenna über. 
Mar darf aber ja biefe fpdteren Conſuln nicht für die früheren 
Sonfuln der Decurionen halten, ſondern nur der dritte Theil 
Kiefer feis 1115 in Urkunden wieder in der Romagna vorkom: 
menden Conſuln, die Schöffen nämlich, weiche der dritte, ber 
Blͤrger⸗Stand, fbelite, wur diefer gehört dan. Nachkommen, der 
ehemaligen, feeien roͤmiſchen Gemeimbe an. 

‚Bon. ben zömifchen Einrichtungen in Ravenna: Be nur 
eine ziemllich unangetaſtet. Dies war: bie Zunftverfaſſung 
Ith habe ftliher ſchon erwähnt,. daß in ben legten- Zeiten ber 
oſtroͤmiſchen Herrſchaft in Italien. uͤberall in ben Städten fer 
genannte seholas, Abtheilungen nach Lebensſsweiſen und Lands⸗ 
mannſchaften, entſtanden ſeien. Dieſe Abtheilung nach. Gewer⸗ 
ben erhielt ſich nun auch unter den mehr germaniſchen Ein 
richtungen in Ravenna und In den verwandten. Orten, 3.3. 
in Bologna, da es eine Einrichtung war, welche zu wefents 
liche Vortheile brachte. Die einzelnen Gewerbe alfo, 3. 8. 
der Kaufmannfland, ver Fiſcherſtand, der Sattier= oder, wie 
er auch wohl heifft, -Bofenmacherz Stand (ealicarii) u. £. m. bil: 
deten befondere Genoſſenfchaften, wohl zugleich militairiſche Abr 
theitungen, die, Tolange bie alte roͤmiſche Berfaffung dauerte, . 
zwar unter dem Decurionenftande ſtanden, aber für befondere 
Bunftengelegenheiten auch : befondere Behoͤrden hatten. So 
tommen eonsules negotiaternin, piseaterum, sallicariormm 
vor. An der Spike dieſer consules inet Gilde ober Zunft 
fland immer ein capitularius ?), fo genannt, weil er auf die 


1) Der lebte Conſul der alten Art iſt erwaͤhnt bei Fantuzzil 
dipl. XCVI. Der erfte der neuen Art bei Fantuzzi V. pag. 163, 
not. 27, 


2) Ein Capitularius Negotiatorum im Sabre 953 bei Fantuzzi 
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Capitel der Zumftverfaffung zu halten hatte. Jede diefer Cor- 
porationen hatte ihre befonderen in der Regel fehr abweichens 
den Rechte, oft ihren eignen Markt; die ganze Marktpolizei 
warb dann von dem .capitularins wahrgenommen; ebenfo die 
Corporationd-Intereffen, 3: B. bei Erb⸗ und Gefammt-Pach: 
tungen ber Fifchereien. Streitigkeiten, die in diefer Hinficht 
and unter Gltedern der Corporation entſtanden, wurben nicht 
vor die Grafengerichte, fondern an den Capitularius und Die 
Conſuln der Zunft gebracht. Während der letzten Hälfte des 
elften Sahrhundert, wo in Ravenna feine Behörden unter 
dem Namen der flädtifchen Gonfuln vorkommen, beftehen ’ 
‚gleichwohl diefe zuͤnftiſchen Confuln fort, und von der Sitte, 
diefe Zunftbehörben Conſuln zu nennen, fchreibt fich wohl fpd- 
ter auch wieder das Allgemeinwerden diefes Namens für ſtaͤd⸗ 
tifche Behörden: her. So kamen zu Anfang-des zwölften Sahrs 
Dune die Schöffencollegien wieder zu dem Namen. 

An. der Spige diefer zünftifchen Beamteten überhaupt 
in der Stedt fcheint ber Pater Givitatis geblieben zu fein, der 
fpäter. bis in die hohenflaufifche Zeit noch ‚vorfommt, aber ims 
jr nur in Angelegenheiten ,. welche einzelne Zinfte be⸗ 
treffen. 

Dieſe ganze Zunſt⸗ und Handels⸗ Verfaſſung von Ra⸗ 
venna und den dieſem Erzbisthum verbundenen Städten diente 
dann fpäter, als der. Handel Staliend überhaupt lebhafter 
ward, mehr oder weniger zum Beifpiel und Muſter. Kaufs 
mannögilden und Zünfte wurden. faft überall eingerichtet, und 
mit ihnen entflanden Gildenoberſte und Zunftmeifter, wie fie 
in Italien genannt werben, capitularii und consules. Auch 
die Würde des pater civitatis fcheint hier und ba Nachah⸗ 
mung gefunden zu haben: fo kommt z. B. in Genua eine 
ftädtifche Würde unter dem Namen abbas vor, welche Würde 
nicht wohl eine andere als eine, dem pater eivitatis ähnliche 
geweſen fein kann. | 


I. dipl. XXV.. Ein Capitularius macellatorum im Sahre 1001 bei 
Fantnzzil, dipl. LXXII. 


— 
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3. Allgemeine Refultate der Einwirkung der Regenten 
bes ſaͤchſiſchen Hauſes auf Italien. 


| Die Zeiten des fächfifchen Negentengefchlechtes legten den 


Grund zu zweien verfchiedenen Bildungen in Italien, deren 
in einander Eingreifen dann dem breizehnten und vierzehnten _ 
Zahrhundert ein fo aufferordentliches Leben und fo unendliche . 
Mannichfaltigkeit verleiht. . In den vorausgefchidten Bemer⸗ 
Zungen fehen wir beide Bildungen noch zufammengehalten, 
noch feine Trennung in der Verfaſſung. 

Überall im nördlichen Italien bis zur Tiber herab kom⸗ 
men die Staͤdte unter Lehengrafen oder Vicegrafen der Bi⸗ 
ſchoͤfe; (nur wenige Staͤdte, wie Crema und Verona, blieben 
unter eignen Grafen). Unter ihnen ſtehen dann judices an 
der Spitze der einzelnen Gerichtsgemeinden, welche in der 
Stadt und deren Weichbild leben. Drei ſolcher Gerichtsge⸗ 
meinden kommen vor, Capitane, Valvaſſoren und freie Buͤr⸗ 
ger; öfter fehlen in einer Stadt die Capitane. Die nicht rit⸗ 
terbürtigen Freien haben gar feinen befonderen, auf die Ver- 
faffung einflußreichen Gerichtsftand; fie ftehen ohne weiteres 
unter bifchöflihen Beamteten und Voͤgten als Unterthanen. 
Mo ſich alfo Feine Gerichtögemeinde freier ritterbürtiger Maͤn⸗ 
ner in einem Orte erhalten hatte, wie das in Pleineren Staͤd⸗ 
ten und Burgfleden oft der Fall war, kommen gar nur fehs 
judices ald die Schöffen der ritterbürtigen Dienftleute, ber 


‚ VBafallen des Bifchofd oder Abtes, vor. 


Dies ift der Anfang der einen Reihe von Bildungen, die 
Grundlage der flädtifchen Verfaffungen Italiens. In einzels 
nen Xheilen des Landes, die durch vielfachen Verkehr eine 
große Stadt neben der andern entflehen liefjen, erhielt diefes 
Element durchaus die Herrfchaft. 

Allein im oberen Stalien, wo es fich an Tyrol anlehnt, 
in den Gebirgen ver ‚veronefifchen Mark; dann wo es mit 
Savoyen grenzt, im Montferrat und bei Jorea; ferner im 
toſcaniſchen Apennin, oder wo bie Berge nach der Suͤdkuͤſte, 
nach der Pentapolis hin ihre Arme ftreden, hier blieben theils 
noch Trümmer alter Grafen: und Markgrafen = Befigungen; 
theild fanden ſich auch fpäter noch vielfach eximirte Landſchaf⸗ 
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ten des Adels, an deren Unterwerfung den Städten zunaͤchſt 
"Nichts lag; theild waren ed folche Lehengraffchaften und Vog⸗ 
teien der Bifchöfe und Klöfter, welche durch ihre vom Welt⸗ 
verkehr abgefonderte, für den Handel unbedeutende Lage fürs 
erfie ganz auſſerhalb der flädtifch = republicanifchen Entwidelung 
Staliens blieben. 


Diefe Grafen - und Markgrafen: Gefchlechter, freien Rit⸗ 
tersleute oder von den Staͤdten zuruͤckgezogenen und durch 
das Sinken der biſchoͤflichen Macht in den ihnen verliehenen 
Territorien dem freien Adel gleich werdenden Lehengrafen — 
dieſe bildeten das zweite Element des ſpaͤteren italieniſchen 
Lebens. 


Noch ſi ſind die Burgen dieſes Adels, wenn auch verlaſſen 
und in Trümmern, vielfach über den Apennin und die Vor⸗ 
gebirge der Alpen zerftreut, wo fie die Berggipfel kroͤnen, oder 
Engpäffe hüten, oder in fruchtbareren Gegenden durch ihr blos 
Bes Aufferes zeigen, daß fie einft der Mittelpunct für die Ver⸗ 
hältniffe der ländlichen Bevoͤlkerung waren !). 

Bon diefen Burgen gingen die meiften ber nachmaligen 
Condottieris aus, bie meiften ber ftddtifchen Podeſtaten; oft, 
als die Städte übermächtig wurden, nahm diefer Abel Bür- 
gerrechte, doch verband er fich felten zu mehr als in Kriegs- 
‚ zeiten die Stadt zu bewohnen; fonft blieb er auf feinen Schlöf: 
fern und regierte Befißungen, die oft den Eleineren deutſchen 
Staaten an Umfang gleihfamen, fie an Nührigfeit der Bes 
wohner, Schönheit der Natur und Feſtigkeit der Lage faſt im⸗ 
mer uͤbertrafen. Dieſes Adelsleben in Italien erklaͤrt allein 
ganze Partieen des ſtaͤdtiſchen Treibens. Wo fo mächtige Ge— 
fchlechter in die Städte einzogen, wie bie Grafen Guido, die 
von den Quellen ded Arno an weit über Toſcana geboten, 
in Florenz, die Grafen della Gherardefea in Pifa, die Grafen 
von Garpigna in Rimini, mufften die gewohnten Herrfchermas 
nieren bald Andere an fie Fetten oder gegen fie aufbringen; 


1) Wer über diefen Theil des italienifchen Lebens ausfuͤhrlichere No⸗ 
tigen wünjcht, findet jie in einem Buche, deſſen Zitel nicht leicht den 
rein biftorifchen Inpent ghnen laͤſſt, in Troya del veltro allegorico 
di Dante. Firenze 1 


/ 


y 
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und wenn ihr bloßes Exfcheinen geeignet war in den Staͤd⸗ 
ten blutige Facrionenfämpfe zu erzeugen, boten ihre weiten 
Befigungen, ihre reichen Vermandtfchaften und feften Burgen 
ihren Anhängern Mittel des Unterhalt und fichere Zufluchtss 
oͤrter, bis in ber verlaffenen Stadt die, in der Regel mit 
Hülfe einer anderen ebenfo mächtigen Familie, fliegende Ge⸗ 
genpartei das Volk gegen fich aufgebracht oder ſich in fi 
felbft gefpalten hatte, oder bis eine mächtige Hülfe von auffen 
kam, um die Ruͤckkehr mit Gewalt möglich zu machen. Ä 
Diefe eigenthlimliche Weiſe des ftädtifchen Lebens in Ita: 
lien warb nur durch die eigenthuͤmliche Bildung bes Adels, 
und diefe durch die Verhältniffe unter den Ottonen bedingt. 


4. Ottos J. fpäteres Erfcheinen in Stalien. 


Dito, der überhaupt bei weitem am verftändigften von allen 
in Deutfchland aufgewachfenen Königen Italiens eingegriffen 
zu haben fcheint, fah ein, daß für feine Stellung das wich: 
tigfte Verhältnig das zum Bifhof von Rom fein werde. Es 
lag ihm Alles daran, daffelbe ſowie das des Papftes zu der 
Stadt Rom zu ordnen, und er entfchloß fich daher bald nach 
der erwähnten Ruͤckkehr ind Vaterland zu einem neuen No: 
merzug, den er im September 966 antrat. 966 

Alte Bifchöfe und Adelige, die fh wieder in Verbindung 
mit Adelbert eingelaffen hatten, wurden nach Deutfchland ners 
wiefen. Die Römer, um der gerechten Strafe zu entgehen, 
hatten auf das eiligfte Sohannes XIII. zurücdgerufen und auf 
dem päpftlichen Stuhle anerfannt; allein Otto hatte die Ita: 
liener kennen und einfehen lernen, daß nur Graufamkeit Ord⸗ 
nung zu erhalten vermöge. Er ließ dreizehn der Vornehmften 
hängen; alle Confuln, die fich bei dem Aufruhr verbächtig ges 
macht hatten, nach Deutfchland abführen; viele Andere wur⸗ 
den geföpft und geblendet. Dtto verließ Nom in Begleitung 
des Papftes, mit welchem zufammen er im Fruͤhlahr 967 zu 
Ravenna für die deutfche Kirchenverfaffung höchft wichtige An⸗ 
ordnungen traf. In Verona traf Dtto mit feinem Sohne und 
beftimmten Nachfolger Otto II. zuſammen; der Vater führte 
ihn nah Rom und ließ ihn Weihnachten deſſelben Jahres 
.. 22% 
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zum Mitkaifer Erönen. Bei diefer Gelegenheit war e& zugleich, 
wo Otto die größten Plane für die Zukunft faflte. Der Name 
eines römifchen Kaiferd war ihm Fein leerer Zitel; er wollte 
wenigftens in ganz Italien die Oberherrfchaft erlangen. Die 
longobardiſchen Fürften des füdlichen Italiens hatten feine Le⸗ 
henshoheit anerkannt, weil ſie dieſe Abhaͤngigkeit dem Kampfe 
mit einem ſo maͤchtigen Fuͤrſten vorzogen. Übrig blieb alſo 
vom Feſtlande Italiens nur das, was die Griechen beſaßen, 
und die Puncte, wo ſich die Saracenen hielten. Die letzteren 
hoffte er leicht zu erobern, wenn er im Beſitz der griechiſchen 
Landſchaften ſein wuͤrde, und um dieſe letzteren zu erlangen, 
knuͤpfte er Unterhandlungen mit den oſtroͤmiſchen Kaiſern an. 
Eine Heirath feines Sohnes Ottos II. mit einer griechiſchen 
Princeffin follte dem abendländifchzrömifchen Reiche das dem- 
felben noch entfremdete Stüd von SItalierr gewinnen. 

Der Abgefandte Dttos, Bifchof Liutprand von Gremona, | 

- ward in Conflantinopel auf dad hochmüthigfte empfangen; der . 
Kaifer Nicephorus wollte nicht nur Feine Princeffin und Fein 
Land hergeben, fondern fragte auch nad) dem Nechte, welches 
Dtto auf Stalien, auf Rom habe; er fei ein Eroberer, der 
ohne alles Recht fi) die größten Gewaltthaten erlaubt habe. 
Zuletzt verlangten die Griechen Ravenna, die Pentapolis, Rom, 
kurz Alles, was zu der Zeit der Longobarden den Oftrömern 
noch gehört hatte, und dazu die ‚ehemaligen Herzogthlimer 
Spoleto und Benevent. 

Nach vielen Widerwärtigkeiten kehrte Liutprand endlich 
mit dieſer keineswegs erfreulichen Antwort nach Italien 
zurüd, wo Otto nun Anftalten traf, _ um mit Gewalt. 
wegzunehmen was man in Guͤte nicht hatte zugeſtehen wol⸗ 

969 len. Im Fruͤhjahr 969 drang er in bie griechifchen Land 
fchaften ein. Eine Revolution am Faiferlichen Hofe in Con⸗ 
ſtantinopel fuͤhrte kurz nachher freundlichere Verhaͤltniſſe her— 
bei. Johannes Zcymiſces beſtieg den Thron der Rhiges ) 
und willigte in die Vermaͤhlung einer griechiſchen Princeſſin 
mit Otto II. Theophania, des Kaiſers Nichte, ward nach | 
Stalien gefandt. und ein Triebe geſchloſſen, der jedoch die grie⸗ 


1) "Pn& war ber Zitel der oftrömifchen Kaiſer. 
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chiſchen Landfchaften Feineswegs dem abenbländifchen Reiche 
einverleibte. Die Hochzeit ward um die Mitte April 972972 
gehalten; nach einer, abermald mehrere Jahre dauernden, Abs 
weſenheit kehrte Otto nach Deutſchland zuruͤck und ſtarb hier 
-im Fruͤhling des folgenden Jahres 973. Ä :973 


Zmeites- Capitel. 
Begebenheiten und Verhaͤltniſſe in Italien 
bis auf das Ausſterben des ſaͤhſiſchen 
Haufen 


1. Hauptzüge des itafienifen Handels in fer; Bet 


it dem allmäligen politiſchen Verfall des weſtromiſchen Kai⸗ 
ſerreiches ſtellt man ſich in der Regel auch den voͤlligen Vers 
fall des Handels und Verkehrs und der Mittel ‚und. Wege 
deſſelben verbunden vor. Dan. geht darin zu weit; gerade 
in der Zeit, wo man fich den Verfall am .höchften denkt, ers 
ſtarkte Venedig fo, daß es felbfländig Longobarden und Fran⸗ 
Een die Spitze bieten konnte; blühte Ravenna ununterbrochen 
fort, ſodaß es dem nördlichen. Italjen Muſter und Beifpiel 
mercantiler und ben Gewerben förderlicher Einrichtungen ward; 
hob fich Amalfi von ganz unbedeutenden Anfängen fo, daß es 
der Schiffahrt Geſetze gab ). 
Ein Hauptgrund fortdauernden Verkehrs in Italien war 
die Verbreitung der mohamedanifchen Herrſchaft über alle ſuͤd⸗ 
lichen Küften des mittelländifchen Meeres. Wie einft von den 
Bahareininfeln aus Die Phönicier ſich durch Kolonien verbrei⸗ 
tet hatten an die ſyriſche Kuͤſte, laͤngs der Nordkuͤſte von 
Africa, nach Spanien, auf die weſtlichen Inſeln des Mittelmee⸗ 


1) Vergl. E. Meyer de historia.legum maritimarum medii aevi 
celeberrimarum p. 24: „Amalfitani (circa saec. X) primi propter 
präestantia eorum, ad res nauticas decidendas, judicia celebrabantur, 
ita ut ipsi Constantinopolitani ab illis judicia petiisse referantur “. 


2 :: 12: Ba IV. Zweites Gapitel 
8: fo hätte von neuem. bie Levante, dieſes Mutterland hans 


.:.. bdeinder Voͤlkerſtaͤmme, Die Araber ausgehen laſſen. Wenn 


auch deren Verbreitung zunaͤchſt auf militairiſchem Wege flatt- 
hatte, wenn auch den Halt aller ihrer Croberungen Kolonien 


von Ritterhaufen (um von Mohamedanern mit hrifllihen Wor⸗ 


ten zu reden) bildeten, wurden doch alle ihre Niederlaffungen 
fofort Stationen für den Handel, und weiter ald ihre Waffen 
reichten ihre Nachfragen nach Sclaven, nad) Waffen, nach 
Bali: und Kleidungs > Materialien des Nordens, Holz, Pech, 
einen, Hanf-ıind Pelzwerk. Italien bot, faft allenthalben 
vom Meere befpült, fo viele Anknüpfungspuncte für dieſen 
Handel in ſeiner ſuͤdlichen Ausdehnung, daß hier große Hans 
delsſtraßen gar’ richt ‘zu entflehen. brauchten ; die See war bie 
bequemfte und faft einzige'); In den ebenen Gegenden bes 
nördlichen Italiens lag Stadt bei Stadt, und diefe waren 
{on durch ihre Nachbarfchaft zu mannichfachem Verkehr feit 
ber Völkerwanderung gezwungen gewelen; bie Tarolingifchen 
Geſetze hatten fuͤr die Erhaltung der Landſtraßen geſorgt, fpd- 
ter das eigne Intereſſe. Die Beziehung zu Rom hielt immer 
die Berbindung zwiſchen dem oberen und mittleren Italien im 
Gange. Florenz war noch unbedeutend, doch erkannten ſchon 
die ſaͤchfiſchen Kaifer deſſen Wichtigkeit als verbindende Sta⸗ 
“ion, hielten fich oft dort auf und fiedelten wahrfcheinlich eine 
Anzahl, deutſcher Ritter dort an. Die gewöhnlichere Straße 
ging von Modena nach Lucca; das dazwifchen liegende Gebirg 
gehörte einem Herrri, dem Markgrafen von Zofcane. Bon 
Lucca und. Pifa wurde Damals der Weg noch öfter zur See 
eingefchlagen. 

Die andere Straße 309 fih an der öftlichen Kuͤſte herab, 
bis‘ wo von ber anconitanifchen Mark in die Umgegend von 
Rom der Markgraf von Spoleto herrfchte.: Durch diefe Ges 
birge war bie zweite Verbindungsſtraße mit Rom. 


'1) Doch finden ſich auch. vielfache Welege, daß ber Verkehr von ben 
Küften des füdlichen Italiens nad) den inneren Gegenden fehr lebhaft 
wer. In Friedensurkunden wurde dieſer Verkehr gefchügt (cf. Capitu- 
lare Sicardi princ. Benevent. cap. 5 vom Jahre 836). Das Kloſter 
von Montecaffino befaß unter den Hohenſtaufen ſchon ſeit langer Beit 
eine Wechfelbant in S. Germano. 
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Diefe Stationen brauchen nicht befonders bewiefen zu 
werden; man hat nur bie Angaben uͤber einige Römerzüge 
im Norden .refidirender Könige zu vergleichen; fie ‚zeigen jene 
Wegzuͤge als die Hanptverbindungöftraßen. - 

Zwiſchen der Pentapolis und dem ravennatiſchen Gebiet 
anf der einen; ber: Lombardei und Deutfchland auf der an 
dern bildete Bologna, zwilchen Venedig und Deutfchland Aqui-⸗ 
leja und. Verona, zwifchen dem weftlichen Oberitalien und 
Deutſchland bildete Mailand die Zwifchenftation. Über Jvrea 
zog der Kaufmann gewöhnlich nach Burgund. Die Heerzüge 
beutfcher und franzöfifcher Sürften zeigen, daß die Hauptſtra⸗ 
fen. durch die Alpen, die; wir kennen, auch damals gangbar 
waren. Sogar Mebenflraßen gingen, felbft in longobarbifcher 
Zeit, ‚nicht ein !). Nur die Riefenwerke, durch welche in 
nenefter Zeit über die Alpen Brüden gefchlagen find, kannte 
jene Zeit nicht; fonft alle Wege, die uns offen ftehen. 

‚. Ein ehr. einträglicher Theil des Handels, der unferm 
Melttheil ganz geſchwunden ift, der Sclavenhandel, erfegte den 
Mangel faft aller Fabricate, die wir jetzt gegen oftindifche und 
levantiſche Probucte zu bieten haben. . Die Gründung der 
beutfchen Marten in den ſlaviſchen Lanpfchaften ?) an der 
Eibe, die während der fächfifchen Regenten und früher zu fo 
mannichfachen Kämpfen Veranlaffung gab, brachte faft forte 
während Kriegsgefangene in die Hände der zwifchenhandelnden 
Juden, die fie nach Venedig oder Eonflantinopel verführten ’). 


1) über die Straße über Chiavenna und Chur vgl. Paul. Diac. 
VI, 21. Über den Handel der Kongobarden, als ihr Reich noch feld: 
ftändig war, habe ich eine merkwürdige Notiz gefunden bei Marini 
(papiri diplom. p. 97, dipl. LXI). Longobarden kamen auf die Märkte 
bei Paris und trafen hier Kaufleute ber Sachſen (mahrfcheintich Angel: 
fachfen), Provengalen und Spanier, ſowie aller Nationen des fraͤnkiſchen 
Reiches. Die citirte Urkunde iſt vom Jahr 629. 


2) und die Kriege der Slawen unter ſich; denn die Treuloſigkeit und 
Grauſamkeit ihrer Fuͤrſten gegen einander, beſonders im zehnten und zu 
Anfange bes elften Jahrhunderts, iſt ein wuͤrdiges Gegenſtuͤck zur Ge 
ſchichte der erſten Merowinger. 


3) Dieſe, ſowie viele andere ſchaͤtzbare Bemerkungen über das Leben 
des Mittelalters verdanke ich den Werken eines Mannes, dem ich meinen 
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Der birecte Levantehandel war faft ganz in ben Händen 


der nicht in deutfche Hande gerathenen Städte Italiens; be⸗ 


fonderd bildeten Venedig und Amalfi Centralpuncte!). Jene 
Stadt handelte in diefer Zeit befonderd nach Conftantinopel 
und dem ſchwarzen Meere; nach Syrien und: Xgypten: zwar 


auch,“ doch faft nur verftohlen ?). Der Papft und der Kaifer 


von. Conftantinopel thaten, was fie Eonnten. (gerade in. der 
zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts), um den Verkehr 
zwifchen Venedig und den Ungläubigen, wenn. nicht ganz zu 
hindern, doch zu befchränten. Amalfi dagegen handelte uns 
gefcheut mit den mohamedanifchen Küften, befonderd nach 
Cairo ?). Doch blieb auch das füdliche Italien nicht: ohne 
Verbindung mit Gonftantinopel, welches ja für einen Theil 
deſſelben Mittelpunct der politifchen Verhältniffe war *), . 
Dbige Bemerkungen follen nicht den Zweck haben, - den 
Handel des zehnten Jahrhunderts über Gebühr zu erheben. 
Nur die-Möglichkeit und dad Vorhandenfein eines großartiges 
ven Verkehrs, als man gewöhnlich anzunehmen geneigt: ift, 


Dank für das, was ich durch feine Schriften gewonnen habe, nicht ver- . 


fhweigen Tann, ungeachtet ich ihm perfonlich nicht bekannt bin. . Das 
Wert, das ich in biefem einzelnen Falle vor Augen babe, ift: Hülle 
manns Staͤdteweſen im Mittelalter. 

1) Vergl. viele Schriften über italienifche Gefhichte. Am Elarften 
bei Rovelli storia di Como vol. II. p. LXIV sg. Die Staliener 
feinen befonders Producte der Landwirthfchaft, die fehr blühte, in den 
Danbel gebracht zu haben. 

2) Bergl. Huͤllmanns Staͤdteweſen bes Mittelalters Bd. J. ©. 92, 


3) Ein Theil der Stadt Cairo ward Babylon genannt; vergl. Be⸗ 
necdes Anmerkungen und Wörterbuh zum Wigaloid ©. 482. Bon 
Geefahrten der Amalfitaner nach diefem Babylon habe ih in Urkunden 
des füblichen Italiens manıhe Belege gefunden; am deutlichften bei de 
Blasio series principum, qui Longobardorum aetate Salerni impe- 
raruut dipl. 71. p. CXXXVII. Die Urkunde ift vom Jahre 973 und 
paſſt alſo ganz in unſere Zeit. 

4) Die ehernen Thuͤren des biſchoͤflichen Palaſtes zu Amalfi waren 
in Conſtantinopel verfertigt; nach ihrem Muſter ließ der Abt Deſiderius 


von Montecaſſino aͤhnliche fuͤr die Kloſterkirche aus Conſtantinopel brin⸗ 


gen. Das ſetzt mannichfachen Verkehr zur See voraus. Gattola ad 
hist. abbat. Cassin. access. p. 172. 
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ſoll damit behauptet werden. Auſtegend fuͤr den Welthandel 
waren erſt wieder die Kreuzzuͤge, in denen die an die Stelle 
des alten Roͤmerreiches getretenen römifch = chriftlichen Reiche 
gegen die an die Stelle ber punifchen getretene mohamedantz 
fhe Welt geführt und von neuem ein Neutralifationsproceß 
begonnen wurde, wie ihn die alte Welt für Griechenland in 
den DPerferkriegen, für Rom in den Kriegen mit Karthago ges 
habt hatte. Erſt nach diefer Neutralifation,, als in die gerz 
manifche Ode der gefelligen Beziehungen morgenländifche Ge: 
fälligkeit und Begierde herlbergebracht worden waren, war 
das Bedürfniß felbft getaufcht und erregt, und erft ald man 
wuflte, was mit ben Producten feineren Lebens anzufangen 
fei, begehrte man fie in dem Maße, daß der Handel wieder 
welthiftorifh in die Politik eingriff. 


2. Dttos IL Regierung in. Stalien. 

Kaum war Otto I. geftorben und die Nachricht von feinem 
Tode nad) Italien gelangt, ald die Römer auch fofort wieder 
ihre alten Unruhen begannen. Sohannes XIII. war noch. bei 
Ottos Lebzeiten geftorben, und auf ihn war Benedict VI. ges 
folgt. Gegen diefen Papft erhob fich eine Partei in Rom, ' 
an ihrer Spige der Eardinal: Diaconus Bonifacius !). Diefer 
nahm den Papft. gefangen, ließ ihn im Kerker verhungern und 
beftieg felbit, unter dem Namen Bonifacius VII, den päpft: 
lichen Stuhl. Der weltliche Führer und eigentliche Halt dies 

fer Partei flammte noch von jenen auögelaffenen Frauen, die 
früher eine Zeit lang dad Megiment in Rom geführt‘ hatten, 
ber. Er hieß Erefcentius, oder abgefürzt Gencius, und fol 
ein Sohn der Theodora (mwahrfcheinlich der jüngeren) gewefen 
fein. Familienfeindfchaft bewog ihn zu dem Verfahren gegen 
Benedict, der ein Römer und auch aus einer hochangefehnen 
Familie war. Bonifacius war durch Erefcentius erhoben wor: 
den und war Hug genug einzufehen, Daß er, wenn er in 
Nom bliebe, nur deffen Werkzeug fein würde. Er brachte 
deshalb Alles, deſſen er an Koftbarkeiten habhaft werden Fonnte, 


1) Hermannus Contr. zum Jahre 974 nennt ben Bonifacius 
Ferrucii filius, und den Grefcentius Thheodorae filius. 
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zufammen; dann ging er auf und davon und zog nach Con: 
flantinopel. Der Partei des Grefcentins entgegen fland die 
‚der Grafen von Zufculum, der zweitmächtigften Familie unter 
dem römifchen Adel; an ihrer Spibe fland ein gewifler Albe⸗ 
rich, der feit ded Bonifacius Flucht von dem Hafle des Vol⸗ 
kes unterflügt in Rom mächtiger war al3 Grefcentius. Diefe 
beiden Parteien bekämpften fich in- ver Stadt Rom; an Gref: 
centius oder an Alberich ſchloſſen fich die anderen patricifchen 
Familien an; alle diefe adeligen Familien hatten feſte Haͤuſer, 
fogenannte Thürme, in Rom, Burgen in ber Umgegend und 
eine zahlreiche Dienerfchaft, ſodaß eine Parteiung, die zum 
offnen Ausbruch Fam, allezeit Stadt und Gegend in Kriegd: 
zuftand verfegte, und faft jeder Schritt aus dem Haufe em 
Feiner Kriegözug ward. Die Partei Alberichs ftellte einen 
Neffen deffelben, Benedict VII., den bisherigen Bifchof von 
Sutri, nad) des Bonifacius Verfchwinden auf den päpftlichen 
Stuhl. 

Otto IT. konnte in alle biefe Begebenheiten in Rom nicht 
eher eingreifen, alö bis in Deutfchland, wo ihn beſonders Fa⸗ 
milienzwiſte feſthielten, Alles beruhigt war. Endlich im Jahre 

981 980 kam er nach Pavia. Im Fruͤhjahr 981 zog Otto uͤber 
Ravenna nach Rom. Da die Partei der Grafen von Tuſcu—⸗ 
lum in Rom die Oberhand hatte, und diefe Partei fich früher 
an ihn gewendet und für ihre Schritte hinfichtlich der paͤpſt⸗ 
lichen - Würde feine Beſtaͤtigung gefucht hatte, dnderte Ottos 
Anwefenheit in Rom Nichts. Er zog fofort nach dem untern 
Stalien, um dafelbft die Saracenen zu befämpfen und um wo 
möglid) die griechifchen Herrfchaften, die fein Vater ſchon ge: 
wuͤnſcht hatte, an fich zu bringen. 

Der Kaifer Bafilius, der unterdeffen in Conſtantinopel 
auf Zcymiſces gefolgt war, ſuchte den Frieden zu erhalten; 
al3 aber feine Gefandten bei Dtto Nichts ausrichteten, verband 
er fi) mit den Saracenen. Nach einigen Fleinen Siegen, die 
Dtto über Saräcenen und Griechen davongetragen hatte, ließ 
er fich in einem Treffen durch eine verftellte Flucht täufchen 
und überfallen 2); faft fein ganzes Heer ward niebergehauen ; 

1) Bei Bafentello cf. Muratori Annali d’kalia vol. V. p. 465. 
Arnulph. Med. I, 8. 


/ 
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der. Kalfer ſelbſt floh zum Merredufer und ſchwamm an ein: 
griechifches, aljo feindlihes Schiff, das in der Nähe hielt. 
Hier fand er, da man ihn nicht Fannte, Aufnahme; nur ein 
Sclavenhändler, deren in damaliger Zeit viele den Kriegähees 
en zu folgen pflegten, erfannte ihn und bot ihm ein Mittel, 
feine Gemahlin, die in. Roſſano war, von feinem Unglüde. zu 
benachrichtigen. Als dann die Seinigen mit bepadten Efeln, 
fheinbar um ihn zu Ifen, and Ufer gekommen waren, fprang 


ber Kaifer. aus dem Schiffe und ſchwamm wieber-und Land, - 


wo er unter dem Schuße feiner Leute ſicher war -und. Die ‚bes 
trogenen Griechen ohne Loͤſegeld weiterfegeln ließ. 
.. . Dtto ‚eilte dann. uber Rom nad Verong, wo. er einen 
Beihätag hielt 1), auf welchem er :die Vorbereitungen zu wei⸗ 
teren Unternehmungen, im ſuͤdlichen Italien traf. Seine Mut⸗ 
ter Adelheid ließ ex als Statthalterin des oberen Italiens in 
Pavia und eilte dann durch Toſcana nach den ſuͤdlicheren Ge⸗ 
genden. In Rom erkrankte er ploͤtzlich 2) und ſtarb am Ttem 
Desember deffelben Jahres, in einem Alter von 28 Jahren, 
Kurz nor feinem Ende hatte Dtto noch, nach Benedicts VII. 
Tode, feinen Erzkanzler, den Bifchof Peter von Pavia, auf 
den päpftlichen Stuhl erhoben, und diefer den Namen Johan⸗ 
nes XIV. angenommen. 


3. Die Begebenheiten bis. auf Dttos I. Tod. 
Ungeachtet Italien num wieder, wie zu Anfang von Ottos IT. 
Regierung, längere Zeit fich elf überlaffen war, fand doch . 
nicht der mindeſte Verfuh, einen Gegenkoͤnig aufzuſtellen, 
ſtatt, und man erkannte fortwaͤhrend im oberen Italien die 
Rechte, welche fuͤr den entfernten unmündigen Otto IIL in 
Anfpruc) genommen wurden, an. Der Grund davon war 
fein anderer, als weil Otto I das Privatintereffe der italienis 
fhen Großen mit dem Antereffe für. bie deutſchen Könige zu 
verflechten gewufft hatte, 

Nur im römischen Gebiete ging wieder Alles in alter Weife. 
Kaum war Benedict VIL. todt, Johannes XIV. erhoben, und 
\ . oo. 


1) Dithmarus Mers. ed. Wagner p 62. 
2) Dithmarus Mers. ed. Wagner p. 63. 
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Kaiſer Otto, der Halt und Schutz des Johannes und Alberich, 
geſtorben, als Bonifacius VII. aus Conſtantinopel zuruͤckkam, 
von der Gegenpartei unterſtuͤtzt nach Rom hereindrang, - den 
Papſt Johannes gefangen nahm und ihn im Thurme 
des Creſcentius (der Engelsburg) verſchmachten oder vergif: 
ten ließ. Bonifacius hatte in Conſtantinopel die fruͤher in Rom 
zuſammengerafften und geraubten Koſtbarkeiten in baares &elb 
umgefest, und mit dieſen Schägen erhielt er ſich eine Partei 
985 bis zu feinem Tode im J. 985. Das Volk ließ dann feiner 
Muth gegen diefen ihm verhaßten Menfchen freien Lauf, mids 
handelte den Leichnam, ſchleppte ihn durch die Straßen, zer⸗ 
| fleifchte ihn und ließ ihn endlich auf der Piazza Colonna lie⸗ 
gen, von wo ihn die Geiſtlichkeit abholte und begrub: Ber 
unmittelbar nach Bonifactus Papſt geworden fei, ift nicht klar; 
es fcheint, beide Parteien in Rom erhoben jede einen Popft 
und jeder fuͤhrte den Namen Johannes 2). Johannes, Leos 
Sohn, ſcheint endlich geſiegt zu haben; wenigſtens fuͤhrt er 
ohne Rüdfiht auf: den anderen die Zahlbeſtimmung des funf⸗ 
zehnten bei feinem Namen. Die Päpfte diefer Zeit find bloße 
Parteimaͤnner; ihre Partei in Rom iſt ihre Welt, und fie 
benugen ihren Einfluß auf die Kirche: zum heil bfoß 
zu Gelderwerb; und das Geld benusen fie, um ſich "damit 
ihre Partei gewogen und biefe Partei der feindlichen uͤberwie⸗ 
987 gend. zu erhalten. Sohannes XV. ward: im Sabre 987 von 
Creſcentius wieder vertrieben und hielt ſich nun eine Zeit Lang 
in Tofcana auf. Bon Deutfchland aus Eonnte bei Ottos Un— 
mündigfeit nicht leicht unmittelbar eingegriffen, fondern nur 
durch Unterftligung der Partei der Grafen von Tuſculum dem 
Grefcentius einigermaßen ein Gleichgewicht gehalten werben. 
Sp lange Alberih, von ber Familie der Zufculaner, gelebt, 
hatte er, wie ber frühere Alberih und dann Dctavian 
(der. Papft Sohannes XII), eine Art Principat in Rom als 
Senator behauptet. Seit feinem Tode hatte ſich Creſcentius 
- in dieſer Weiſe erhoben und beherrſchte von der Engelsburg 
aus Rom. Um dieſer Anmaßung ein Ende zu machen und 
den Papft "wo möglich zurückzuführen, unternahm endlich 


1) Joannes Rob erti filius und Zoannen Leonis. 
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die verwittwete. Kaiferin Theophania felbft einen Zug nad 
Italien. Grefcentius war Hug genug, fich fofort mit Johan⸗ 
ned XV. auszuföhnen und ihn wieder in Rom aufzunehmen, 
wo er ſich am Ende doch feinem Einfluſſe fügen muſſte. Als 
Zheophania ankam, fand fie Alles in gutem Vernehmen, und 
ohne daß ihre Reiſe durch irgend einen bedeutenden Erfolg 
ausgezeichnet geweſen waͤre, kehrte ſie nach Deutſchland zu⸗ 
ruͤck, wo fie im Jahre 991 flarb '. 991 

Adelheid, die Großmutter Ottos III., die jetzt die Regie⸗ 
rung in Deuiſchland leiten wollte, vermochte ſich nicht lange 
zu halten: denn man hatte ihrem Enkel, und wohl nicht mit 
Unrecht, vorzuftellen gewufft, daß Adelheid eine herrfchfüchtige 
Frau fei, die ihn immer werde unter ihrem Einfluß erhalten 
wollen. Im Iahre 995 trat Otto felbft als Regent auf, und. 995 
fobald es irgend möglich war, unternahm er einen Zug nah 
Stalien. Über Pavia und Ravenna kam Otto nach Rom. 

Mir finden im obern Italien in diefer Zeit burchauß 
Teine Bewegungen gegen die deutſche Herrfchaft. Die einzigen 
Unorbnungep find Kämpfe der freien "Gemeinden mit den Bis 
fchöfen, namentlich in Mailand und in Eremona. Ruhig und 
ohne ausgezeichnete Begebenheiten war Dttos Zug durch das 
nördliche Italien. - In Rom war eben der päpftliche Stuhl 
erledigt. Sohannes XV. war geftorben, und Dtto hatte Ges 
Vegenheit, einen Papſt einzufegen, der Feiner der beiden kaͤm⸗ 
pfenden Parteien angehörte, feinen Better Bruno ?), einen 
Enkel des Herzogs Konrad von Lothringen und der Luitgarde, 
Ottos J. Tochter. Bruno nahm als Papft den Namen Gre⸗ 
gor V. an. Er kroͤnte Otto IH. zum Kaifer, und um fid) 
beide römifche Parteien. geneigt zu machen und nicht bloß 
von ber bisher den Deutfchen zugethanen action der Grafen 
von Zufeulum abzuhängen, beſchuͤtzte er durch feine Fuͤrſprache 
den Grefcentius gegen bie demfelben von Dtto zugedachte 
Strafe. Zum Dank dafür jagte ihn Grefcentius aus Rom, 
fobald der Kaifer nach Deutfchland zurüdgefehrt- war. In 
Pavia, wo Gregor eine Synode hielt, ward Creſcentius hier: 


1) Cf. vita Berwardi ep. Hild. ap. Leibn. I. p. 443, 
2) Cf. Dithmar. Mers. ed. Wagn. p. 81. 
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auf mit dem Banne belegt. Ohne fih im mindeflen daran 
zu fehren, erhob Grefcentius einen Gegenpapft und machte 
fogar einen Verſuch, Rom ganz wieder vom abendländifchen 
Reiche loszureiſſen. Otto HL, deſſen phantaftifches!) Weſen 
immer auf die claſſiſchen Gegenden Roms und Griechenlands 
gerichtet, der faſt ganz griechiſch erzogen war, wollte auch 
wie fein Vater eine Griechin zur Gemahlin haben. Er hatte 
einen Griechen aus Calabtien, Namens Johannes, zu dieſem 
Endzwecke nad Conftantinopel gefandt, und dieſer fam auf 
der Ruͤckreiſe mit zwei griechifchen Gefandten nah Rom. Mit 
diefen Leuten trat Erefcentius in Unterhandlung; den Johan⸗ 
nes erhob er auf ben päpftlichen Stuhl, und die griechifchen 
Geſandten gingen fofort auf den Plan ein, Rom wieder vom 
abenbländifchen Reiche loszureiſſen und unter die Griechen 
zu ftellen. . 

Als Otto von diefen Umtrieben hörte, war er aufs hoͤchfte 
erzuͤrnt; Rom war ihm der liebſte Stein in ſeiner Krone, und 
er trachtete vielmehr danach mit der Zeit auch Griechenland 
hinzu zu gewinnen. Sofort zog er alſo mit Heeresmacht 
wieder nach Italien und drang auf der gewoͤhnlichen Straße 
uͤber Pavia und Ravenna nach Rom vor. In Rom war Alles 
mit Schrecken erfuͤllt; man erinnerte ſich der grauſamen Rache, 
die fruͤher Otto J. wegen treuloſer Abtruͤnnigkeit genommen 
hatte. Der Gegenpapſt Johannes wollte entfliehen; das Volk 
aber, um bie Rache von fich abzuwenden, erhob fich, hielt 
ihn feft und feste ihn ins Gefaͤngniß. Otto und Gregor ka⸗ 
men endlich felbft in Rom an. , Sohannes ward verkehrt auf 
einen Efel gefeßt und zum Scimpf in Rom herumgeführt. 
Dann wurden ihm die Kleider abgeriffenz; Nafe und Ohren 
wurden ihm abgefchnitten, die Zunge ausgefchnitten, die Hände 
abgehauen. Grefcentius fuchte „us für fi in der Engels⸗ 

998 burg, wo er belagert ward. Im April 998 warb biefe Veſte 
mit Sturm genommen, und Grefcentius nebft ben Vornehm⸗ 
ften feiner Partei warb hingerichtet. 

Gregor V. genoß nicht lange feined Triumphes über feine 


1) Mandjes von Dttos wunderlihem Wefen findet fi) zufammenge- 
ftellt bei Dithmar von Merfeburg ed. Wagn. p. 93 sq. 


/ 
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Gegner; er farb fehon im folgenden Jahre, und da bie beuts 
fchen Angelegenheiten nothwendig Ottos Anmwefenheit erheifchs 
ten, und er in Rom einen zuverläffigen Mann an der Spike 
zu laſſen wünfchte, erhob er feinen Lehrer Gerbert von Rheims, 
dem er ſchon früher das Erzbisthum Ravenna verliehen hatte, 
zum Papſt. Dttos Aufenthalt in Deutfchland war diesmal 
fehr kurz; er Fam ſchon im Jahre 1000 nach Italien zurüd. :1000 
- Viele der römifchen adeligen Familien hatten, um dem 

ewigen Befehden in Rom zu entgehen und weil ihre: Burs 
gen in ber Nähe Tivolis lagen, fich dahin gewendet. . Als 
jest der Kampf in Rom aufgehört. und die Partei ded Grefe - 
centius in diefer Stadt ganz unterdrüdt war, dauerte bie 
Feindfchaft und Fehde zwilhen dem Adel von Tivoli und 
dem von Rom fort. Da Dtto ganz im Intereffe der in Rom 
herrfchenden Adelöpartei war, fahen ihn die Tivoleſer als ih⸗ 
ven Feind an, ermordeten den ihnen vom Kaifer gefebten Dux ı 
und zwangen dadurch Dtto einen Kriegszug gegen ihre Stadt 
zu unternehmen. Nach hartnädiger Bertheidigung ergab ſich 
endlich Zivoli auf Gnade, und Otto verzieh den Einwohnern 
und ‚behandelte fie fehr mild. Dadurch erbitterte er die Feinde 
der Zivolefer in Rom. Die Ausfdhnung mit ihren Feinden 
fahen die Römer ald eine feindliche Handlung gegen fie felbft 
an, und wollten Dtto deshalb nicht wieder in ihre Stadt 
laſſen, als er von Zivoli zuruͤckkehrte. Der Widerſtand dau⸗ 
erte nicht lange, und Otto, der ſich immer in der Nachah⸗ 
mung der alten Smperatoren gefiel, trat jebt vor dem Volke 
auf und hielt demfelben eine pathetifche, lateiniſche Ermaha 
nungsrede. Der Kaifer ging überhaupt damit um, das alte 
Nömerreich berzuftellen *), Rom zum Mittelpuncte feiner 
Herifchaft zu machen, und er brauchte den Römern feine Vor⸗ 
liebe für fie nur auszufprechen und ihrer Eitelkeit zu fchmei: 
heln, um fie zur Reue, ja zur Grauſamkeit gegen die Urhe⸗ 
ber der MWiderfeglichfeit zu bewegen. 

Der erfte Schritt zu Ausführung von Ottos Pan, das 
abendlandifche Reich in alter Weife wieder berzuftellen, follte 
die Vermahlung mit einer gricchifchen Princeffin und dann die 


.1) C£. Mascovii comment. p. 172. 
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Erlangung des ganzen ſudlichen Italiens ſein. Schon hatte 

er den Biſchof Arnulph von Mailand nach Conſtantinopel ge⸗ 
ſandt; ſchon war dieſer dort glaͤnzend empfangen und mit 

einer Einwilligung in die Vermaͤhlung entlaſſen worden, als 

Otto ſtarb. Er war nach einem kurzen Aufenthalt im noͤrd⸗ 

lichen Italien wieder nach Rom gekommen; hier hatte er wies 

der viel mit der Feindſchaff Einzelner vom Adel zu kaͤmpfen, 

und er verließ Rom, um mit Huͤlfe neuer Truppen, die er 

erwartete, ſeine Feinde gaͤnzlich zu demuͤthigen. Ploͤtzlich er⸗ 

krankte er am Ende des Jahres 1001 zu Todi und ſtarb 
41002 zu Paterno !), in der Nähe von Civita Caftellana, 1002. 

Arnulph langte eben mit der griechifhen Princeffin in Italien - 

an, als ſich die Nachricht von Ottos IH. Tode verbreitete. 

Die Sage hat feinen . Tod mannichfach ausgefchmüdt 

und die Schuld der Eiferfucht oder Rachfucht der Stephania, 

der MWittwe des Grefcentius, beigemefjen ?). Dttos phantaflis 

ſches Wefen hat beigetragen, ihn zu einem Sagenheld zu mas ' 

hen. Er hinterließ Feine Nachkommen und war überhaupt 

erft 22 Jahre alt. | 


4. Begebenheiten in Italien bis zum Tode Heinrichs 
des Heiligen. 


| Roc Dttos III. Tode trat in Italien wieder ein einheimifcher 
König auf. Man würde fi aber ſehr täufchen, wenn man 
ihn mit den früheren, fo häufigen, italienifchen Königen und 
Gegenkoͤnigen als gleichgeſtellt annehmen wollte. Waͤhrend 
jene doch immer von einer Partei herbeigerufen und aufge— 
flelt gewefen waren, muß diefer hingegen ald aus eigner Kraft 
emporftrebend angefeben werden. 
Nach der Zerfchlagung der Gaue in Pleinere abelige Bes 
fitzungen und Kirchendiftricte waren in Italien, da gegen 
das Ende des zehnten Jahrhunderts Spoleto eine Zeit lang 


1) C£. Adelbold in vita Hemrici I. c. 1. — überhaupt über 
Ottos Tod vita Berwardi ep. Hild. ap. Leibn. I. p. 457. c. 33. 
Leo Ostiens. in chron. Cassin. lib. IL c. 24, 


2) Landulph. sen. II. 18. 19. 
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dem Pandulyh, einem der Iongobardifchen Zürften, untergeben 
war, auffer diefen Longobaxden nur die Markgrafen von Zof- 
cana, von Verona und die von Jorea als größere weltliche 
Fuͤrſten übrig. — Diefe Herren hatten theils ald Markgra⸗ 
fen bedeutende Reichslehen, theils befaßen ihre Familien be: 
deutende Allodialguͤter, bie fie leicht vermehrten und auf des 
nen fie ziemlich überall auch die Grafenrechte als erbliches 
Beſitzthum an ſich gebracht hatten, theils‘ endlich wählten fie 
viele Klöfter und Bifchöfe zu Schirmvoͤgten, oder fie draͤng⸗ 
ten fich auch auf, wo. fie ed vermochten. Die deutfchen Koͤ⸗ 
nige fuchten fich dieſe Zürften in der Negel durch Gefaͤlligkei⸗ 
ten zu verbinden, und fo hatte namentlich Arbuin, der dama⸗ 
lige Markgraf von Jorea, von dem Könige Dtto auch bie 
Dfalzgraffchaft in der ganzen Lombardei erhalten. Er: war 
überdies mächtiger ald die früheren Markgrafen von Sorea, 
weil nach der Beſiegung Berengard Otto zwar die Befikun- 
gen derfelben zum Theil zerfplittert, aber doch die Markgrafe 
Schaft felbft dem Grafen oder, wie er damald wegen ber nahen 
burgundifchen Grenze hieß, Markgrafen von Sufa gegeben 
hatte. Arduin war aus biefer Familie und befaß alfo Jorea, 
Aoſta, Sufa und die ganze umliegende Landfchaft, wo fich 
Stalien in die favoyer Gebirge verliert 2);  aufferdem war er 
in der Lombardei koͤniglicher Oberrichter. Diefe Macht reiste 
ihn zum Misbrauch: er ließ den Biſchof Peter von Ver: 
celli umbringen und feinen Leichnam verbrennen; die Folge 
Davon war, daß Dtto ihn in Die Acht erklärte und feine Guͤ— 
ter zum Theil der Kirche von Vercelli ſchenkte. 

Arduin, auf feine Macht, die Feftigkeit feiner Schlöffer 
und auf feine angefehne Verwandtſchaft troßend, behauptete 
fi) noch mit Gewalt, als Otto ſtarb. Diefer Todesfall ließ 


1) Daß Arduin zu der Familie der Markgrafen von Sufa gehöre, 
fhliefft man vorzüglich aus feinen Befisungen. Die einzige beftimmte 
Rotiz über. feine Verwandtſchaft findet fich, fo viel ich weiß, in einer Ur: 
kunde vom Sahre 1011. Of. Koeler diss. de Ardoino marchione 
Eporediae (Altorfii 1730.) p. 8 sq. Sein Vater wird darin Dodo, 
und ein Oheim Adelbert genannt. Der legtere Name hat zu ber Annahme 
bewogen, Dodo fei ein Sohn Berengars I. geweſen; dieſe Hypotheſe it 
völlig grundlos. 

Leo Geſchichte Italiens J. 23 
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ihn den Plan faffen, fich: ſelbſt zum Könige von Italien auf: 
zuwerfen, um fo der Strafe zu entgehen. Er gewann bald 
mehrere Bifchöfe dadurch, daß er ihnen Gelb theild gab, theild 
verfprach, und den übrigen ‚Bifchöfen. der Lombardei blieb 
Nichts übrig als fich zu fügen; denn das war die Folge der 
Zerfplitterung Italiens. in Beine geiftliche Herrſchaften, daß 
zwar Riemand mehr flark genug war dem Könige der Deut⸗ 
ſchen allein zu wiberfiehen, daß aber eben fo gegen jeden 
Ufurpator Kraft und. Einheit fehlte. Nachdem Arbuin fi) 
der beveutendflen Männer in der Lombardei verfichert hatte, 
ließ er einen Reichstag in Pavia veranflalten, auf welchem 
ihn feine. Freunde ald König von Italien erwählten. Die 
meiften: ver der Mark Toren benachbarten: Biſchoͤfe, Die Ar⸗ 
duind Roheit Fannten, waren ihm zuwiber und fügten fi 
nur der Gewalt, bis ein deutfcher König nach Italien kom⸗ 
men würde, um feine Rechte geltend zu. machen. . Über das 
mittlere Italien vermochte Arduin gar Nichte: 

Was von den Grafichaften Modena und Reggio nach 
Ertheilung eines Weichbildes an die Kirchen. dieſer Staͤdte 
uͤbrig blieb, erhielt jener Ritter Albert Azzo, der die Adelheid 
fruͤher in Canoſſa geſchuͤtzt hatte!), nach deren Vermaͤhlung 
mit Otto J. zum Danke als Reichslehn, und zu dieſen bedeu⸗ 
tenden Befitzungen kam unter feinem Sohne noch die Graf 
ſchaft Mantua als Reichslehn, und die Grafſchaft über Ferrara 
als eine ravennatifche Lehengrafichaft. Daß diefe Familie den 
Deutfchen fortwährend zugethan blieb, lag in der Natur der 
Sache. Dem ˖ Azzo war. fein Sohn Thedald in feinen Graf: 


1) Sein Sohn führt diefer Befigungen wegen den Zitel: 'Theodal- 
dus Marchio et Comes. Comitatus Mutinensis. in Comes Comitatus 
ift immer Graf einer Grafſchaft, von welcher ein eximirtes Weichbild 
getrennt iſt; conte del contado, wo contado die Landſchaft im Gegen⸗ 
fa der Stadt und ihrer Bannmeile bezeichnet. Marchio ift der Titel, 
den in biefer Zeit alle wirklichen Grafen in Italien führen, im Gegen- 
fa der Comites, bie biefen Zitel bloß ald Familientitel führten; eine 
Sitte, die in Italien früh und wie es fcheint zuerft in dem Gebiet des 
ehemaligen Exarchats vorkommt. Dean hat Albert, Azzos Sohn, fälfch: 
lich zum Markgrafen von Zofcana machen wollen cf. Fontanini memo- 
rie di Matilda zweite Ausgabe (Lucca 1756) p. 12 bie Anmerkung des 
Mansi. 
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fchaften gefolgt *)5 der andere Sohn, Gottfried, war Bifchof 
von Brefcia 2). Es war. natürlich, daß faſt alle Bifchöfe, die 
durch Thedald Schuß erhalten Tonnten, gegen Arduin fi 
für die Deutfchen erklärten, alfo namentlich der Erzbiſchof 
von Ravenna, der Bifchof von: Modena; die veronefifche 
Mark gehörte ohnehin nur der Lage und Abflammung der 
Einwohner nach zu. Italien °). Der Bifchof von Vercelli, der 
. auf Arduins Allode Anfprüche hatte, war. auch fein Zeind. 
So kann man ſagen, Arbuin habe nirgends geherrfcht als 
im norbweftlichen Stalien, und iſt aufferdem nur hie und da, 
wo fein Geld und feine Vergabungen hinreichten, anerkannt 
worden. 

Heinrich II., der in Deutſchland folgte, war Anfangs in 
Deutſchland feibft zu fehr befchäftigt, ald daß er perfönlich 
hätte nach Stalien ziehen koͤnnen. Er fandte einflweilen einen 
deutfchen Heerhaufen den Etfchgrund herab, um Arbuin zu 
befämpfen; diefer war aber. zuvorgefommen, hatte die Vero⸗ 
nefer gefchlagen, die Klauſen ‚befegt und war bis nach Teis 
dent in Zirol heraufgezogen, um den Deutichen den Weg zu 
verfperren. . Bon bier z0g er fich zwar wieder zuruͤck, allein 
durch das Terrain begüunftigt, fiegte er bei Verona über bie 
Deutfchen; fie mufften den Zug aufgeben *). 

Dem Thedald ward Angft, er möge von Arduin ganz er- 
druͤckt werden; aber auch der Erzbilchof von Mailand, der fich 
bisher freundlich gegen Arbuin benommen hatte, ‚fürchtete in 
drüdende Abhängigkeit zu. gerathen. Diefe beiden Männer 


1) König Heinrich betrachtete, ſchon ehe er noch Italien betreten 
hatte, den Grafen Thedald als feinen Haupthalt in Stalien, und er- 
wähnt ihn ehrenvoll in Urkunden. Vgl. Ant. Landi Regierungsgefchichte 
der Fürften aus dem Haufe Sachfen. -Überf. von Mebes. ©. 458. 

2) Auch die Graffchaft von Breſcia fol dem Bieten gehört haben. 
Tiraboschi memorie storiche Modenesi vol. I. p. 


3) Markgraf von Verona war damals Otto von Kärnten, cf. Dith- 
mar. Merseb. ed. Wagn. p. 123. 


4) Arnulphus Mediol. J, 18. Der Bug ber Deutfchen beftand 
‚ aus 500 Manns Arduin hatte wenige über taufend. Der Biſchof von 
Regemäbung” ergriff zuerſ die Jucht. cf. Koeler diss. de Ardoino 


16 s 
p- 23% 
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und mit ihnen faft alle anderen Kürften der Lombardei wand⸗ 
ten fih an Heinrich und baten ihn ſelbſt nach Italien zu 
| kommen. 
1004 Im Jahre 1004 brach gHeinrich auf. Er konnte diesmal 
Trident fruͤher beſetzen als Arduin, und dieſer, npgeachtet er 
das Etſchthal durch die Beſetzung der Klauſen verſchloß, konnte 
nun doch den Übergang eines Theils bed deutſchen Heeres 
in das. Thal der. Brenta nicht verhindern. Den Muth, fich 
bei Verona, wie Napoleon, von beiden Seiten her zugleich 
angreifen zu" laffen, hatte er zwar,: aber die Seinigen nicht, 
die überdies größtentheild den Deutichen mehr ergeben waren 
als ihm und ihn verlieflen. Heinrich zog in Verona ein, und 
fowie Verona wieder in den Händen der Deutfchen war, war 
es die. ganze Lombardei. Arduin fah fich auf feine Gebirge 
befchränft, von wo aus er. Doch eigentlich Die ganze Zeit über 
ben König nur als ein großartiger Brigant ') gefpielt hatte. 
Bald follte ihm aber Die Hoheit der Deutfchen einen bebeutens 
den Zufluß an Macht verfehaffen, ohne daß er es ahnte. 
Heinrich war wie im Triumphe über Breſcia und Ber: 
gamo nach Pavia gezogen und hier gekrönt worden. War es 
aber, daß :unter den Pavefern wirklich viele dem König Arbuin 
ergeben waren, oder wurden fie nur augenblidtich durch eine 
Ungebührkichfeit der Deutfchen gereizt; es kam am Krönungs: 
feft zum Kampfe. In der Stadt waren wenige Deutfche und 
Heinrich war in großer Gefahr, bis das Heer, das vor der 
Stadt Iag, in dieſe hereindrang und ihn befreite, zugleich 
aber auch Pavia in Aſche legte. Das Unglüd, welches Pa: 
via auf diefe Weiſe traf, ſchrieb man in Stalien, fchrieben 
namentlich alle Anhänger Arduins dem böfen Willen des Koͤ⸗ 
nigs zu, und fo neigten fich. nicht bloß die Pavefer, Sondern 
auch viele andere Italiener, Die über dad Betragen der Deuts 
fhen erzürnt waren, auf Arduind Seite ?). Über Mailanp, 
an dem Lago Maggiore hin, zog indeß Heinrich nach Deutfch- 
land zurüd, ohne in Italien irgend einen Halt für fein An- 


1) Dithmarus Merseb. fagt von ihm, er ſei destruendi po- 
tius artis quam zegendi gnarus gewefen. 


2) „Horruit omnis Italia, simile pertimescens.“ Arn. Med. 1, 14. 
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. fehn gegründet zu haben. Heinrich hatte Italien kaum ver: 
laſſen, als Arduin wieber aus feinen Schlupfwinteln vorkam, 
und feine Herrfchaft über: Piemont und Montferrat bis nach 
Pavia hin mit bei weitem mehr Anerkennung als. früher gel: 
tend machte. . _ 

An Rom hatte Oito IIL noch felbſt einen Zuſtand her⸗ 
beigefuͤhrt, der bald nach ſeinem Tode wieder in das fruͤhere 
Getreibe hereinfuͤhren muſſte. Nachdem er den Creſcentius 
hatte hinrichten laſſen, hatte er deſſen Gemahlin als Beiſchlaͤ⸗ 
ferin gehabt und ſich durch die Liebe zu ihr bewegen laſſen, 
ihrem. Sohne von Grefeentius, dem Johannes, nicht nur bie 
väterlichen Befigungen zu allen, fondern ihn auch zum Prä- 
fecten von Rom zu machen, d. h. zu demjenigen Beamteten, 
der in des Kaiſers Abweſenheit deſſen Rechte wahrnahm. Die⸗ 
ſes Betragen, wodurch Otto, bei allem ſonſtigen Beſtreben in 
Rom Ruhe zu ſtiften, firr eine der roͤmiſchen Factionen Partei 
zu nehmen ſchien, mag vorzuͤglich zu den Aufſtaͤnden der Roͤ⸗ 
mer waͤhrend der letzten Zeit ſeines Lebens bewogen haben. 
Nach feinem Tode fanden ſich wieder dar Praͤfect Johannes 
und die Grafen von Tuſculum, alſo die beiden Familien, die 
nun ſchon über hundert Jahre fich befeindeten, einander ge- 
genüber. Johannes legte feine Würde als Praͤfect, die ihm, 
folange kein. Katfer in der Nähe war, wenig helfen konnte, 
nieder und regierte. als Patrictus oder Senator Rom auf Dies 
felbe Weife, wie fein Vater Grefcentius und wie vor biefem 
Octavian und Alberich. 

Dttos III. ehemaliger: Lehrer Gerbert oder, wie er als 
Papſt hieß, Syivefter IE, war ſchon im Jahre 1003 geftor: 
ben. An feiner Stelle erhoben die Grafen von Tuſculum Jo⸗ 
hannes XVII:), und auf biefen folgte Sohannes XVIII., 
Heide unbedeutende Leute. Der-Lestere fland ganz unter dem 
Einfluß des Senators Johannes, und diefer war, folange bie 
Deuiſchen nicht mit Heeresmacht nach Rem kamen, hier faſt 


1) Dieſe Zahl erhaͤlt Johannes gewoͤhnlich, weil Platina und Andere 
den Joannes Roberti mitzählen und ihn ben funfzehnten nennen, ben 
Joannes Leomis aber, ben wir den funfzehnten nannten und bex früher 
auch allein gezählt ward, ben fechszehnten. 
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unabhängiger Gebieter. Unter feinem Einfluß fand auch Ser: 
gius IV., der von 1009 bis 1012: auf dem päpftlichen Stuhle 
ſaß; der folgende Papft gehörte wieber Der Familie der Gra- 
fen von Zufeulum an: ed war Benebict VIII., der, unter: 
ftügt von feinen Brüdern Romanus und Aberich, vie päpft- 
liche Würde erhielt, aber auch fofort von der Faction bes Jo⸗ 
hannes angefochten ward. Johannes hatte noch einen Bruder, 
Benedict, und diefer zwei Söhne, Johannes: und Creſcentius. 
Diefe zufammen bildeten die Haupter der Partei, welche gegen 

Benedict VIIL. einen neuen Papſt unter dem Namen Gregor 
rius erhob. Gregorius vermochte ſich nicht zu halten und 
wandte fi) an Heinrich nad) Deutfchland; allein bie vorltiber- 
gehende Liebe Dttos II. für das Haus des Grefeentius hatte 
die Politit des deutſchen Hofes, der immer die Faction der 
Grafen von Tuſculum unterſtuͤtzt hatte, nicht geaͤndert. Gre⸗ 
gorius fand auch in Deutſchland keine Huͤlfe; doch hatte fein 
Schritt bie Folge, daß ſich Heinrich um fo eher entfejloß fett 
einen Zug nach Stalien zu unternehmen. - 

1013 Sowie Heinrich im Sahre 1013 :erfchien, zog fie, Arduin 
wieder in. feine Schlupfwinkel zuruͤck; ſogar Pavia huldigte, 
und Arduin bot gegen Ruͤckgabe der Markgrafſchaft, die ihm 
fruͤher Otto III. zur Strafe abgeſprochen hatte, Entſagung auf 
die koͤnigliche Wuͤrde. Heinrich betrachtete es als etwas 

‚ ihm Unziemliches, mit einem Verbrecher auf dieſe Weiſe zu 
unterhanbeln ‚ und.fo warb Arduin gezwungen - feine Rolle 
noch eine Zeit lang, obwohl immer unbebeutenber " fortzu⸗ 
ſpielen. 

Ungehindert kam Heinrich bis nach Rom, wo er im Se 

1014 bruar 1014 die Faiferliche Krone empfing, und von wo er, 
nach Anordnung unbebeutenber geiftlicher Angelegenheiten, wie- 
der gegen bas Frühjahr hin nach Deutfchland aufbrach. Kaum 
hatte Heinrich Italien verlaffen, ald Arbuin wieder Vercelli 
eroberte und den Bifchof Leo vertrieb, hierauf anch vor No⸗ 
vara und Como zog und dieſe Städte belagerte; allein ehe 
er diefe Orte in feine Gewalt bringen Tonnte, fammelten fich 
die Anhänger der Deutfchen; er muffte die Belagerung auf: 
heben, muſſte fogar Vercelli räumen, und, von faft allen fei- 
nen Anhängern verlaſſen, blieb ihm, in der Unmöglichkeit fich 
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zu halten, nur uͤbrig, ins Kloſter Fruttuaria zu gehen und 
feine Tage als Moͤnch zu befchlieffen:*).. 

Seine ganze Geſchichte zeigt ihn durchaus den: früheren 
italieniſchen Gegenkoͤnigen · unaͤhnlich. Dennoch hätte feine 
Regierung für dad: italieniſche Leben manchen bedeutenden Ein⸗ 
fuß. Einmal fand indem Gegenſatz Arduins und Heinrichs 
die ſchon längere Zeit, wahrſcheinlich durch Handelsintereſſen, 
erzeugte und genaͤhrte ‚Seindfhaft der Paveſer und Mailaͤnder 
eine Gelegenheit, ſich ofſen zu zeigen. Pavia und Mailand 
begannen jetzt Ihre Kaͤmpfe, und ſpaͤter, als auch andere 
Staͤdte maͤchtig genug: wurden, um ihre Intereſſen mit den 
Waffen in der: Hand zu. verfechten, ſchloſſen ſie fih, wie es 
ihr :Vortheil und zwar ‚größtentheils. wie es ihr Handelsvor⸗ 
theil mit fi brachte, an Pavia oder an Mailend an, fo 
daß: Diefe, beiden Staͤdte fpäter: in der. Lombardei an der 
Suite ven zwei Sitäbtefactionen ſtehen, Die aber ‚ihren Cha⸗ 
reßter inſofern vertaufchen, daß das jegt ven Deutfchen wis 
| berfirebenbe Paria ſpaͤter ben Oeutſchen. uf alle Weiſe erge⸗ 
ben iſt. 

„Eine. weite Folge war,.. daß Xrduin Anfangs, um ſich 
Anhänger: zır erwerben, gegen.:die :Bifchöfe fehr. freigebig mit 
Hoheitsrechten mar, und daß die. WBifchöfe dieſe Hoheitsrechte 
hernach von Heinrich leicht beſtaͤtigt ‚erhielten, ‚weil die Beſtaͤ⸗ 
tigung der Preis war, mit welchem man ihren Abfall von 
Arduin erkaufen Tonntez endlich: dag dann natuͤrlich auch Die 
dem König Heinrich fiets- getreuen Biſchoͤfe mit aͤhnlichen Pri⸗ 
vilegien ausgeſtattet werden muſſten, wenn man ſie nicht un⸗ 
billig behandeln wollte. Die Weichbilder, die Beſitzungen der 

Stifter wurden erweitett; Muͤnzrechte, Böle,- Schifffahrts: 
‚ rechte u. ſ. w. kamen, allmäfg, immer ‚mehr. in bie Hände ber 
Bifchöfe, und. wurden von ben Vicegrafen und den Schöffen: 
collegien für Die Biſchoͤfe verwaltet. Natuͤrlich in den verſchie⸗ 
denen Staͤdten in ſehr verſchiedenem Umfange. Die Beſie⸗ 
gung ſo vieler weltlicher Herren, die, fuͤr ſich allein zwar un— 
bedeutend, doch auf ihren Guͤtern die Grafenrechte erworben 
hatten, wie die Grafen von Seprio, gab die befte Gelegen⸗ 


1) Dithmarus Merseb. ed. Wagn, p. 215. 
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heit die Bisthlimer auszuſtatten. Arduin begann dieſen Weg; 
Spätere unterlieſſen nicht ihm zu folgen ). 

Nachdem Arduin vom Schauplatz abgetreten war; waren 
es die Griechen und Saracenen, welche: Beranlaflung eines 
neuen Zuges Heinrichs nach Italien wurden... ‘Sie bebräng- 
ten: die päpftlichen .Befigungen im fülichen. Italien fo, daß 
ſich Benedict VIII. veranlafjt fand den Kaifer zu feinem Schutze 
berbeizurufen.. Diefe. Einladung konnte mit: um fo mehr Erfolg 
ftattfinden, da der Papft, um eine Brille von. Heimihs Ges 
mahlin Kunigunde auszuführen, ſelbſt nach Deutfchland: Fam 
und das Bisthum von Bamberg feierlich einweihte. 

1021 Sm Herbft 1021: brach Heinrich. zum. dritten Male nad 
Stalien auf. In mehreren. Abtheilungen durchzog das kaiſer⸗ 
liche Heer das obere und mittlere Italien bis. nach Troja in 
Apulien, das Heinrich belagert. Die; Briechen vertheidigten 
diefen Plab -auf das hartnaͤckigſte. Endlich muſſten fienfich 
ergeben 2). - Auch: Pandulph der Fuͤrſt von: Capua hattersfih, 
weil feine Unterthanen Schub gegen ihn bei dem Kaifer ſuch⸗ 
ten, ergeben müffen und war gefangen nach Deutfchland ge: 
Shit worden. Endlich zwangen Seuchen, die. im. Heere aus: 
brachen, Heinrich zum Rüdzuge. Unter: großem Verluſte kam 
er über Lucca nad) ‘dem ‚oberen Stalien und nach Deutfchland 

1024 zurud. Hier ſtarb er 10: auf feinem Schloffe zu Grona. 


6. Geſchichte ber longobardiſchen Fuͤrſtenthumer bis 
zum Jahre 1024. 


Die longobardiſchen Fuͤrſtenthuͤmer des ſuͤdlichen Italiens ha⸗ 
874 ben wir im Jahre 874 verlaſſen, und zuletzt in Beziehung 


1) Die von Heinrich wieder zu Arbuin abgefallenen drei Bruͤber, 
Hugo, Hezilo und Ecelin, alle dreie Grafen, und ein vierter Graf, 
Obizo, bie gefangen geſetzt wurden, ſowie viele Andere von Adel, die J 
verbannt und geaͤchtet wurden, verloren gewiß ihre Güter großentheils 
zum Vortheil ber Bifhöfe und Herren, die treu zu Heinrich hielten. 
Über die Verfolgungen von Arduins Anhängern cf. Koeler de Ar- 
doino 1. c. p. 29 sq. Heinrich berief fi) wegen der Eonfifcation ge: 
gen fie auf das alte longobardiſche Gefes und fagt ausdruͤcklich, er habe 
fi) ihretwegen cum amicis Dei, alfo mit Geiftlichen, mit Bifchöfen berathen. 

2) Cf. Leo Ostiens. in chron. Cas. lib. II. c. 41. 





w 
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auf. Benevent des Friebend ermähnt, in welchem Kaifer Lub⸗ 
wig zugab;,“ daß dies Fürſtenthum vom fraͤnkiſch = italiſchen 
Reiche getrennt und gewiſſermaßen unter das griechiſche ge⸗ 
ſtellt ward. Dieſer Friede erzeugte unter dem beneventaniſchen 
Adel ſofort zwei Parteien, eine griechiſche und eine fraͤnkiſche, 
und dieſe Parteien trieben dann mit ihren Fuͤrſten ungefaͤhr 
daſſelbe Spiel, wie: die entgegengeſetzten Factionen des noͤrd⸗ 
lichen Italiens mit Koͤnigen und Kaiſern. An der Spitze der 
griechiſchen Partei ftand.nach Ermordung des Adelchis deſſen 
Neffe, Gaideris; an der Gpige: der fraͤnkiſchen der Schwager 
des Gaideris, Lando. Man würde fich die undankbarſte Mühe 
von der Welt. geben, wenn .man in biefen. Factionen irgend 
einen geiftigen Gegenfaß, wenn mau darin innere Richtungen 
fuchen. wollte. : . ES. herrfcht darin nur. die Aeuſſerung perſoͤn⸗ 
licher: Loßgebunbegheit; Familienzwiſt, gekraͤnkte Eitelkeit, be 
leidigter Eigennuk, Sinnlichkeit, Rache, das find Die Triebfes 
dern, welche: ven: Einzelnen beſtimmen ſich dieſer oder jenen 
Partei anzuſchlieſſen oder die andere zu. verlaflen; etwa weil 
der, an welchen er ſich rächen: will, bei der einen Partei iſt, 
oder weil die andere meht uͤber Verhaͤltniſſe disponirt, die er 
brauchen kann. Daß dieſe Parteien ſich griechiſch oder fraͤn⸗ 
kiſch nennen, hat ganz einfach feinen Grund darin, daß Die 
beiden größeren Reiche, auf welche. diefe. Beinamen deuten, 
fi in dem füdlichen Italien. beruͤhrten, daß dies alfo: die bei⸗ 
ben Stuͤtzpuncte für Parteien waren, welche zugleich nicht in 
das locale Parteiintereſſe verſinken konnten und alfo gemils 
fermaßen das Lebte barftellten,; auf was man. fich berief. Hät- 
ten ſich zehn folche Reiche in denſelben Gegenden berührt, Be: 
nevent würde eben fo in’ zehn ‚Parteien ‚getheilt gewefen fein, 
wie. es ſich in zwei.trennte, weil nur zwei fich beruͤhrten. 
Geiſtig ift gar Feine DVerfchiedenheit der Parteien vorhanden; 
die Yaction, bie fich hente eine fränkifche nennt, Bau im Aus 
genblid Die griechifche vorftellen, ohne irgend Etwas ald ben 
Aufferen Anhaltepunct und den Namen zu dndern. 

Gaideris ward von der Gegenpartei gefangen und ben 
Franken auögeliefertz er entfloh zu den Griechen und befeh- 
dete mit deren Hülfe bie in Benevent berrfchende Gegenpartei. 
In Benevent folgten fi dann Radelchis und Ajo, Brüder 


u 
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und beide Söhne des ermorbeien: Adelchis, ſchneilnauf einan⸗ 
ber. Sie waren der griechifchen Faction und. ven. Griechen 
entgegen und führten: mit diefen fortwährend einen. Heinen 


890 Krieg. Nach Ajos Tod 890 folgte fein Sohn Urfus, ber 


⸗ 


aber gänzlich der griechiſchen Faction unterlagz Benevent kam 
bis zum Jahre 896 unter die Griechen und wurde von grau⸗ 
ſamen Statthaltern regiert. Dadurch mehrte ſich die fraͤnki⸗ 
ſche Partei; ſie rief den naͤchſten fraͤnkiſch zitalifchen : Fuͤrſten, 
den Herzog Guido von Spoleto, herbei, der die Griechen ver⸗ 
trieb und ſich ſelbſt zum Herrn von Bencvent machte. In 
dieſer Zeit: kaͤmpften Berengar von: Friaul und; Lambert; Gui— 
dos Bruder, um die italieniſche Krone. Lamberts Mutter 
war eine Schweſter des vertriebenen Radelchis und verſtorhe⸗ 
nen Ajo; fie führte alſo den Radelchis jetzt, da ihr Sohn in 
Italien maͤchtig war; zuruͤck. Die Gegenpattei, die früher 
die ungluͤckliche griechiſche Herrſchaft uͤber Benevent gebracht 
hatte, wandte fith jetzt, um die Griechen: nicht wieher:zu ha⸗ 
ben, nach Capua, das, wie fruͤher erwaͤhnt worden iſt, ebenſo 
wie Salerno, zu seinem. ſelbſtandigen Furſtenthum gewor 
den war. 

In Capua war die Harſchaft eine Zeit: lang: in ben Den, 
ben des Bifchofs Landulph *) geweſen; er kbonnte natürlich 


das -Fürftenthum nicht durch Erbrecht. an: einen Sohn hinter: 
laſſen, und: hatte bie Adminiſtration noch bei ſeinen Lebzeiten 


unter feine Seitenverwandten getheilt. Nach feinem Tode 
zerfplitterte fich alſo dies: Fürftenthum ..in die Orafichaften 
1) von Zeano und Gaferta; 2) von Altcappa und Sueſſa; 
3) von Cajazzo; 4) von Calvo. Diefe vier Grafen fuchten 
jeder wieder das Ganze: an ſich zu. bringen: Es folgte. eine 
Auflöfung und Anarchie, die eim wahrer Krieg Aller. gegen 
Ale zu nennen if. Endlich brachte Pandulph von Zeano 
und Goferta doch: die Anderen faſt alle unter fich, oder ver- 
trieb fie. Die Unterliegenden wandten ſich an ven Fürften 


1) Mehrere Fuͤrſten hatten in Capua, ſeit der Losreiſſung dieſer 
Stadt von Benevent und Salerno durch den Gaſtald Landulph, regiert. 
Biſchof Landulph bemaͤchtigte ſich des Fuͤrſtenthumes, als ſein Neffe Pan⸗ 
dulph, um ſeinem Einfluß wicht ganz unterthan zu kin, amjufrieben die 
Stadt verlaſſen hatte. 
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Waifar von Salerno und fanden Aufnahme bei ihm. Pan⸗ 
dulph dagegen verband ſich mit den Griechen von Neapel. 
Auch in dieſen Gegenden alſo fortwaͤhrend Kampf, und zwar 
ein Kampf, der auf aͤhnliche Weiſe geführt wurde wie die at 
teflen Kriege der. Römer und. ihrer -NRachbaren. Man fiel zur 
Ürndtezeit einander in das Gebiet, verbrannte die Arndten und 
ſchleppte das Vieh fort. Als die Griechen dem Pandulph ent= 
weber zu gefährliche Freunde fchienen oder nicht ‚genug: halz 
fen, und er, um ſich ſelbſt ficher zu fellen, über den Bifchofs> 
ſitz von Capua dispontren‘') muflte, wandte er fi ich an ‚den 
Dapft und wurde deſſen Bafall. 

Die Griechen wandten ſich zur Gegenpartei, die unter⸗ 
deß durch den Tod des Fuͤrſten Waifar von Salerno ſchutzlos 
geworden war. Der Biſchof Athanaſius von Neapel uͤberliſtete 
endlich Pandulph, und deſſen Vettern kehrten nach Capua zu⸗ 
rlick, während er in Neapel gefangen lag. Athanaſius wuͤnſchte 
jest felbft Capua zu beſitzen; um dieſen Wunfch zu erfüllen, 
naͤhrte er den Hader und Streit unter der capuianifchen Für: 
fienfamilie. Als man endlich: feine Abficht merkte, rief: er Die 
Saracenen herbei, um mit- ihrer Hülfe ſich Gapuas zu bemaͤch⸗ 
tigen. Allein der ältere Guido ?) von Spoleto ward nun von 
ber Gegenpartei zu ihrer Hülfe -herbeigerufen und machte ſich 
zum Herrn von Capua. Athanafius gab hierauf den gefan- 

genen Fuͤrſten Pandulph wieder frei, und als dieſer wahr: 
ſcheinlich in dieſen Kampfen umkam, ward in Capua endlich 
Atenulph, der juͤngſte von des Biſchof Landulphs Vettern, 
allein Fuͤrſt mit Huͤlfe Guidos, als deſſen Vaſall er ſich be⸗ 
kannte. 


1) Ef. Granata storia civile di Capua p. 368. Man ſah da⸗ 
mals in jenen Gegenden bifchäfliche Würden nur noch als politifch bedeu⸗ 
tende Stellen an; das Chriftenthum ſchien der Sache nach verfchwunden. _ 
So heifft ed in der oben citirten Stelle: „In questo stesso "anno 879 
Pandonulfo, conte di Capua, avendo discacciato dal proprio episco- 
pio Landulfo vescovo d’essa citta, canonicamente eletto, — as- 
sunse al vescovado Landonulfo, suo fratello, chierico giä am- 
mogliato (er hatte Kinder) e lo mandö in Roma, cercando con 
mille inganni indurre il Papa Giovanni VII. a consacrarlo.‘* 


2) nachmalige Kaifer. 
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Diefer Atenulpb war es alfo, ber in Capua .herrfchte, 
als fich Die ehemals griechifche Partei von. Benevent babin 
wandte. Sie führten Atenulph heimlich nach Benevent,. bes 
mächtigten fich des Palafles, nahmen Radelchis gefangen und 
riefen Atenulph von Capua auch zum Zürften von Benevent 

900 aus im Jahre 900. Diefe Furze Gefchichte der Vereinigung 
ber Fuͤrſtenthuͤmer von Benevent und Capua Tann ald Probe 
dienen, welche Interefien in biefen Gegenden ‚hersichten und 
auf welche Weife fie wahrgenommen wurden. Atenulphs 
Nachkommen blieben im Beſitz bes Fuͤrſtenthumes Benevent 

uͤber anderthalbhundert Jahre !). Ihre Geſchichte im Einzelnen 
durchzugehen verlohnt ſich ſo wenig der Muͤhe, als es ſich 
der Muͤhe verlohnen wuͤrde in eine allgemeine deutſche Ge⸗ 
ſchichte die Hiſtorie der aͤlteren Grafen von Waldeck aufzuneh⸗ 
men. Die Reſidenz war Capua, und es regierten in der Res 
gel alle erwachſenen männlichen Mitglieder der Familie gemein- 
ſchaftlich; doch tritt jederzeit Einer am meiflen vor. J 

Die Geſchichte der Fuͤrſten von Salerno in dieſer Zeit 
teögt ganz benfelben Charakter wie die dee Fürften von Ca⸗ 
pua und, Benevent. Die Familie Atenulphs kam ſpaͤter auch 


| 1) Lebret giebt folgendes Geſchlechtsregiſter der Fuͤrſten von Be⸗ 
nevent: 
Atenulph IL. 900 — 910. 


. — U og 
‘ | - Atenulph II. Landulph J. 
| 910 — 943, 


TE ——— — 
Landulph II. Atenulph II. 
940 — 961. (verſchw. 943 aus 
der Gefch.) 


Pandulph I. der andulph IH. 

Eiſenkopf — 981. — 968. 
Atenulph Pandulph Landulph IV. Pandulph IT. Landulph V. 
inSalernoll. in Capua. vonGap.u.Ben. . 


— — u — —— 
Pandulph VI. Pandulph IV. Pandulph II. 

| in Capua. 
Eugen — — 


Johannes. Pandulph V. 
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wieber in Befiß von Salerno. Pandulph der Eifenkopf hatte 
ſich an Otto J. angeſchloſſen und ſich dadurch deſſen Unter⸗ 
ſtuͤtzung gegen die immer mehr bedraͤngenden Griechen erwor⸗ 
ben. Er ward dann in einem Treffen, welches er gegen die 
Griechen lieferte, gefangen, und erſt als Johannes Zcymifces 
mit Otto E in freundliche Verhaͤltniſſe trat und Otto IL. eine 
griechifche Princeffin heirathete, warb Pandulph wieder - frei. 
Kurz nachher warb Gifulph, der damalige Fürft von Salerno, 
vertrieben. Er wandte fi) an Pandulph. Dieſer führte ihn 
zuruͤck, und da Gifulph Feine Söhne hatte, adoptirte er zum 
Dante den Pandulph, der nach Giſulphs Tode 974 Zürft 974 
von Salerno ward, und alfo das ganze Iongobardifche Gebiet 
im füdlichen Italien wieder vereinigte. Won Panbulphs des 
Eifenkopfes Söhnen erhielt Landulph IV. Capua und Bene⸗ 
vent, Pandulph Salerno. Pandulph von Salerno unterlag, 
furz nad) Pandulphs 1. Zode, dem Herzog Manſo von Amalfi. 


6. Gefchichte der Griechen und Saracenen in Stalien 
bis zum Sabre 1024, 


l Bon enem Xheile der griechifchen Befigungen, demjenigen 
Diftriet nämlich des ſuͤdlichen Italiens, der einft gleich Vene: 
dig von dem Erarchen in Ravenna abhängig, dann auch 
ebenfo, nach Ravennad Fall unter die Franken, unter eignen 
Duces mit factifcher Unabhängigkeit fich als eigenthümlicher 
Staat ausbildete, von Neapel, haben wir biöher nur beis 
laͤufig zu ſprechen Gelegenheit gehabt. 

Neapel ftand fonft unter dem Goupernement eines vom 
Erarchen eingefesten Dur und hatte übrigens die römifche 
Stäbdteverfaffung ganz fo, wie fie früher in Beziehung auf Ra⸗ 
venna befchrieben worden ift *). Die Geſchichte dieſer Herzoge 


1) Magiſtrate, unter dem Geſammtnamen judices begriffen, und ein 
Senat fanden unter dem Dur, der fich auch den Namen eines Dlagifter 
Militum ober Protofebaftos als höheren Zitel beilegte; cf. J.C. Ca- 
pacii historiae Neapolitanae libri duo (Neapoli 1771.) vol. 1. p. 92 
et 98. War ber Dur früher im Senat gewefen, fo nannte er ſich Con⸗ 
ſul fort, oder, da bie griechifche Sprache die Curialſprache war, vraror. 
So, findet fi in einer Inſchrift Gsodwpos unaros zaı dorf. cf. J. C. 
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oder, wie fie auch wohl genannt werben, Magiſtri Militum 
ift natürlich, fo lange fit von Ravenna abhingen, höchft un⸗ 
interefiant, In den Zeiten, wo Ravenna von allen Seiten 
bedroht, Die Pentapolis fchon faft ganz erobert war, hielt ſich 
ber Erarch nicht felten in Neapel auf, und in der Zeit, wo 
Ravenna felbft in die Hände ber Longobarden fiel, und her⸗ 
nach bis 765 findet man in Neapel: gar keinen Dur erwähnt; 
vielleicht reſidirte alfo eine Zeit Lang der Erarch felbft in Nea⸗ 
pel ‚ ohne jedoch fihon fein Verhältnig zu Ravenna als für 
immer aufgehoben zu betrachten ?). Hernach ward das Amt 
des Exarchen aufgehoben. 

765 Im Jahre 765 wird ein neuer Herzog i in Neapel erwähnt; 
dieſer aber tritt nun in derfelben Weife auf wie die erften 
Herzoge und Magiſtri Militum von Venedig. Er fcheint vom 
Volke erwählt zu fein. Der damalige Erzbifchof "Paulus 
fchloß fi an den Papft an und fuchte fich, gleich dem Erz 
bifchof von Ravenna und dem Patriarchen von Grado, vom 
griechifchen Reiche foviel als. möglich los und in feinem Dis 
flrict zur politifchen Hauptperfon zu machen. Das Volk und 
der Adel erfcheinen befonderd Theil nehmend an politifchen 
Begebenheiten und vom Erzbifchof geleitet. Vielleicht war 
alfo auch hier, wie in Venedig, die Wahl eines neuen Dur 
unter der Leitung bed Erzbifchofs vorgegangen. Nach bes 
Erzbifchefs Tode wurde der Dur Stephan auch zum Erzbi- 
fchof ernannt. As Dur und Bifchof regierte er Neapel und 
die Umgegend bis nach Sorrent und Amalfi unter der Hoheit 
des oftrömifchen Neiched, ganz fo wie die erflen Duces von 
Venedig jene Infeln und den Küflenfaum regierten. Nach 
Stephanus folgte als Dur fein Schwiegerfohn Theophylaktus 


Capacii l. ce. p. 97. Zuweilen wurben Fremde zu Herzogen gewählt 
cf. . c. p. 117. Dies gefhah auch dann und wann fpäter in Amalfi, 
als biefe Stadt felbitändig war. 

2) Auh Sapace ſieht das Verhältniß von Neapel vom Jahr 726 
— 765 als interimiftiih an. cf. J. Caes. Capacii I. c. p. 106. 
„Ideoque tutius credendum, quod alium ducem ea tempestate Neapo- 
lis non habebat (als den aufferordentlicher Weife belegirten Eunuchen 
Eutychius). Is est qui Ravennam petiit et Ravennates imperii stu- 
diosos facile in fide retinuit.‘“ 
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bis 788.  Diefer und die: nachfolgenden Duced erfcheinen tn 
einem gewiſſen untergeordneten Verhaͤltniß zu dem Patricius 
von Sicilien, der auch, wenn: die Einwohner von Neapel fich 
über. die Wahl eined Dur nicht vereinigen konnten, einen fol 
chen beftelte. Allein der Patridus vermochte Neapel nicht 
gehörig zu fhügen, und fo wurde es eine Zeit lang zugleich 
den Longobarden in Benevent, bie damals ihre Macht noch 
nicht getheilt hatten, zinsbar '). Ä 
Dies Verhältnig der Abhängigkeit von Benevent mufite 
natuͤrlich Neapel dem Patricius von Sicilien immer mehr ent- 
fremden, und wenn man fieht, wie in Neapel der Adel und 
das Volk eingreift, wie fi) die Fürften von Benevent ein- 
mifchen, bald ein Dur, ohne daß irgend eine Ahndung erfolgt, 
ermorbet, bald ein anderer erhoben wird, ohne daß man des⸗ 
halb anfragt, muß man nothwendig annehmen, baß der Zu⸗ 
fammenhang mit dem oftrömifchen Reiche ſich auf nicht viel 
mehr ald auf den Handelöverkehr, vieleicht nur noch auf einen 
beftimmten .Zxribut und auf eine gewiffe Anerkennung in ber 
Meinung bezog, daß Neapel alfo damald im Grunde eben fo 
> unabhängige Republit war ald Venedig Mit den FZürften 
von Benevent wurde mehrfach, fogar durch herbeigerufene Sa⸗ 
racenen Krieg geführt, um fich dem Tribute zu entziehen; 
allein umfonft. Das Verhältniß blieb, bis das longobardi⸗ 
ſche Fuͤrſtenthum zerfiel und fich fo vielfach theilte, daß an 
feine. Bezwingung Neapeld mehr zu denken war. Neapel er⸗ 
fcheint in der letzten Hälfte des neunten Sahrhunderts faft 
immer mit den Saracenen im Bundes um fich vor den Räube: 
reien der Ungläubigen zu fichern, bot es fich denfelben gewiſ⸗ 
fermaßen als Zufluchtsort. Die Nichtachtung chrifllicher Grund 
fäge ging hier fo weit, daß der Bruder ded Herzog Sergius, 
der fehon oben bei Gelegenheit der Gefchichte von Capua ers 
wähnte Bifchof Athanafius, im Jahre 877 biefen ergreifen 877 
und bienden ließ, ſich felbft zum Herzog aufwarf, Bifchof 
aber dabei blieb, mit den Saracenen ein Buͤndniß ſchloß und 
fortwährend unter. allen feinen Nachbarn Zwietracht zus erre⸗ 


> Cf. capitulare Sicardi principis. — Anonymi Salern, chron. 
cap. 47, 
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gen ſuchte. Er ging zuletzt ſo weit, mit den Saracenen foͤrm⸗ 
lich in Geſellſchaft zu treten ?), ‚ihnen Gelegenheit zu Raub: 
zügen in das Gapuanifche und in ben. Kirchenflaat zu ver: 
fchaffen und dafür einen Theil der Beute -von ihnen anzus 
nehmen. Der Papft belegte ihn mit dem Banne 2); in Nea⸗ 
pel machte dad wenig Eindrud; an den Saracenen hatte Atha= 
naſius einen vom Papſte ganz unabhängigen Rüdhalt, und 
fo trieb er ungeflört fein Wefen bis zum Jahre 900 fort. 
Dann folgte ihm nad) feinem Tode fein Neffe, der Herzog 
915 Sregorius, bis zum Sahre 915. 

Im Jahre 900 war durch Atenulph wieder Capua mit 
Benevent vereinigt worden; an ihn ſchloß ſich Gregorius an; 
Beide waren gegen die Saracenen, und es gelang dieſe raͤu⸗ 
beriſchen Horden in Schranken zu halten. Dem Beiſpiele des 
Gregorius folgten auch die naͤchſten Herzoge von Neapel, die 
ſich mehr an die italieniſchen Staaten als an die Saracenen 
anſchloſſen. 

In der Zeit, als die ſaͤchſiſchen Regenten ihre Plaͤne auf 
das ſuͤdliche Italien richteten, hatte dad Herzogthum Neapel 
ſeine eigene Politik. In der Regel muſſte es die deutſchen 
Koͤnige als Oberherren anerkennen, ſobald ſie mit Heeres⸗ 
macht in dieſen Gegenden erſchienen. Otto dem Erſten unter⸗ 

970 warfen ſich die Neapolitaner im Jahre 9705 mehrfach unter⸗ 
warfen fie fich feinen Nachfolgern bis auf Heinrich (II. in 

1021 Deutfchland, I. in Italien), als dieſer 1021 in den benach⸗ 
barten Landſchaften ankam. Allein immer, ſobald die Kaiſer 
den Rüden wendeten, ſchloſſen ſich die Neapolitaner wieder 
an die Griechen oder ſonſt an Fremde an, um ſich der er: 
zwungenen Abhängigfeit zu entziehen. 

Über die inneren Verhältniffe ift wenig bekannt. Gon- 
fuln, die aus. dem Adel, dem ehemaligen Decurionenftande, 

ewählt waren, verwalteten unter dem Dur ftädtifche Ange: 
z genheiten. 


1) Cf. Anonymi Salern. chron. c. 123. 132. 134 u. a. m. St. | 


2) C£. Capacii hist. Neapol. vol. 1. p. 135. In ber Ercommus 
nicationsacte wird. beſtimmt gefagt, Athanafius habe de praeda Sarace- 
norum partem genommen. | 


' 
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In ber eiften Hälfte des neunten Jahrhunderts, wa auch 
Neapel eine ‚Zeit lang yon Benevent abhängig. wurde, gerieth 
ein Theil des Gebietes von Neapel, Amalfi naͤmlich, ganz 
in die Hände ber Longobarden. Die. Amalfitaner hielten her⸗ 
nach bei ber Theilung beö beneventifchen Fuͤrſtenthumes zu 
Salem. Zür diefe Anhanglichkeit, ſcheint es, ward. ihnen 
eine. Munisigalverfaflung zugeſtanden, die der früher in Imalfi 
ftattgehabten roͤmiſchen offenbar nachgebildet, vielleicht eine 
Ergaͤnzung iſt der Reſte, die ſich davon in der Handelsſtadt 
immer exhalten haben mochten !). Die: Einwohner hatten fo 
das Recht, fich einen eignen: Praͤfectus zu. wählen, ber an 
. ihrer Spise fand und unter. dem Fuͤrſten von Salerno Amalft 
regierte. Mit der Zeit nannten fi die Präfecten Grafen und 
Herzoge; unter dieſen Präfecten ober Herzogen fanden dann 
Gonfuln aus dem flädtifchen. Adel.: als: ſtaͤdtiſche Behörden 2), 
Amalfi war ganz auf die Seefahrt gewandt, und wie in allen 
Seeftanten, wie auch fruͤher in Venedig, fo hatte in Amalfi 
bad gemeine Volt großen Einfluß durch die. Kraft,: in der es 
-fich fühlte, wo ihm irgend zu nahe getreten ward. Daher 
. werben in biefer Stadt eine Reihe Revolutionen erwähnt; ein 
Herzog nad) dem anbern ward ahgelet, ermordet 3)3 aber es 


1) Francesco Pansa in feiner istoria a amalũ ſetzt die ſtaͤdti⸗ 

ſche Verfaſſung noch vor die Zeiten der Trennung Salernos von Benevent 

‘ef. Tom. I.p.28. Er nimmt den erſten Praͤfectus im J. 829 an. Viel⸗ 

Leicht hat die Losreiſſung Amalfid von Neapel gar Nichts in der Verfafs 

‚fung jener. Stadt geändert, und Amalfi hatte fon, als es noch unter 
bem Dur von Neapel ſtand, Präfecten. - 

2) In Amalfi hieſſen die Magiftrate wie in Neapel judicesz fo fine 

den gi e fih in Unterfäriften, 3. B. in Pansa istoria d’Amalfi Tom. I. 


rn Als Probe nur eine Stelle, die Panſa anführt in feiner Isto- 
ria dell’ antica repubblica d’Amalfi (Tom. ].:n.:83;) — „Marinus’ 
praefectus erat anno 871, ut in Actis Athanasii episcopi Neapoli- 
‚tani. Item quatuor annos rempublicam administravit, et ejectus est. 
‚Subrogatum Ursum, Marini Comitis de Pantaleone Comite filium, Cp- 
nacci, Marci (fo auf gang mahomebanifche Weiſe wird in biefer Zeit im 
füdlichen Ztalien bei jedem Namen faft das ganze Gefchlecht qufgezähtt), 
‚post sex menses quoque ejecerunt. Successit Ursus Cabastensis, Jo- 
hannes Salvus, Romani, Vitalis filius, Post aex menses item ejectus, 
rediit Maurus Coecus“ etc, — ‚n 
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. entwidelte ſich zugleich im Volke eine aufferorbentliche Kühn 
heit. . Die Amalfitaner machten die weiteften Seefahrten, fie 
trieben ben Handel am großartigften, und während bie Reapo- 
litaner mit den Saracenen fo oft nur in dem niedrigen Verkehr. 
von Hehlern und Beute:Trödlern fanden, ſchloſſen die Amal⸗ 
fitaner mit den Saracenen Handelöverträge, ſchifften in faſt 
alle faracenifche Häfen), um bort die Producte der ſuͤdlichſten 
Ränder zu holen und nach den nördlichen, befonders den fran- 
zoͤſiſchen und liguriſchen Küften des Mittelmeeres zu verfahren. 
Allmdlig erlangten die Amalfitaner auch ein größeres Gebiet, 
befeßten zum Theil die Heinen Infeln in der Umgegend von Nea- 
pel, und wurden für' die Zeiten der: fächfifchen Kaifer Das, was 
fodter eine Zeit lang Venedig für-den europäifchen Handel war. 
: Das. Abhängigkeits-Verhältniß zu Salerno dauerte noch 
983 fort bid zum Jahre 983. Kurz vor Diefem Jahre -war es ‚dem 
Herzog Manfo von-Amalfi?) gelungen den Fürften Pandulph 
von Salerno zu:unterdrüden und an feiner Stelle Fürft von 
Salerno zu werden. Otto II. zog damals nach dem ſuͤdlichen 
Stalien, und nachdem ſich Neapel unterworfen, belagerte er 
den Uſurpator Manfo in Salerno. Manfo unterwarf fich eben 
falls und behielt das Fürftenthbum unter Ottos Schuß 5 als 
diieſer aber i. 3. 983 flarb, vertrieben die GSalernitaner den 
amalfitanifchen Fürften. Salerno hatte von diefer Zeit an wie: 
ber feinen eignen kleinen Zürften, aber. Manfo blieb in Amalfi 
Fuͤrſt, ohne die Hoheit der Salernitaner länger anzuerkennen, 
und bie: nachfifolgenden Fürften traten ganz in feine Fußtapfen. 
_©ie waren unabhängige Häupter der Eleinen Handelsrepublik, 
die von ben griechifchen Kaifern nur Zitel erhielten. In der be 
fchriebenen Weife beftanden das longobardiſche Fuͤrſtenthum von 
Salerno und die Republik. von Amalfi noch bei Abgang | des 
1024 ſaͤchſiſchen Kaiſergeſchlechtes i im Jahre 1024. 


1) Amalfitaner hatten nicht nur in allen n mahomedaniſchen Seeſtaͤd⸗ 
ten Nieberlaffungen, ſondern auch in Jeruſalem Spital und Kirche, Pan- 
sal. c.p. 48. Sie fanden in fehr gutem Vernehmen mit ben Ungläu: 
bigen. Xuch das chron. Anonymi Salern. c. 110. enthält einen Be 
weis dafür, wie leicht Saracenen und Amalfitaner in Africa verkehrten. 

2) Das durch feinen Handel bedeutender geworben war als bie Für: 
ſtenſtadt Salerno. 
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Auf. ähnliche Weiſe wie in Neapel und Amalfi war ein 
unabhaͤngiges, nur in gewiſſer Ruͤckſicht dem griechiſchen Reiche 
verwandtes Herzogthum in Gaeta!) entſtanden. Die Lage | 
des Ortes ließ die Oberherrfchaft darüber noch ſchwankender er⸗ 
ſcheinen. Der Herzog von Gaeta ſtand bald unmittelbar unter 
den Griechen, bald muſſte er die Hoheit des Papſtes anerkennen, 
bald die der Fuͤrſten von Capua. Endlich in der letzten Haͤlfte 
des neunten Jahrhunderts machte ſich der Herzog Docibilis durch 
ein Buͤndniß mit den Saracenen ſelbſtaͤndig und ſiedelte eine 
ſaraceniſche Colonie am Garigliano an? ) von wo aus fie ſowohl 
den Papft ald die Fürffen von Capua in. Refpect hielten. Die 
Herzoge in Gaeta waren feit diefer Zeit auch nurnoch, den Ti⸗ 
teln nach vom griechifchen Reiche abhängig. Sie wurden von 
den Einwohnern der Stadt, bie eine romiſche Municipalverfaf- 
fung hatte, gewählt. 

Auffer diefen Herzogthlimern, bie mehr in bem Berhältniß 
einer weitläufigen Verwandtſchaft ald in dem ber Unterthänig- 
keit zu Griechenland ſtanden, hatten die Griechen nun auch noch 
eine eigne Provinz in Italien. Dieſe Provinz beſtand auf dem 
Feſtlande aus Calabrien, und in Sicilien aus den Staͤdten Sy⸗ 
racus und Taormina. An der Spitze dieſer Provinz ſtand ein 
Patricius; unter ihm beſtanden in den einzelnen Ortſchaften die 


roͤmiſchen Municipalverfaſſungen fort, allein eigentlich nur dr 


Form nach. Der Patricius war ziemlich unabhängig; er lie 
ferte eine gewifle Abgabe jährlih nach Conftantinopel und 
fegte fich mit den größeren Städten, die faft Durchgängig Eleine 
Republiken bildeten, gleich einem türkifchen Pafcha fo gut er 
konnte; fie zahlten ihm beflimmte Summen. Was er zu Voll 
machung der Zributfumme und für feine eigne Habfucht weiter 
bedurfte, fuchte er von den fchwächeren zu erpreffen. Yon Ca: 
Yabrien ging fhon im neunten Jahrhundert auch Tarent an bie 
Saracenen verloren, und biefe fuchten ſich von hier aus immer 
mehr des ganzen fldlichen Italiens zu bemächtigen.. Schwerlich 


1) Gaeta hat feinen Namen vom Kaiadas in Sparta. 

2) Eine frühere Anfiebelung diefer Art in der Nähe von. Fondi hatte 
Docibilis auf Zureden des Papftes felbft wieder vernichten helfen. CE. 
Julii Caesaris Capacii historiae Neapolitanae libri duo (Neapoli 1771) 
vol. II. p. 212. u 
24* ı 
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wäre dies von den Griechen verhindert worden; aber zwifchen 
den Saracenen in Italien und denen in Sieilien brach eine Zwi⸗ 
ſtigkeit nach der andern aus. 

879 Im Jahre 879 zog ein faracenifches Heer unter dem Emir 
von Sieilien vor Syracus. Die Stadt erbuldete die fuͤrchter⸗ 
lichſte Belagerung; die Griechen wehrten fich mit aller der Hart: 
nädigfeit, die man an füdlichen Völkern fo oft bei Vertheidigung 
von Städten bemerkt hat. Die Hungerönoth flieg fo, daß Al⸗ 
tern zuletzt ihre Kinder aufgezehrt haben ſollen; Seuchen wuͤ⸗ 
theten; als die Mauern genommen waren, vertheidigte man 
noch die einzelnen Straßen und Häufer, und die ganze Stadt 

‚ward dadurch zerflört *). In der Eitadelle wurde endlich noch 
der griechifche Befehlshaber mit 70 Soldaten gefangen und nie 
dergehauen ?). Nach diefem Verluſte fchloffen die Griechen einen 
Maffenftilftand nach dem andern, und fchüßten dadurch allein 

898 noch Zaormina bis zum Jahre 898. Die Nachkommen der Grie: 
chen in Sicilien, welche die ficilifchen Städte noch als Unter: 
thanen bewohnten, verfuchten in dieſem Jahre einen allgemeinen 
Aufftand. Die Herrfcher von Kairwan fandten ihrem Emir be 
deutende Heere zu Hülfe. Alle griechifchen Städte, die an ver 
Empörung Theil genommen, wurden niedergebrannt; Palermo, 
bie frühere Hauptftabt der Saracenen, wurde von ihnen wieder 
mit dem Schwerdte in der Hand eingenommen °’). 

| Der Sohn des Königs Ibrahim ben Ahmed, der das fa- 
raceniſche Heer führte, verfuhr dem Vater noch zu gelind mit 
den Chriften, die er bloß in Gefangenfchaft und Sklaverei fchlep: 
pen ließ; Ibrahim Fam felbft von Africa herüber, und ganz 
unvermuthet erfchtien er auch vor Taormina. Er nahm die 


1) Novairi hist. Afr. Dynast. Aglab. ad’ a. Heg. 264. Chronic. 
Sic. Cantabr. ad a. Chr. 878. Die ausführliche Befchreibung der Be: 
Yagerung findet fi) im Codex diplomat. Siciliae colleg. Johannes de 
Johenne. (Panormi 1743.) Tom. I. p. 332. in ver epistola Theodosü 
monachi. 

2) Daß es nit an Graͤueln aller Art fehite, verſteht ſich. Ein 
gewiſſer Nicetas, der fruͤher von der Mauer herab Mahomeb geläftert 
hatte, warb lebendig gefchunden. 

3) Das Chronicon Sic. Cantabr. fest die Einnahme von Palermo 
ins‘ Jahr 901. 
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Stadt, ehe man an eine Vertheidigung denken konnte. Gie 
ward in Brand geſteckt; die Einwohner wurben niebergehauen. 
Ibrahim flarb auf diefer Erpebition ‚, fowie fein Sohn, und in 
Kairwan bemächtigte ſich ein Fatimite der Herrſchaft Abu Abd 
Allah al Sciai ). 

Die Folge war, daß ſich die Saracenen in Sicilien theilten 
und die Griechen längere Zeit nicht beunruhigten. Ein Theil 
unterwarf fich der fatimitifchen Dynaftie; ein anderer Theil be: 
hauptete ſich als ganz unabhängige Herrfchaft unter eignen 
Emiren. Erſt im Jahre 919, als der fatimitifche und der uns 919 
abhängige Emir mit einander Frieden fchloffen?), wurden bie 
Griechen von neuem bebrängt. Bari, Oria und andere Orte in 
Galabrien fielen bald nad) diefem Jahre auf einige Zeit in bie 
Hände der Fatimiten, welche endlich im Jahre 941 fich der Hans 
zen Infel Sicilien bemäcdtigten. Salem ben Afad al Kennai, 
wie ihn Novairi, oder Salem ben Arrafchid, wie ihn Abulfeda 
nennt, hatte durch fein Verfahren als Viceftatthalter in Sicilien 
ben Gegnern der Fatimiten in ber Empörung der Girgentiner 


einen neuen Stüßpunct gegeben). Er farb 940, und im940 _ 


Sahre nad) feinem Tode fiel Girgenti, die legte Stüße der uns 
abhängigen Saracenen ‚ in die Hände ber Fatimiten. Die 


1) re a Due we 


2) Chren. Sic. Cantabr. ad a. 919. Man muß diefe Schriftſteller 
zur Geſchichte der Araber in Sicilien in der collectio rer. arab. ad hist. 
Siciliae spect. von Gregorio benutzen, nicht in der ſchlechten Verfion 
des Garufius, welche Eebret vor Augen hatte, der fich zu manchem Seh: 
Yer dadurch hat verführen laſſen. So hat er den Titel Hageb für den 
Samen eines Mannes gehalten. 


3) Merkwürdig ift, daß von dem Tribut, welcher bamals Calabrien 
auferlegt ward von den Saracenen, unfer Ausdrud Acciſe hergenommen 
ifl. Cf. Gregorio collect. rer. arab. etc. p. 14. not. 6: „Jam vero 
vox arabica, que hic usurpatur (&3 za D), tributum illud proprie 
significat, quod a Christianis et Judaeis victis, quo libere possint 
suam profiteri religionem, quotannis penditur Mohammedanis“. Diefes 
Wort Adfchifia oder, wie es dann in normannifchen Urkunden vorkommt, 
gesia, gisia, veranlaffte, ald Friedrichs IL. Abminiftration Mufter für 
Stalien und die Welt ward, dad Wort Cife und Accife ald Ausdruck für 
gewiffe Abgaben. — Über die Eroberungen. in Galabrien cf. Novairi 
hist. Sic. c. V. und Chron. Sic. Cantabr. ad a. 926. 
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Häupter der widerftrebenden Partei wurben, als follten fie nach 
Africa übergefchifft werden, zu Schiffe gebracht, mitten auf der 
See ward das Fahrzeug den Wellen geöffnet und in den Ab- 
grund verfenft‘). Sicilien war verödetz Kriege, Empoͤrun⸗ 
gen, Hunger ?) und, Seuchen hatten die Bevölkerung mehr als 
fünfmal decimirt. Armuth und Gewalt druͤckten Alles zu Boden. 
Don der Zeit der Unterwerfung Sieiliend unter die Fati⸗ 
miten an führten die Griechen nur noch durch venetianifche und 
amalfitanifche Flotten, die fie mit theuerem Gelde und mit Han 
belöprivilegien erfauften, Krieg gegen die Saracenen, bis bie 
fächfifchen Kaifer feit Otto IL. immer tiefer nach Italien herein⸗ 
drangen und Griechen ſowohl ald Saracenen zu verjagen droh⸗ 
ten. Da vereinigten fich beide Völker in einem Waffenftill: 
flande gegen die Deutfchen. Nach diefer Zeit werden faft jähr: 
lich Raubzüge nach den griechiſchen Küften erwähnt; Fein Waf⸗ 
fenftilftand fchüßt lange vor den Angriffen der Ungläubigen, 
aber auch diefe haben nicht mehr die Kraft, welche ihre erfte | 
Feſtſetzung im Abendlande möglicd) machte. roberungen auf | 
- längere Zeit oder von bedeutenderem Umfange werben nicht mehr 
erwähnt. Empörungen theild einzelner Städte, theild ganzer 
Landſtriche lagen zu fehr in der ganzen Einrichtung faraceni- 
fher Staaten, ald daß es Wunder nehmen Fönnte, fie aud 
in der Gefchichte von Sicilien von Zeit zu Zeit wieder erwähnt 
zu finden. 
Seit dem Jahre 999 führt der griechifche Gouverneur 
nicht mehr den Zitel Patricius, fondern er nennt ſich Katapan. 
E65 Sardinien, das bis zum Jahre 865 unter dem grie: 
hifchen Reiche, Anfangs unter der Statthalterfchaft von Africa, 
ſpaͤter, ald Africa von den Saracenen erobert wurde, für ſich 
geftanden hatte, warb um diefe Zeit auch eine Beute der Sa: 
racenen, nachdem die Infel vorher fchon mehrfach von ihnen 
heimgefucht und einigemal befeßt worden war. Nach der 


1) CA. Al Kadi Sheaboddini hist. Siciliae ap. Gregorio collect. 
rer. arab. p. 59. Ismaelis Abulfedae annales moslemici ad ann. 
Hegirae 325. 


2) Bon Bungersnoth und Misjahren ift öfters in den ſicil. afric. 
Chroniken die Rebe, und in dem Grade, daß Xltern ihre Kinder ge 
geffen haben follen. 
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gaͤnzlichen Einnahme Sardiniens durch die Unglaͤubigen flohen 
die angeſehnſten Einwohner der Inſel nach dem Feſtlande 
Italiens, und wie Genua den erſten Anwachs von Bevoͤl⸗ 
kerung und einige Bedeutung durch die Flucht der roͤmiſchen 
Poſſeſſoren aus den Staͤdten der nachmaligen Lombardei erhal⸗ 
. ten hatte, fo follte die Flucht der Sarden den Piſanern zu ſtat⸗ 
ten tommen. Piſa war feit den Zeiten der burgundifchen und 
fächfifchen Könige fehr emporgefommen;z - die Schifffahrt diefer 
Handelöftadt begann jest ſchon allmälig mit Amalfi zu rivali⸗ 
firen. In diefe Stadt mochten ſich früher, als zu ber nächften 
bedeutenden, natürlicherweife die meiften Zlüchtlinge begeben 
haben; noc natürlicher aber war, daß, ald dann die Päpfte 
. zu Anfange des 11ten Jahrhunderts mehrfach auffoderten Sar⸗ 
dinien zu befreien und, weil ſie ſich die Dispofition über ale 
von den Mahomebanern befeffenen Zerritorien zuſchrieben, den 
Befreiern den Beſitz der Inſel verſicherten, — noch natuͤrlicher 
war es, daß dann die Piſaner den Krieg auf ſich nahmen, um 
ſich eine felbftändige, unabhängige Herrfchaft zu erfämpfen. 
Nach längeren Kriegen 1), ſeit dem Jahre 1004, war es endlich 
im Jahre 1022 den Piſanern gelungen, den Emir Muget zu 1022 
beſiegen und Sardinien zu erobern. Die Schwaͤche der ſardini⸗ 
ſchen Mahomedaner iſt daraus erklaͤrlich, daß Anfangs, wahr⸗ 
ſcheinlich weil man auf Unterſtuͤtzung von den ſaraceniſchen 
Hauptlaͤndern her rechnen konnte und anderwaͤrts reichere Beute 
lockte, verhaͤltnißmaͤßig nur wenige Mahomedaner ſich auf der 
Inſel niederlieſſen. Spaͤter ſchnitt die Sectenverſchiedenheit nicht 
nur alle Huͤlfe von Africa her ab, ſondern die Fatimiten bekrieg— 
ten auch ſelbſt die Einwohner Sardiniens gleich den Chriſten in 
Stalien ?). 

Die Pifaner theilten die Inſel in vier Diſtricte, ſ g. Ju⸗ 
dicate, „Cagliari, Gallura, Arborea und Torre.‘ Grafſchaf⸗ 
ten konnten ſie die Diſtricte nicht nennen, da Grafen immer 
in Beziehung zu Lehnsherren, Koͤnigen, Kaiſern oder geiſtlichen 
Fuͤrſten gedacht wurden. Die Republik ernannte Judices. Sie 
waren aus den edelſten Geſchlechtern der Stadt Piſa, die ſich 

1) C£. Fontanini memorie della gran contessa Matilda (Lucca 


1756 seconda edizione del Mansi) p. 18 sq. 
2) Cf. Abulfedae anı. moslem. ad a. 323. Heg. 
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badurch an fürftliches Handeln und Auftreten gemöhnten. Wir 
werben in der nächften Periode Pifa als eine der bedeutendften 
ttalienifchen Städte Fennen lernen. | 

In Eorfica, das früher mit Sardinien gleiches Schick⸗ 
fal hatte, ſetzten fich zu Ende des achten Jahrhunderts ſchon Sa⸗ 
racenen fefl. Sowie fich die Päpfte fpäter Sardiniens annah⸗ 
men, ſo fruͤher ſchon Corſicas, von welcher Inſel ſie, wie von 
allen Italien benachbarten, behaupteten, dag Eonftantin fie ih; 
nen gefchenkt habe). Von Rom aus, von römifchen Adeligen 
geführt, foll im neunten Sahrhundert ein Heer nach Corfica ges 
zogen fein und die Inſel befreit haben ?). Bon biefen Befreiern 
wollen viele abelige Familien Corficad ihren Urfprung herleiten. 
An der Spige der Eimmohner fanden nachher Grafen, die läns 
gere Zeit einen ununterbrochenen Kampf mit den Saracenen, 
die fich der Infel wieder bemächtigen wollten, zu führen hatten. 
Die Grafen theilten oft ihre Befigungen unter ihre Söhne ober 
mit ihren Brüdern; es gab hier alfo ähnliche Verhältniffe wie 
im Fürftenthum Capua. Samilienkriege ‚ Blutrache, Erbfeind⸗ 
ſchaften ſind die Bewegungen, in denen das Leben im Inneren 
der Inſel groͤßtentheils aufgeht. Doch iſt uͤber Corſicas fruͤhere 
Zeit wenig bekannt, und um ſo mehr daruͤber gefabelt. Sechs, 
acht Adelige bildeten i in der Negel eine Partei für ſich; da fi 
ber größeren Staaten Feiner um Corfica kuͤmmerte und durch 
ein größered Gegengewicht eine größere Vereinigung nothwendig 
machte, zerfplitterte fich Alles in ein wildes Mord» und Fehdes 
Leben, das zu Anfang des 11ten Jahrhunderts auf der Inſel 
fo gut zu finden war alö heute. 


T. Geſchichte Venedigs bis zu Anfang des 11ten Jahr⸗ 
hunderts. 


Der Urſprung und die erſten Verhaͤltniſſe Venedigs ſind fruͤher 
erwaͤhnt und dargeſtellt worden bis zu Anfang des neunten Jahr⸗ 


1) Cf. Raccolta di scelti diplomi Pisani fatta dal Cav. Flaminio 
dal Borgo, nobil Patrizio Pis. Pisa 1765. p.270. dipl. XXXV: „Cum 
omnes insulae, secundum statuta legalia, juris publici habeantur, con- 
stat etiam eas religiosi Imperatoris Constantini liberalitate ac privi- 
legio in B. Petri vicariorumque ejus jus proprium esse collatas‘“, 


2) Lebret Geſchichte von Stalien, Band I. ©. 625, 


Ä 
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hunderts. Wir erlauben uns, die Geſchichte dieſer aus Truͤm⸗ 


mern roͤmiſcher Verfaſſung entſtandenen Republik weitlaͤufiger 


zu behandeln als die von Neapel, Amalfi und Gaeta, weil 
Venedig in hoͤherem Sinne welthiſtoriſch wichtig geworden iſt, 
und ſeine Geſchichte doch ziemlich in der fruͤheren Zeit dieſelben 


Motive enthaͤlt, wie die der genannten Handelsſtaaten, die eben 


deshalb kuͤrzer zu faſſen iſt, da ihnen Venedig als Exponent an 
der Seite ſteht. An die Stelle der in den ſuͤdlicheren Staaten 
vorhandenen militariſchen Beziehung zu den Saracenen, tritt 
in Venedig die zu den ſlawiſchen Bewohnern der entgegengeſetz⸗ 
ten Kuͤſte des adriatiſchen Meeres. Die Kaͤmpfe mit den klei⸗ 
neren griechiſchen Staͤdten an der iſtriſchen Kuͤſte, welche all⸗ 
maͤlig faſt alle in ein aͤhnliches Verhaͤltniß zu dem griechiſchen 
Reiche kamen wie Venedig ſelbſt, trugen nicht wenig dazu bei 
in Venedig eine kriegeriſche Seemacht zu erzeugen. Sobald zu 
der erlangten Tapferkeit und Geſchickl chteit auch noch immer 
größerer Reichthum. durch den Handel Fam, ward Venedig einer 
der anfehnlichften Staaten Italiens, endlich. einer ber wichtig⸗ 
ſten der Welt. 


Die Zwiſtigkeiten unter den Soͤhnen des Dogen Agnellus, 


von denen zuerſt der juͤngere, Johannes, dann nach deſſen Ver⸗ 


bannung der aͤltere, Juſtinian, dem Vater als Theilnehmer der 
Macht und Wuͤrde zur Seite ſtand, waren ohne bleibende Fol⸗ 
gen fuͤr Venedig voruͤbergegangen; der alte Friedenſtoͤrer For⸗ 
tunat war geſtorben und an feiner Stelle Johannes Abt bi 
‚©. Servolo erhoben worden; auch Agnellus flarb endlich 827, 
und Juſtinianus Participatius hatte eben unbeftrittene Gewalt 
erlangt, als eine wenetianifiye Handelöflotte von zehn Schiffen 
troß des Verbotes, mit ven Muhamedanern Handel zu treiben, 
durch widrige Winde, wie es heifft, verfchlagen nach Alerandria in 
Agypten kam und von dort den Keichnam des nachherigen Schutz⸗ 
patrond der Republik, des heiligen Marcus, herüberbrachte '). 
Kein Zeitpunct war für die Einführung des Goangeliften günftis 


ger, als der des frommen, der Kloftergeifttichkeit ergebenen Suftis 


1) Marin storia civile e politica del commercio de’ Veneziani. 
vol. H. p. 19. ad a. 828. Lebret Gtaatögefhichte von Venedig 
Band. ©.150. . | 
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nian!). Noch vor feinem Tode, der wahrfcheinlich fchon in 
bemfelben Fahre erfolgte , in welchem Venedig an feinem neuen 
Patron eine Art geiftlichen Anhalt erhielt, hatte Juſtinian ſei⸗ 
nen Bruder Iohannes wieder zum Theilhaber der Dogenwürbe 
angenommen; er folgte ihm nun, doch nur auf fehr Furze Zeit. 
‚Ein Friede mit einem Slawenflamm war eben geſchloſſen, und 
der Anfang zu Verbreitung des Chriſtenthums unter demſelben 
830 gemacht, als im I. 830 ber früher vertriebene Obelerius zurüd: 
Fehrte, mit Hülfe der ihm immer noch ergebenen Partei, die 
durch die über die Herrfchaft der Participatier Unzufriedenen fehr 
angewachlen war, fi in Bigilia?) feflfegte und Johannes 
ganz zu verdrängen brohte. Zwar eroberte Johannes Vigilia 
und ließ Obelerius binrichten, aber mit dem Führer war Die 
Partei nicht gefallen; fie erhob fic) von neuem, mit größerem 
Nachdruck; und Johannes blieb bald Nichts übrig als die Flucht. 
Sein Nachfolger Carofus ward geblendet und verbannt. 
Sohannes Fehrte nochmals zurüd. Bald trafen ihn neue Ge: 
waltthätigkeiten; er ward gezwungen Geiftlicher zu werben. 
Sein Nachfolger Tradenicus nahm fofort den eignen Sohn, 
Sohanned, zum Mitregenten an. Die Verfaffung war weit 
entfernt fo ausgebildet zu fein wie fpäter: noch hatte der Doge 
Feine ſtrenge Gontrole zu fürchten; Misbrauch der Gewalt war 
leicht und fand wegen der Parteiintereffen faft immer flatt. 
Das niedere Volk war, wie in Amalfi, fchnell bewegt und 
duch die geringfte Bedruͤckung in Zumult. Es hatte fein 
Brod vom Adel, von den Geiftlichen, von den Kaufleuten; 
biefe alle aber waren in die Parteiungen verwidelt. In großen 


1) Vgl. Juſtinians Vermächtniffe bei Marin 1. c. p. 22. Bei fei: 
. nem Palaft (mo fpäter der Dogenpalaft erbaut ward) ließ er dem heil. 
Marcus eine Kapelle errichten, die bie Stelle der Marcuskirche bezeichnet. 
Sohannes erft baute die Kapelle aus. 
2) einem jegt nicht mehr vorhandenen Orte im Wenetianifchen. — 
Sch folge bei Darftellung der Begebenheiten des neunten Sahrhundertg 
in Venedig dem als wahr Angenommenen, wie e& die neueften Korfchun: 
gen ergeben haben. Im Ganzen mag bad, was aus biefer Zeit von in: 
neren Bewegungen und Kämpfen nach auffen erwähnt wird, wohl wahr 
fein; wie fi die Richtigkeit des: Einzelnen verhält, vermag Niemand 
zu fagen 5 bie ältefte ſogenanate Sagorniniſche Chronik iſt aus dem 11ten 
Jahrhundert. 
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Handelöftädten ift der Poͤbel willig, wenn die Brodherren reizen 
oder wenn fie dem Verbrecher Schuß verfprechen können. Neue 
Kriege mit flawifchen Völkern, hernach im Intereſſe des oft 
eömifchen Reiches, Kämpfe mit Saracenen folgten; jene mit 
wechſelndem Gluͤck; in dieſen erlitt des Dogen Sohn, Johan 
ned, eine völlige Niederlage. Bald nach den Zeiten Diefes Mis- 
geſchicks wird ein Vertrag mit Lothar, . dem fränkifchen Herr: 
ſcher Italiend, erwähnt, durch welchen die Republik Frieden: 
von der Lanbfeite, Beiftand gegen die Slawen, freien Handel 
in Italien und Ermäßigung der Zölle erhalten haben foll, gegen 
die Bedingung, im Königreich Italien und mit demfelben ſich 
des Sklavenhandels zu enthalten !). 

Das gute Dernehmen mit den fränfifchen Fuͤrſten, das 
feit diefer Zeit befonders in die Augen fällt, fieht man aus dem 
Befuche Ludwigs IT. im 3. 856 noch deutlicher. : Eine Beftäti- 856 
gung oder vielmehr Anerkennung des Territoriums der Republik 
fol damals von Seiten des Kaifers ftattgefunden haben. Kurz 
Darauf flarb Sohannes, fein Vater Tradenicus warb ermordet, 
und im I. 864 kam’ bie oberfte Gewalt wieder in bie Hände der 864 
Participatier; Urfus, aus dieſer Familie, ward zum Dogen er: 
wählt. Er fchlug Slawen und Saracenen, und Venedig nad) 
manchem inneren und dufferen Kampfe erholte fich unter feiner 
mehrjährigen weifen und tapferen Fuͤhrung. Er ftarb 881). 881 

Dem Urfus folgte fein Sohn Johannes. Ein Bruder def- 
‚felben fuchte vom Papfte die Würde eines Dur in Comacchio, _ 
das zu den mit Ravenna an den päpftlichen Stuhl gelangten 
Befisungen gehörte und damals noch nicht erzbifchöfliche Lehen⸗ 
graffchaft war, zu erhalten, und erhielt fie. Ein gewiffer Ma: 
rinus berief fich auf frühere Belehnung und fuchte ſich im Befig 
zu behaupten, während der Participatier durch feinen Bruder, 
den Dogen, unterftüßt, und bie Republif fo in einen Krieg 
verwidelt ward’). Marinus fand in Ravenna Hülfe; ein 


1) &o wird ber Inhalt in alten Chroniken angegeben. Im AU: 
gemeinen enthält derfelbe nichts Widerfprechendes; die beflimmte Urkunde 
aber, wie man fie bei Fantuzzi mon. Rav. vol. VL p. 268 qq. 
vom Zahr 840 findet, halte ich nicht für Acht. 

2) C£. Marin |. c. p. 63. 

3) Vgl. Lebret Staatögefchichte von Venedig Band I. ©. 176. 
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Kampf Ravennad und Venedigs, bie damals ald Nebenbuhler 
in mercantiler Hinficht betrachtet werden konnten und deshalb 
fich haffen mochten, erfolgte. Ein Vertrag mit Karl dem Diden, 
ber um biefe Zeit gefchloffen worden fein foll, mag allerdings 
als diefe Fehde zugleich beendigend angefehen werben Fönnen. 
886 As der Doge Sohannes im 3. 886 freiwillig feine Würde 
niederlegte, folgte ihm Peter Candianus. Diefer fiel im Kriege 
gegen die Slawen ſchon 887. Es folgte Peter, der Sohn eines 
Tribuns Dominicus, Gandians Neffe. Die Einfälle der Un: 
garn, welche in diefer Zeit über Italien bereinbrachen,, fchadeten 
Venetien wenig, wegen bes ben magyarifchen Reiterſchaaren un⸗ 
zugaͤnglichen Terrains; doch ward Venetien durch ſie in ſeinem 
Handel und Verkehr gehindert und auf mehren‘ Seiten trotz 
des umgebenden Elementes gebranbfchagt; Fein Wunder alfo, 
Venetianer mit Berengar gegen die Sremdlinge im Bunde zu 
fehen. 
911 Auf Peter folgte 911 wieder ein Participatierz auch er 
führte den in dieſer Familie gewöhnlichen Vornamen Urſus. 
An dem Kampfe, der zu Anfange des zehnten Sahrhunderts 
auf dem Feftlande zwifchen den verfchievenen Prätendenten zur 
föniglichen Würde auögefochten ward, nahm Venedig faft gar 
feinen Antheil. Freundlich gegen Jeden, ber im Augenblide 
gewaltig war, biteb es im Ganzen neutral und fuchte nur feine 
Handelöverhältniffe zu wahren. Urſus wird in alten Chroniken 
fehr geruͤhmt:); feiner Thaten aber werben wenige berichtet. 
932 Als er ſich ind Klofter zurüdzog, folgte ihm 932 Gandianus II. 
Bon neuem erhob ſich unter diefem der Streit mit Ravenna 
über Comacchio, ber durch König Hugo wieder zu Gunften Ra: 
939 vennas geendigt ward. Peter Participatius ward 939, Peter 
942 Candianusd III. 942 Doge. Sn den legten hundert Zahren hat⸗ 
ten dieſe beiden Geſchlechter der Participatier und Candiane faſt 
immer die fuͤrſtliche Wuͤrde beſeſſen. Peter Candian III., des 
zuletzt erwaͤhnten Dogen Sohn und Nachfolger, machte einen 
Verſuch, fie feinem Haufe ausfchliefllich zu erwerben. 
Er war Doge, ald Dtto I. König in Italien ward, und 


- 1) „Ingenio praeclarus,. sanctitate praeditus, justitiae amator, 
eleemosyna dapsilis, omnibusque donis fultus“. Sagornino. 
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ſchloß mit dieſem nicht nur einen Vertrag, ſondern heirathete 
auch eine Schweſter des Markgrafen von Toſcana ). Er er: 
warb dadurch ausgebreitete Verbindungen und Befisungen im 
Königreich Italien, und umgab fi nun, gleich anderen italies 
nifhen Zürften, mit einem Gefolge von Rittern und Dienft: 
leuten. Er war unftreitig ‚der reichfle und für fich mächtigfte 
Mann in Venedig; feine Macht, nicht bloß der Landbefiß und 
"die Lehen, follten feiner Familie bleiben, das war fein Wunfch. 
Allein das Volk ertrug das hoffährtige, vitterliche Wefen nicht; 
e3 Fam zum Aufftande. Der Palaft ward zu gut vertheidigt, 
ald daß er im Sturme genommen werben Tonnte. Um ben 
Dogen zur Übergabe zu zwingen, zündete man die umliegenden 
Häufer an; über taufend andere Gebäude verbrannten mit, 
aber der Doge flüchtete aus feiner Vefte. Beim Heraustreten 
fielen er und die Seinigen unter den Dolchen ihrer Feinde). 
Seine Wittwe entkam zu Adelheid, Ottos J. Gemahlin. 

Peter Urfeolus, welcher auf Candian folgte, fcheint ein 
ſehr gemäßigter und einfi htövoller Mann geweien zu fein. 
Vitalis, der ditere Sohn des ermordeten Dogen, ber durch 
"feine geifttiche, Wuͤrde, als Patriach von Grado, dem Blutbad 
entgangen war, wendete ſich an Otto II., während zu gleicher 
Zeit feine Stiefmutter Waldrade Abelheiben zu intereffiren 
wuſſte; es wurde fo wenigftens die Auszahlung der Morgen- 
gabe, die Candian feiner Gemahlin beftimmt hatte, der Repus 
blik abgenöthigt, und Dandelo hat in feiner Chronik fogar die 
Quittung über diefe Abmachung der Nachwelt aufbehalten. _ 
ie ed mit den Urkunden, welche aus der Zeit vor Urfeolus er- 
wähnt werben, eigentlich fleht, mag Gott wifjen. Ein Ver⸗ 
trag aus dieſer Zeit enthält mit klaren Worten, daß bei dem 
Zumult, welcher dem Dogen Candian das Leben Eoftete, alle 
Staatöurkunden verbrannten, daß deshalb die Verträge mit den 
Nachbarn erneuert werben muflten ) "Bei dieſen Erneuerungen 


1) Lebret Staatsgeſchichte von Benedtg Band I. ©. 219. 

2) Im Jahr 976. 

3) „Ego Sicardus Comes — —. Cum propter decessum ante- 
cessoris tui Petri Candiani constet, cunctas chartulas esse ab igne 
crematas, tam vestras, quam similiter et nostras, iterum“ etc. Cf. 
Marin l. c. p. 187. | 
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ließ fich wohl die Subflanz bes früheren Inhaltes bewahren, 
ſchwerlich war aber ein Gleiches möglich hinfichtlich der Form, 

976 und ich möchte uͤber alle venetianifchen Urkunden vor 976 am 
liebften den Stab brechen. Man braucht nur zu bedenken, daß 
die Wohnung des Dogen und die Kapelle des heiligen Marcus 

damals noch Holzgebäude waren '), um es fofort unwahrfchein: 
lich zu finden, daß Urkunden früherer Zeit, die darin aufbewahrt 
wurden, auf uns gekommen feien. 

977 Als Urfeofus 977 das Amt eines Dogen nieberlegte, folgte 
ihm Vitalis Candianus, ber Oheim des Patriarchen von Grade, 
des ermordeten Candian Bruder. Der Patriarch Fehrte zurüd. 
Man muß die Politif der in Venedig emporragenden Familien 
des Adels, mit ihren Verwandten die Stelle eines Patriarchen 
und aller höheren venettanifchen Geiftlichen zu befeben, als ben 
vorzuglichften Grund anfehen, warum Venedig in Firchlicher 
Hinficht allezeit eine fo feftgefchloffene Haltung gegen Rom an- 
nehmen konnte. Wohl konnte es kommen, daß der Patriarch 
Audgangspunct einer anderen Faction war ald der Doge, daß 
jener ſich an eine andere auswärtige Macht anlehnte als diefer; 
allein das Intereſſe des venetianifchen Adeld im Ganzen war 
allezeit zugleich das der venetianifchen Geiftlichkeit. Zu diefer 
Tirchlihen Abrundung trug die Verehrung der Reliquien des 
heiligen Marcus nicht wenig bei; man kann fagen, fie wirkte 
in gefchichtlicher Beziehung Wunder. Reliquien hatten über: 
haupt damals eine für und unberechenbar gewordene Achtung. 
Wie ganze Weichbilder in der Perfon des Schußheiligen ge⸗ 
wiſſermaßen als myftifche Perfonen auftraten?), und da man 


1) Daß fie dies waren, zeigt zum Theil ihr Nieberbrennen; mehr 
aber noch, daß fie Peter Urfeolus in dem einen Jahre, wo er Doge war, 
wieder aufbaute, : 

2) Wenn man Städte erobern wollte, fuchte man fi vor allen 
Dingen der in dem Weichbilde befindlichen heiligen Leichname zu bemäch- 
tigen, und dann glaubte man in diefen myfteridfer Weife gewiffermaßen 

“ Schon das, Weichbild felbit zu haben. Cf. Anonym. Salern. chron. cap. 
47, um nur ein recht fchlagendes Beifpiel anzuführen. Das Wegtragen 
der Reliquien nahm wirklich oft den Belagerten den Muth. Das Auf: 
blühen eines Ortes fchried man der Gunft zu, in welder die Schug: 
heiligen defjelben im Himmel fländen, und mit dem Transport der heis 
ligen drei Könige aus Mailand glaubte man noch fpäter die ganze Wir: 
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die Rechte, die für fie erworben wurden, immer ſo anſah als er: 
werbe fie der Heilige ſelbſt, fo wurden -der heilige Marcus und 
ver Staat von Venetien zulest identifch. Im diefer Reliquie 
erfchien das Volk Venetiens gewiffermaßen geiftig Eins; . wie 
die Juden einft ald das Volk Jehovahs ſich religiös gerundet 
fühlten, fo fühlte ſich bald das Volk des heiligen Marcus. Ja 
die erftien und in der Adminiftration mächtigften Beamteten 
nächft dem Dogen führten fogar den Titel, Procuratoren des 
heiligen Marcus '). Der Staatödienft warb eine Heiligen⸗ 
Pflege, vor welcher felbft die Firchliche Hoheit des Patriarchen 
von Srado mehr und mehr zurüdtrat. 

Schon nad) vierzehn Monaten legte Vitalis Candian ſein 
Amt nieder, um Moͤnch zu werden, und ein ſehr popularer und 
reicher Mann, der Tribun Memus, trat an ſeine Stelle. Er 
hatte nicht Anſehn genug, die Feindſchaft zweier adeliger Fa⸗ 
milien, der Coloprinen und der Moroſinen, in Schranken zu 
halten. Es war damals bekannt, wie Otto II. damit umgehe 
das roͤmiſche Reich uͤber ganz Italien auszudehnen. Das Haupt 
des colopriniſchen Hauſes wandte ſich an ihn; gegen das Ver⸗ 
ſprechen, Venedig dem italieniſchen Reiche unterthan zu machen, 
hoffte er bei Unterdrückung der Morofinen von dem Kaifer ents 
fchiedene Hülfe. Otto IL. ftarb aber, ehe Etwas geichah, und 
Adelheid ſchloß mit dem Staate von Venedig für den unmuͤn⸗ 
digen Otto IH. neue Verträge, die den Handelöverfehr, wel 
hen Otto II: abgebrochen hatte,. wieder herftellten?). Die 
Morofinen waren bald den Coloprinen in Allem überlegen; 
Memus 309 fi) 991 ind. Klofter zurüd. 9 

Peter Urfeolus II., der Sohn jenes erften Dogen Difs 
Namens, Fam nun an die Spige des Staates. Er war ge: 


fung einer vortheilhaften Lage und rühriger Einwohner, den Wohl⸗ 
ftand Mailands nah Coͤlln zu bringen. Man führte Kriege um den 
Beſit von ‚Heiligen. Ä 

1) Es waren beren Anfangs zwei, und fie. fcheinen vorzüglich bie 
Wohlfahrtspolizei zu verwalten gehabt zu haben; eine Branche dffent- 
licher Gefchäfte, die erft nach dem Anbau von Rivo alto recht wichtig 
ward, fo daß die urfprünglich militärifchen Ämter der Tribunen nicht 
mehr ausreihten. 

2) Marin |. c. p. 206. 
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wandt und klug; mit Saracenen und Griechen, wie mit ben 
Königen von Italien wufite er dem Vortheil feines Staates an: 
gemeffene Verhältniffe einzuleiten; nie hatte Venedigs Handel 
fo geblüht, nie waren die flawifchen Seeräuber fo gebemütbhigt 
worden, als unter diefem Dogen. Bald warb es ein Wunſch 
ber benachbarten Handelsſtaͤdte am gegenüberliegenden Ufer 
des adriatifhen Meeres, unter Venedigs Schußherrfchaft zu 
ſtehen. Der Tribut, den Venetien eine Zeit lang den croatifchen 
Raubſtaͤdten gezahlt hatte, hörte auf!), und im Inneren wurde 
durch ſtrenge Gefege gegen die Urheber tumultuarifcher Bewe⸗ 
gungen die Ruhe gefichert?). Die Siege, welche die Vene: 
tianer im Intereffe des griechifchen Reiches gegen die Saracenen 
erfochten, verſchafften endlich dem Sohne des Dogen, Johannes, 
die Ehre einer Verheirathung mit einer byzantiniſchen Princeſſin; 
ein Verhaͤltniß, das damals groß genug war, um von Koͤ⸗ 
nigen und Kaiſern beneidet zu werden. 

Unter Peter Urſeolus II. ſcheint der Bau des Dogen⸗ 
palaſtes zuerſt in einer ſolideren Weiſe unternommen worden zu 
ſein. Johannes war vor dem Vater geſtorben; auf Peter folgte 
alſo Otto Orſeolus, ſein juͤngerer Sohn, der ſich mit einer un⸗ 
gariſchen Princeſſin, der Schweſter des heiligen Stephan, ver⸗ 
maͤhlte. Kaiſer Heinrich war Ottos Pathe; Ottos Bruder 
war ber Patriarch in Grado. Noch bei keinem Dogen hatten 
fich fo viele Umftände vereinigt, um feine Gewalt ald uner- 
fchütterlich anfehen zu laſſen; denn auch verfländig und tapfer 
war er, wie fein Vater. Gerade die Feſtigkeit aber, die fich mit 
dem Beſitz feiner Macht zu verbinden fchien, erwedte ihm Seinde. 

1026 In Folge emer Verſchwoͤrung ward er 1026 aus Venetien ver⸗ 
trieben. 


1) Marin l. c. p. 216. 
2) Marin I. c. p. 167. 
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Begebenheiten und Verhaͤltniſſe in Italien, 
bis auf den großen Kampf der deutſchen 
Koͤnige mit der roͤmiſchen Kirche. | 


41. Die Zeiten Konrads des Saliers. 


Sowie die Nachricht von Kaiſer Heinrichs Tode. nach Italien 
kam, glaubten die Paveſer ungeſcheut ihren Grimm auslaſſen 
zu duͤrfen. Sie jubelten über ihres: Tyrannen Untergang, denn 
fo betrachteten. fie den deutfchen. Herrfcher, der ihrer. Stadt: ſo 
viel Unheil gebracht hatte: Den Eöniglichen Palaſt, der noch 
feit Theoderich& Zeiten in-Pabia fland, riffen fie nieder, und 
verbanden fich ſodann mit einigen der früheren Anhänger Ar: 
buins, die zum Theil durch Heinrich. ihrer Güter. beranbt wor: 
ben waren; bie Verbündeten wandten fich an Robert, ben Kö: 
nig von Franfreih, um. ihn” einzuladen. nach Italien zu kom 
men und entweder. für fich oder für feinen Sohn bie — 
krone anzunehmen. Allein es lag zu deutlich vor Augen, daß 
die Einladenden nicht ſowohl Robert Vortheil bringen, als ſich 
durch ſeine Macht behaupten wollten. Der Koͤnig von Frank⸗ 
reich ging alſo auf ihre Antraͤge nicht ein. Sie verſuchten Ahne 
liches bei Herzog Wilhelm; von. Aquitanien; dieſer ließ fich 
Darauf ein, fehrieb an. den König von Frankreich und. bat ihn 
den Herzog von Lothringen zu einem Kriege in Deutſchland zu 
bewegen, damit er unterdeſſen um ſo ſicherer ſich der Lombardei 
bemaͤchtigen koͤnne. Er ſandte ſogar ſeinen Sohn nach Italien; 
allein hier ergab fich. ſofort, daß nur ein Thor ſich mit den Lom⸗ 
barden einlaſſen koͤnne: denn einmal war die Partei, an deren 
Spitze Pavia ſtand und welche den Deutſchen abgeneigt war, 
nur ſchwach an Kraft; ſodann waren ihre :Anhänger unter ſich 
nicht einig; endlich wollten fie bloß den von ihnen aufgeſtellten 
Koͤnig benutzen, um mit ſeiner ‚Hülfe ihre verlorenen Güter 
wieder zu gewinnen, eihige Biſchoͤf zu vertreiben und uͤber⸗ 
haupt ihrem Privatvortheil nachzugehen. Natürlich war 
vorauszufehen, daß, fowie ein deutſches Heer kam, ſie den 

Leo Geſchichte Italiens I. 25 
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Deutfchen unter der Bedingung der Anerkennung des status 
quo Unterwerfung anbieten würden, dann hatten fie ihre Abs 
. fichten erreicht, und ber. Herzog von Aquitanien hätte umfonft 
Mühe und Geld aufgewendet gehabt. Wilhelm gab den Lom⸗ 
barden den Namen, den fie berbienten, und trennte fih von 
den Verräthbern. 

Während fich die Paveſet und ihre Partei auf dieſe Weiſe 
fruchtlos an franzoͤſiſche Prinzen gewendet hatten, naͤherte ſich 
Heribert, der unterdeſſen auf dem erzbiſchoͤflichen Stuhle von 
Mailand gefolgt war, dem in Deutſchland erwaͤhlten Koͤnige 
Konrade!). Es war: in damaliger Zeit gewoͤhnlich, daß bie 
in Deutfchlaub. anerfannten Könige, nachdem fie in Mainz 
ihre Erwählung: gefeiert hatten, zu den vier Hauptflämmen 
der deutſchen Nation herumzogen und bie Huldigung berfel: 
ben empfingen. „Gewöhnlich gefchah dies zu Achen, Merfe: 
burg, Regensburg und Conſtanz. Aud) Konrad zog alfo nad) 
Achen, und von da nad) Conſtanz. Hieher Fam Heribert von 
Mailand und. brachte, von den ttalienifchen Herren feiner 
Jertei begleitet, Konrad ſeine Huldigung. Die Staͤdte von 
der paveſer Partei, ſo gern ſie den Deutſchen die lombardiſche 
Krone entzogen haͤtten, hatten doch, nachdem der Koͤnig von 
Frankreich und der Herzog von Aquitanien keine Huͤlfe boten, 
keinen anderen Ausweg geſehen, als ſich den Deutſchen zu 
unterwerfen. Auch ſie kamen alſo und huldigten und baten 
um Gmade wegen ber Zerſtoͤrung des koͤniglichen Palaſtes. 
Ihr Verſuch blieb fruchtlos; als Straffaͤllige wurden ſie von 
Konrad wieder entlaſſen, der dagegen Alles that, um ſich die 
Mailänder zu treuen Freunden zu erwerben; ja er gab fo: 
gar, was in ber Lombardei bis ‘dahin unechört war, dem Erz 
biſchof Heribert die Oberlehnsherrlichkeit über Lodi; naͤmlich 
ſo daß der Biſchof von Lodi feine: Kirchenguͤter und bie. Damit 
verbundenen Privilegien. und Rechte zwar :noch:. burdy koͤnig⸗ 
liche Inveſtitur, aber nicht mehr unmittelbar, fondern durch 
den Erzbiſchof von Mailand erhalten ſolte. Es ſcheint ein 


H 'cr. Arnulph. Med. I, 2. Sn Beziehung auf alle mit Heri⸗ 
bert 'näßer oͤder eritfernter in Berührung ftehende Begebenheiten ver- 
weiſe ich auf meine: Entwidelung - der Verfaffung der freien lombarbi- 
ſchen Städte bis auf bie ‚Ankunfs Friedrichs 1. in. Bealien.. | 
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ähnliches Verhältniß beabſichtigt worden zu fein, wie es zwi⸗ 
fchen dem Erzbifchof von Ravenna und den Weichbildern der 
Romagna beſtand, die zwar auch erimirt waren, in benen 
aber die bifchöflichen Voͤgte die Grafenrechte zumächft nicht 
vom Papft oder Kaifer, fondern von dem Erzbifchof von Ra⸗ 
venna, beffen Lehengrafen fie waren, erhielten, und dieſer erſt 
von dem hoͤheren Fuͤrſten. 

Die Mailaͤnder ſtrebten damals maͤchtig emporz ihr Ge⸗ 
deihen hatte ſchon die Paveſer zu arger Feindſchaft bewogen; 
allmaͤlig wurden nun aber alle Nachbarn Mailands mit Furcht 
vor dieſer Stadt erfuͤllt, denn alle ſuchte ſie, oder vielmehr 
ſuchte der Herr der Stadt, der &zbifchof, unter ſich zu brin⸗ 
gen. Wie zwifchen Pavia und Mailand, fo entſtand bald auch 
zwifchen Lodi und Mailand der tödtlichfte HS. 

Als Konad im Jahre 1026 felbft nach Italien Fam, 1026 
fuchte er den Bifchof von Como; ben’ mächtigften nach dem 
Erzbifchof von Mailand, zu gewinnen. :Como hatte fchon uns 
ter den fächfifchen Kaffern nicht nur eine Eremtion feines 
Weichbildes vom Grafengau erhalten, fondern der Bifchof hatte 
auch ſchon von Otto IL die Grafenrechte in Bellinzona erwor⸗ 
ben 1). Konrad gab fie ihm:jest auch in Ehiavenna und 
Mufocco 2). : Wie zwifchen Lodi und Mailand. Feindfchaft 
entfland durch die zu große Beguͤnſtigung Mailands, fo jest 
zwifchen Como und Mailand durch die zu große Begünftigung 
Eomod: denn die Comaschen waren durch ihren Bifchof Herz 
ren ber beiden Hauptſtraßen, die von: Mailand über die Alpen 
nach Deutfchland führten; ein Verhaͤltniß, das in der dama⸗ 
ligen Zeit zu vielfältigen Mishelligfeiten und Plackereien we: 
gen Bruͤcken⸗ und Wege: Geld, freien Durchzugs und derglei⸗ 
chen Anlaß geben muſſte. \ 

Von Verbna, wo Konrad zuerſt mit: feinen: Anhängern 
in Stalien- zufammengetroffen war, wollte er geradengegen 
Pavia ziehen, um die Stadt zu flrafen und bie Krone der 
Lombarden zu empfangen. Allein er fand die Thore verfchlof- 
ſen und wandte ſich alſo zuruck nach Mailand. Hi warb 

1) CH. Rovelli storia..di Como BL. p- 94. . 

2) Cf. Rovellil. c. p. 10.10. - ... . 

265* 
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er durch Heribert zum König: von Stalient gekrönt, in der Kirche 
des heiligen Ambrofius ), und durch ſeinen italieniſchen An⸗ 
hang verſtaͤrkt zog er ſodann vor Pavia, belagerte die Stadt, 
verwuͤſtete die Umgegend und brach die Burgen, welche Buͤr⸗ 
gern von Pavia .oder Freunden ber Stabt gehörten. Die 
iveltlichen Herren, welche es mit der Gegenpartei gehalten 
hatten, wurden zur Unterwerfung gezwungen Die Stadt 
ſelbſt widerſtand. 
Von Mailand aus unternahm Konrad im. Sommer 1026 
einen ‚Zug nach Ravenna, Fehrte aber in den heifleften Mo: 
naten, um fein Heer zu fehonen, von ba wieber nach den hö- 
heren Gegenden der Lombarbei zuruͤtk. Von Iprea aus lud 
er den. König Rubolph. von Burgund ei, ihn auf dem Zuge 
nah Rom zu geleiten, und zog dann mit. diefem und mit 
1027 Heribert. im Jahre 1027 nah Rom. Der Markgraf von 
Zofcana, der Konrad. noch nicht gehuldigt hatte, mufite ſich 
unterwerfen, und: gegen Oftern Fam der König in Rom an. . 

Die Geſchichte der. Päpfte iſt herabgefuͤhrt worden bis 
auf Benedict VIIL Dieſer war im’ Iahre 1024. geftorben, 
und ihm war.in der päpftlichen Würde Johannes XIX. ges 
folgt, fein Bruder. . Von ihm empfing Konrad, der von ben 
Königen Rudolph von Burgund und Kanut. von Dänemark. 
bei der Seiexlichleit geführt warb, hebft feiner: Gemahlin Gi- 
ſela die Faiferliche. Krone. Bei der Krönung fanden einige un: 
bedeutende Mishelligkeiten ‚zwifchen ven Erzbiſchoͤfen von Ra⸗ 

venna And Mailand und zwiſchen Deutfchen und Roͤmern 

ſtatt. Die Armuth des Mittelalters. an eigentlich geiftigen, 

tiefen Intereffen bildet: ſich in ſolchen Notizen beſonders ab, 

die in unſerer Zeit fehwerlich von Gefchichtsbuch zu Geſchichts⸗ 
buch Erwaͤhnung finden wuͤrden. — 

Nach der; Krönung zog Konrad noch nach Capua und 
Benewenti: und dann wieder nachdem. oberen. Btalien. Jetzt 
unterwarfen. fich Die Pavefer: und wurden zu. Wiederaufbau: 
ung. eines. Töniglichen Palaſtes verpflichtet. - .. Konrad. ſah als 
Frucht feines erſten Zuges nach Italien die Erwerbung: der 
Töniglichen Hoheitsrechte und ber Faiferlichen Ehren, foweit 


1) C£. Arnulph.’Med. TI, 2. apud "Murator. sert. rer. Ital die 
neunte Anmerkung zu dem citirten Capitel. 


Die Zeiten Konrads des Saliers. 389 


fie feine Vorgänger befeffen hatten. Als Anwalt gewiſſerma⸗ 
gen für feine Intereſſen hinterließ er den Erzbiſchof Heribert 
von Mailand. 

Heribert war ein ſtolzer und kuͤhner Mann. Er war 
durch die reichen Beſitzungen und das weite Gebiet: des Erz⸗ 
ftiftes von Mailand fchon fehr mächtig; die Freundſchaft des 
Koͤniges ſchien ihm Alles möglich zu machen. Eine Urkunde 
aus jener Zeit erwähnt, wie SHeribert omne regnum itali- 
cum ad suum nutum disponebat, wie fogar ein Neffe von 
ihm fich glaubte. Alles erlauben zu dürfen. Als eine Toll: 
Fühnheit muß man ed alfo anfehen, wenn die Lodeſer, deren 
Bifchof eben geflorben war und über welche Heribert jeßt 
die erlangte Lehenöherrlichkeit geltend machen wollte, ſich der 
Ausübung diefes dem Erzbifchof vom Kaifer verliehenen Rechts 
widerfegten. Heribert zog mit einem Heere feiner Lehens⸗ 
mannen gegen Lodi, verwüflete die Umgegend und. belagerte 
die Stadt. Diefe muflte fich endlich ergeben, muffte den von 
Heribert inveftirten Bifchof Ambrofius aufnehmen und ſich 
dem mailändifchen Einfluß fügen; denn einen Bifchof invefti: 
ren und einen Bifchof wählen war damals ziemlich gleichbe: _ 
Deutend, und ed war alfo vorauszufehen, daß die mailänder 
Erzbifchöfe nie einen Bifchof von Lodi inveftiren würden, von 
deffen Ergebenheit fie fich nicht fattfam vorher überzeugt. bat: 
ten. Zwiſchen den Bürgern der beiden Städte blieb aber der 
fürchterlichfte Haß, und jeber,. auch der geringfte Anlaß er: 
zeugte neue Fehden. 

Auffer diefer Fehde mit den: kodeſern ging in Italien 
Alles mehrere Jahre ſeinen geſetzmaͤßigen ordentlichen Gang, 
amd auch daß Konrad bei König Rudolphs von Burgund 

Tode 1032 dies Königreich erwarb, war für die Lombardei 1032 
im Augenblide nur dadurd) bedeutend, daß Heribert dadurch 
von neuem im Anfehn flieg. Konrab muſſte um Burgund 
- mit dem Grafen Odo von Champagne kaͤmpfen und ‚bot da: 
zu aud) feine italienifchen Vafallen auf, deren Zug ber Erz: 
bifhof Heribert anführte, foweit diefelben aus dem oberen 
Stalien waren. Die Vaſallen des mittleren Staliens führte 
der Markgraf Bonifacius :) von Toſcana. Burgund unter: 
1) Cf. Tiraboschi memorie storiche Modenesi vol.-I. p. 110. 
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warf fich,. und Heribert hatte von neuem Konrad als feinen 
gnädigen Herrn und Freund Fennen lernen. 

Sn dem Gefühl der Macht, die er befige, war es ihm 
unerträglich, unter feinen Augen in Mailand fehen zu müffen, 
wie ein ‚großer Theil der. Einwohner, .die Nachkommen der 
ehemals bloß unter dem Grafen ftehenden freien Leute, von 
ihm, obgleich fie unter dem Gericht feines Vicecomes flanden, 
doch faft ganz unabhängig waren; denn der Vicecomes vers 
bielt fich zu ihnen ganz fo, wie früher der Graf zu ben freien 
Einfaffen des Gaues. In Mailand hatte die Eremtion des 
Meichbildes aufferordentliche Schwierigkeiten gemacht; die freie 
Gemeinde war deshalb mit dem Erzbiſchof in Fehde gerathen, 
bes Erzbifchofs Vater hatte dabei das Leben verloren, und 
obgleich der. damalige Erzbifchof viele freie Leute durch Über⸗ 
tragung von Lehen zu gewinnen gefucht hatte, war am Ende 
ein Friede Doch nur durch einen Vertrag, nicht durch Unter: 
werfung herbeigeführt worden. Diefer Vertrag ficherte bie 
Freiheit der Mitglieder der freien Gemeinde, während bie 
Lebteren doch auch, da es ihnen ihre Ritterbürtigkeit verſtat⸗ 
tete, oft Grundftüde von dem Erzbifhof zu Lehen nah: 
men !). Lehenleute, diefer Art blieben perfönlich durchaus in 
dem Stande der Freien, und wenn fie den Lehendienft für 
ihr Lehengut nicht mehr leiften wollten, Tonnten fie auf das 
Lehenverhältniß refigniren, wenn fie das Gut fahren Tieffen. 
Heribert wollte dieſe Lehenleute aus der freien Gemeinde und 
ihre Standesgenofjen ganz wie feine Minifterialen behandeln. 
Sie widerfegten fich diefem Beginnen, widerſtanden Heriberts 
Zumuthungen und fchloffen zu Behauptung ihrer Freiheit un- 
ter fich eine enge Verbindung. Daffelbe unrechtliche Verfah⸗ 
ven, beffen fich Heribert fchuldig machte, ahmten alle feine 
Suffragane, die Bifchöfe in der Lombardei, nach, wo in ihren 
Städten irgend noch freie Gemeinden waren. Daher entflanb 


1) Diefen Buftand, wo ein und derfelbe Dann zugleich freies Eigen: 
thum und zugleich Zehen befigt, haben offenbar bie kurz nad) biefer Zeit 
gegebenen Eehensgefege Kaifer Konrads vor Augen. Es heifft darin uns 
ter anderm: „Illa vero quae tenent proprietario jure, aut per præ- 
ceptum suum, sive per rectum libellum sive per precariam, nemo 
cos injuste devestire audeat‘“. Ä 
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eine Gährung, eine Bewegung burch die ganze Lombardei, 
und nicht bloß in den Städten, auch auf dem Lande, denn 
auch hier faßen hie und da in Diſtricten, welche bifchöflichen 
Bögten unterworfen waren, noch einzelne. Freie als rittermäs 
pige Grundbeſitzer oder auch wohl ganze Gemeinden. Diefer 
Bewegung aber noch mehr Umfang zu geben, Fam ein ande 
res Verhältniß hinzu. Bisher hatte ſich nämlich allmälig au _ 
bei Leuten die in feinem anderen alö dem Lehenverhältniß ſtan⸗ 
den ein Herfommen gebildet, daß die Söhne auf die Väter 
in den Lehen folgten; allein in Stalien, wo. in ben Eleinften 
Kreifen perfönliches Intereſſe fo Vieles. entfchied, wo jetzt Die 
mächtigften Zürften, die Bifchöfe, größtentheils aus nicht fürft: 
lihem Stande, und wehn auch vom König inveflirt, doch vom 
Adel. und von der den abdeligen Familien ‚größtentheild ver: 
wandten Geiſtlichkeit gewaͤhlt wurden, konnte natuͤrlich ein 
Biſchof, durch deſſen Erhebung die Hoffnungen oder Inter⸗ 
eſſen anderer Familien zuruͤckgeſetzt worden waren, nicht gleich— 
guͤltig zuſehen, wenn in ein eroͤffnetes Lehen der Sohn eines 
ihm feindlich geſinnten Mannes folgte. Die Biſchoͤfe hatten 
alſo oft auf die Anſpruͤche auf Erbfolge in den Lehen keine 
Ruͤckſicht genommen und ſich dadurch ein wirkſames Mittel 
erhalten, ihre Lehenleute von ſich abhaͤngig zu machen; denn 
wer ſeinen Sohn oder ſeine Verwandten in ſeinem Lehen als 
Nachfolger zu ſehen wuͤnſchte, muſſte ſich natuͤrlich an den 
Biſchof anzuſchlieſſen, deſſen Gnade zu gewinnen ſuchen. 

Dies Verfahren der Biſchoͤfe hatte die Ritterſchaft, welche 
‚ in Lehensnerus fland, erbittert; die Leßtere wünfchte ihr Be: 
ſitzthum eben fo ficher und vererbbar zu wiflen mie daS der 
freien Leute, und fuchte fich überhaupt der Stellung der freien 
Leute zu nähern, ohne an Ehrenrechten Etwas aufzugeben. 
Viele der bifchöflichen Vaſallen machten alfo in der Lombar: 
dei mit jenen verbundenen Freien gemeine Sache. 

In Mailand zwar wufite Heribert die Angefehnften der 
freien Gemeinde für fi) zu gewinnen, und dachte durch de: 
ven Trennung von ihrer Partei die Übrigen leicht mit Gewalt 
zu unterdrüden. Auch die Capitane, d. h. die Erflen unter der 
Dienftmannfchaft, die ihr Intereffe mehr und mehr von dem 
der Übrigen Vaſallen ausfonderten und durch die Herabdruͤk⸗ 
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kung der Letzteren zu um fo höheren Ehren fleigen zu koͤnnen 
hoffen durften, hielten ohne Ausnahme zu dem Erzbiſchof. 
Allein die uͤbrigen freien Leute und Lehenleute griffen in der 
Verzweiflung zu den Waffen. Sie unterlagen Anfangs und 

1035 wurden 1035 aus Mailand vertrieben. Ihre Verbindung be⸗ 
kam, wegen ihrer Empoͤrung, den Namen Motta, welches 
wahrſcheinlich noch ein altes longobardiſches Wort iſt und 
ſoviel als Verbindung, Vereinigung (aber wohl nicht im her⸗ 
abwuͤrdigenden Sinne, wie unſer deutſches damit verwandtes 
Wort Meuterei) bedeutet 1). 

Heribert hatte die Macht nicht in Anſchlag gebracht, 
welche die mailaͤndiſche Motta dadurch bekommen koͤnnte, daß 
ſie uͤberhaupt der Mittelpunct fuͤr die Unzuftiebene Partei der 
ganzen Lombardei würde. Kaum hatte die Motta die Stabt 
verlaffen, als ſich die ihr gleichgeftelten Einwohner mehrerer 
Gegenden um Mailand an fie anfchloffenz die Einwohner des 
Gebietes von Seprio, die Einwohner der Marthefana, die 
Einwohner von Lodi, welche Lebtere den Haß gegen Heribert 
noch frifeh in ihrem Herzen trugen, traten alle auf die Seite 
der Motta. Im anderen Städten war wenigftens immer ein 
Theil der Einwohner für diefelbe. Dieſe ganze weite Ver⸗ 
bindung hatte zum Zweck die Vertheidigung des hergebrachten 
Rechtes gegen die Anmaßung der Bifchöfe, welche letztere noth- 


1) Im älteften italienifchen Gedicht, . von Vicenzo d’Alcamo 
aus dem: 12ten Jahrhundert, heifft es: 
' „Donna mi son di perperi, 

D’auro massa amotino“. 

„Herrin bin ich von Zechinen, 

Goldes⸗Maſſen haͤuf' ich auf‘. 
Amotinare heiſſte alſo zuſammenbringen, in Verbindung bringen ‚ und 
erft im neueren SItalienifchen hat fich die Bedeutung des Worte ammu- 
tinarsi dahin geändert, daB es heifft unerlaubte Verbindung, Meuterei 
fiften. Amotinare hängt, da die erfle Syibe. offenbar Berbalpräpofition 
ift, ohne allen Zweifel mit mota zufammen. — Diejenigen, welche den 
Namen der Motta von einer Burg oder Verſchanzung herleiten, in 
welche fi ch dieſe Partei zuruͤckgezogen habe, haben das fuͤr ſich, daß 
motta im Volksdialekt des oberen Italiens noch im 18ten Jahrhundert 
eine Burg bedeutete. Cf. Muratori scrr. rerr. Itt. vol. VIIL p. 203. 
Rolandin,: „— in castro sive motta Anoale Tarvisini distrietus® — 
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wendig entftehen muffte, fobald fich die geiftlichen Fürften in 
den von den fächfifchen Kaifern gegründeten Verhaͤltniſſen ficher 
zu fühlen anfingen und allmälig die urfprüngliche Bedeutung 
infomweit vergaßen, als fie durch eine Erinnerung daran ges 
hindert worden wären zu wahren Landesherren zu werden. 
Heribert unternahm einen Heereszug gegen die Motta 
und ihre Verbündeten. Im Sahre 1036 kam es auf dem 1036 
Malfelde (in campo malo) zu einer Schlacht, in welcher 
Feiner von beiden Theilen entfchieden fiegte; allein Olderich, 
der Bifchof von Afli, war auf Heriberts Seite erfchlagen wor: . 
ben, und dies gab der Gegenpartet, die fich deshalb den Sieg 
zufchrieb, neuen Muth. Wer Anfangs noch an dem Erfolg 
ihrer Unternehmung gezweifelt hatte, hoffte jetzt einen gluͤckli⸗ 
hen Ausgang, und von allen Seiten ſtroͤmten der Motta fo 
viele Anhänger zu, daß endlich Heribert feinen Schüger, Kai: 
fer Konrad, aus Deutfchland zu feiner Hülfe herbeirief. Er 
und die anderen Bifchöfe der Lombardei fuchten natürlich die 
Sache befonderd dadurch in ein falfches Licht zu feßen, daß. 
fie die Widerſtrebenden fämmtlich als ihre Lehenleute bezeich- 
neten, bie fich ihren gerechten Anfoderungen widerſetzten; fie 
erfchienen im ihrem Bericht ald bie in den von dem Kaifer 
ertheilten Rechten Angegriffenen. Heribert felbft muffte- die 
Sache fo anfehenz allein eben darüber war der Streit ent- 
flanden, daß er Viele als feine Lehenleute anfah und behan⸗ 
bein wollte, die behaupteten, fie feien es nicht, und daß er 
gegen die wirklichen Xehenleute den, allerdings urfprüngfich 
den Lehen einwohnenden, "Gedanken, fie feien ein Beſitz auf 
Gnade, gegen dad entflandene Herkommen durchzuſetzen ver⸗ 
ſuchte. 
Zu Weihnachten 1036 kam Konrad über Verona nach 
Mailand, wo er vom Erzbifchof in der, Kirche des heiligen +. 
Ambrofius feierlich empfangen ward. Konrad Eonnte die Ge: 
vechtigkeit der Anfoderungen der Motta nicht entgehen, und 
uͤberdies muflte ihm das Unternehmen derſelben angenehm 
feyn: denn wenn nicht binnen kurzem aus der Lombardei ein 
ganz unabhängiger geiftlicher Staat unter dem Erzbifchof von - 
Mailand werden follte, muſſte deſſen Streben nach Vergröße: 
‘rung Einhalt gefihehen. Es mag fich diefe im Ganzen gegen 
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Heribert gerichtete Stimmung des Königes. vielleicht auf ir 
gend eine Weife auögefprochen haben. Sofort entftand unter 
dem Bolfe in Mailand, welches nach Auszug der Motta bloß 
aus Anhängern des Erzbifchofs befland, die wilbefle- Bewe- 
gung. Das Gerücht fam in Umlauf, der Kaifer habe Heri⸗ 
bert die Rechte der Inveftitur über Lodi abgeleugnet, er fei 
der Motta guͤnſtig. Der Zumult, welcher wahrfcheinlich von 
Heribert darauf berechnet war den Kaifer . einzufchüchtern, 
machte diefen nur vorfichtiger und entfchloffener die Macht 
der Bifchöfe, die zeither von den deutſchen Königen auf alle 
Weiſe gehoben worden war, zu brechen. In Mailand Eonnte 
Konrad Nichtö gegen Heribert unternehmen, dies fah er ein 
und 309, ohne von feinem Plane Etwas merken zu Iaffen, 
nach) Pavia. In Pavia hielt er einen italienifchen Reichstag, 
wo er in oberfter Inſtanz Recht fprach und nad) damaliger 
Weife ſtrafen, alfo blenden, Hände abbauen und koͤpfen 
ließ. . Endlich, nachdem viele Rechtöhändel erledigt waren, trat 
ein deutfcher Graf, Namens Hugo, auf gegen Heribert von 
Mailand und Elagte gegen deſſen Anmaßung: er habe ihn 
beeinträchtigt in feinen Rechten an einem Rittergut. Heribert 
war über die Kühnheit des deutfchen Grafen, der ihn, den 
erften Zürften der Lombardei, den Erſten naͤchſt Kaifer und 
Papft in Italien, gerichtlich zu belangen wagte, erflaunt. Er 
antwortete nicht auf die Klage und ſuchte dann Auffchub, 
wahrfcheinlich um dadurch Mittel zu finden, fih nah Mais 
land in ven Schuß der ihm treu gebliebenen Lehenleute und 
Unterthbanen zu begeben; allein die Anhänger der Motta, 
welche auf dem Reichötage zugegen waren, und Die Deutfchen, 
welche Konrads Abfichten fördern halfen, fehrieen laut gegen 
ihn, und Konrad verlangte deshalb, er folle fich fofort ver: 
antworten. Heribert hoffte noch durch die Erinnerung an die 
früher bewiefene Gnade des Königes Schuß zu finden; die Ver: 
hältniffe hatten fich geändert. Zrüher bedurfte Konrad feiner, 
um die Lombardei ruhig unter fich zu halten; jetzt muffte er 
fürchten durch ihn die Lombardei zu verlieren. Ein fchidlicher 
Vorwand, feine Macht zu brechen, war gefunden, und fo 
lieg Konrad ohne Gnade Heribert von feinen Deutfchen ge= 
fangen nehmen, und mit ihm zugleic die Bifchöfe von Ver: 
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celli, Piacenza und Cremons, die mit ihm gleichen Gang ge: 
gangen und ebenfalls in Pavia anmwefend waren. . 

Durch die Erklärung des Kaiſers gegen den Erzbifchof 
von Mailand erhielt die Partei der Motta einen unendlichen . 
Zuwachs an Kraft; die den Mailändern feindlichen Pavefer 
vergaßen, in dem Haffe gegen die Nachbarfladt, fogar ihre 
Feindſchaft gegen die Deutfchen und ſchloſſen ſich ihnen an. 
Man Tann‘ diefe Umänderung des pavefifchen Intereſſes fogar 
‚als das Hauptrefultat aller DBegebenheiten in Beziehung auf 
die Motta betrachten, als das Refultat wenigftend, welches 
entfchieden welthiftorifche Folgen gehabt hat. Es laͤſſt ſich gar 
nicht fagen, wie ſich bie italienifche . Gefchichte ganz anders 
‚gefaltet haben müffte, wenn Mailand den Deutfchen befreun- 
det und Pavia an ber Spiße der Oppofition geblieben wäre. 
Nie hätte die den Deutfchen feindliche Partei fich fo befefligen . 
koͤnnen: denn weder an Reichthum, noch an Größe des Ge: 
bietes, noch in der Meinung der Nachbarn Eonnte fi) Pavia 
mit Mailand meffen. Indeſſen muß man anerkennen, daß 
diefes Umfpringen der Parteien, wenn ed nicht durch die 
Motta erzeugt worden wäre, früher oder fpäter doch flattge- 
funden hätte. Mailand, in feiner Kraft fich fühlend, muſſte 
bald dahin kommen, die deutfchen Könige als unbequeme Vor: 
muͤnder zu betrachten; Pavia, in der Gefahr von Mailand 
erdrücdt zu werden, muffte fich bei dem erflen Anlaß unter 
den Schuß des bebeutendften Machthaberd in Stalien, des deut⸗ 
ſchen Königs, flüchten. 

Die Gegenpartei der Motta fchien ganz zu unterliegen; 
dennoch verlor fie den Muth nicht. Die Capitanen von Mai: 
land fuchten durch die ganze Lombardei bei ven Bifchöfen 
und deren Gapitanen, alfo im Grunde bei den Mächtigften 
vom Adel, Verbindungen, und fanden fie; die Lombardei 
war in zwei Factionen zerriffen. Zu gleicher Zeit boten fie 
dem Kaifer Geifeln an, wenn er Heribert frei laffen wolle; 
Konrad nahm ihre Seifen, aber den Erzbifchof behielt er 
auch; fo fah dtefer Fein Mittel der Rettung ald Flucht. 

Bei Piacenza an der Trebbia hatten die Deutfchen nach 
längerem Herumziehen ein Lager gefledtz durch die Zruchtbar- 
keit und Schönheit der Umgegend mehr ein Lufllager als bas 
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eined fremben Kriegäheered. Heribert fandte von bier aus 
heimlich) an eine ihm befreundete Aebtiffin eines nahen ‚Klo: 
ſters; von ihr erhielt er eine reiche Ladung Wein und Früchte, 
Fleifch und Geflügel, und dazu die gehörige Quantität Man- 
dein und Nüffe, damit die Deutfchen fi um fo lieber beim 
Trinken verweilen möchten. Die Wächter Heribertö lieſſen 
fi) leicht bewegen mit feiner Dienerfchaft zu fchmaufen, "und 
während die Italiener nur zum Schein, oder nur Wein den 
fie heimlich mit Waſſer gemifcht hatten tranken, fich aber 
flellten als vergingen ihnen die Sinne, vergingen fie den 
Deutfchen wirklich. Sowie fie fchliefen, entfloh Heribert mit 
feinen Dienern, und war lange in Sicherheit, ald die Deut: 
fchen mit unmäßigem Gefchrei und mit Fackeln nachſtuͤrzten. 

Konrad Plan war durch Heribert5 Flucht gefcheitert: 
er ‚hatte gehofft Die Gegenpartei ganz zu unterdrüden und 
mit Hülfe des geringeren Adels fein Fönigliches Anfehn wie: 
der unabhängig von den Bilchöfen geltend zu machen; durch 
Heriberts Freiheit erhielt die Gegenpartei von neuem einen 
Halt. Konrad ſprach zwar uͤbet Mailand und deſſen Erzbi⸗ 
ſchof die Acht aus; er gab zwar Geſetze, welche den Lehen⸗ 
leuten die Erbfolge ſicherten und ſie in ihrem Beſitz faſt un- 
abhaͤngig von den Biſchoͤfen und nur den Gerichten ihrer 
Standesgenoſſen unterworfen ftellten *); er beſtaͤtigte zwar in 
denſelben Geſetzen denen, die ganz freies Beſitzthum hatten, 
Die ungekraͤnkte Zreiheit deſſelben: allein gegen Mailand ver: 
mochte er Nichtö zu thun als die Umgegend zu verwüften. 
Das Klima um Mailand ift für Lager im Freien eines der 
haͤſſlichſten: faft Fein Tag vergeht, ohne daß ein Regenfchauer 
Darüber hinziehtz Gewitter und Hagelwetter find nicht felten. 
. Konrad muſſte die Blokade aufgeben und ſich nach Pavia zu⸗ 
ruͤckziehen. Er hatte einen mailaͤndiſchen Canonicus, Ambre: 


1) „Ut nullus miles Episcoporum, Abbatum, Abbatissarum, Mar- 
ehionum vel Comitum vel omnium, 'qui beneficium de nostris publi- 
cis bonis aut de ecclesiarum praediis nunc tenent aut tenuerint aut 
hactenus injuste perdiderint, tam de nostris majoribus Valvasssori- 
bus, quam eorum militibus, sine certa et convicta .culpa suum bene- 
ficium perdat, nisi secundum consuetudinem antecessorum nostrorum 
et judicium parium suorum.“ 
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fius, zum Erzbifchof von Mailand ernannt, Tonnte ihn aber 
nicht in feinem. Erzbisthum einführen; ja Heribert fühlte 
fi) fo mächtig, daß er fogar den Grafen Odo von Champagne, 
der Konrad fhon Burgund flreitig gemacht hatte, einlub nach 
der Lombardei zu kommen und bafelbfl König zu:. werben. 
Ehe Odo kommen konnte, ward er aber in einer Schlacht ges 
gen Herzog Gottfried von Lothringen erfchlagen. 
Im Mat defielben Iahres, in welchem Konrad gegen 
Mailand gezogen, war auch Sohannes XIX., der in Rom . 
durch den Einfluß feiner Familie, der Grafen von Tuſculum, 
ruhig geherrfcht hatte, geflorben, und ihm war fein Vetter 
Theophylaktus, unter dem Namen Benedict IX., gefolgt. Be⸗ 
nedict fol bei der Befleigung des päpftlichen Stuhles erft 
zwölf Jahre alt gewefen fein; wenn dies auch übertrieben. if, 
fo war er doch gewiß noch fehr jung, und behauptete fich 
nur durch feinen Vater Alberich, Grafen von Zufeulum. 
Nach defien Tode erhob fich die Gegenpartei, bie nun nach 
einander drei Päpfte aus der tufeulanifchen Familie, wegen 
der, Macht diefes Haufes und wegen des Schubes, den dafs 
felbe von den deutfchen Königen erhielt, ertragen hatte, und 
vertrieb Benebict IX., der nun zu dem Kaifer floh und. mit 
ihm. in Cremona zufammentraf. Konrad verfprach Hülfe, ſo⸗ 
bald er im oberen Stalien nor erſt mehr obgeſiegt haben 
werde. | 
In Parma, wo \ hierauf Konrad. die Weihnachten des 
Jahres 1037 feierte kam es: zwiſchen den Deutſchen und den 1037 
Parmefanen zu einem Kampfe: in: der Stadt, der um einen 
geringen Handel entſtanden war‘). Die. innere Feindſchaft 
deutſcher ‚und italieniſcher Natur brach oft bei der mindeſten 
Beranlaffung in hellen Flammen aus. Das deuiſche ‚Heer. 
ſtuͤrmte Parma; ein großer. Theil der; Stadt ging in Feuer: 
auf, und zur Strafe für die gemaltthätigen Einwohner ließ: 
Konrad einen Theil -der. Stadtmauern nieberreiflen 2). Es 
muſſte dieſe Stzenge ſowie die verfehute unternehmung ge 


9 ck. Affo. storia della citth a Parma vol, II: p. 36 sq. wo 
zugleich. bie, Falſchheit von Donizos Darftellung dargethan wird. 


2) Wippo in vita Conradi: Salich.. 


, 
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gen Mailand die Macht ber Gegenpartei nur noch vergrößern, 
und durch die Entfernung des Kaiferd wurde dieſer Vergroͤ⸗ 
Berung erſt vechter Spielraum gewährt. Über Lucca und Pe: 
rugia zog Konrad nad) Rom, wo er Benedict IX. wieder in 
die Stadt führte und die Häupter der Gegenpartei beftrafte. 
Zum Dank dafür belegte Benedict IX. den Eirzbifchof Heribert 
mit dem Banne. Dann zog Konrad über Montecaffino nad 
Gapua und Benevent, um in diefen Gegenden fein Eaiferliches 
Anfehn nicht ganz in Verfall gerathen zu laſſen. Durd 
Seuden, die in feinem Heere ausbrachen, ward er zum Rüd: 
zuge gezwungen. In der Lombardei kam er mit fo geringem 
Heere an, daß er felbft Nichts gegen Mailand zu unterneh- 
men vermochte; er ließ fich alfo bloß von feiner Partei ſchwoͤ⸗ 
ren, ſie wolle jaͤhrlich die Gegend um Mailand verwuͤſten. 
Er hoffte ſo das Intereſſe der Mailaͤnder von dem Intereſſe 
ihres Erzbiſchofes zu trennen und dadurch den Letzteren huͤlf⸗ 
los zu machen; denn wenn bie Mailänder auch noch fo ſehr 


an ihm hingen, fo muflten fie doch zuleßt von Verzweiflung 


erfüllt werden, wenn fie jährlich ihre Fruchtbaͤume und ihre 
Meinftöcde umgehauen, ihre Saaten verbrannt, ihre Miefen 
vertreten und ihren Handel nach allen Seiten gehemmt- fahen. 

Es gelang det von Konrad ernannten Erzbifhof Am: 
broſius wirklich fi in der Stadt felbft einen Anhang zu ver: 
fchaffen, und einen Zug gegen Mailand zu Stande zu brin- 
gen. Heribert that alles. Mögliche, um: für ſich ein tuͤchtiges 


und wohlgeorbnetes Heer aufzuftellen, und führte deshalb in 


Mailand eine Sitte ein, - die nachmals in allen italienifchen 
Städten nachgeahmt ward. Er. ließ nämlich einen fehlanfen 
Baum lothrecht auf einem Starken hölzernen Wagen aufrichten, - 
auf die Spibe diefed Baumes ward ein: goldener Apfel gefteckt, 

und an. Diefem waren weifle Wimpel befeftigt.. In der Mitte 
ded Baumes hing ein Grucifir. Später fchmüdte man die 
fen Wagen weiter aus, behing ihn ganz mit rothem Tuche, 


baute einen Altar darauf, vor welchem. ein Priefler Meffe 


las, während der Schlacht u. f. w. Dies Fuhrwerk nannte 
man Carocium, und es follte ald Halt und Mittelpunct für 
die ganze Schlachtordnung dienen. Die tapferſien Schaaren 
waren immer in ſeiner Naͤhe aufgeſtellt. u 
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Ehe es zur Schlacht zwifchen den beiden feindlichen Par⸗ 
teien Fam, langte die Nachricht von Konrade Tode an. Er 
war zu Pfingften 1039 zu Utrecht geflorben, 1039 


2, Die ‚Zeiten ‚König Heinrichs IH. (unter den Kaiz 
fern de IL) bis zum Sahre 1052. j 


Konrads Tod entſchied fuͤr das Unterliegen der Motta: denn 
Konrads Sohn, Heinrich, der nun in. Deutfchland ald König 
folgte, bedurfte, um fich in. Italien feftzuftellen, - Heriberts 
eben fo fehr als früher fein Vater. : Bei der Macht, über. 
welche Heribert immer noch gebot, und bei erledigtem Throne 
hätte er, wenn nicht einen fremden König in Italien befeftis 
gen, doch den Deutichen taufend Hinderniffe in den Weg 
legen koͤnnen. Heinrich fol fchon früher feines Vaters: Maß⸗ 
regeln gegen Heribert nicht ganz gebilligt und mit biefem 
in freundlichen Verhältniffen geflanden haben. Sofort nach 
feiner Erhebung fandte er Boten an Heribert und fchloß mit 
ihm einen Vergleich; entweder enthielt diefer Vertrag zugleich 
Beftimmungen über die Verhältniffe der Motta, oder die Motta 
ſelbſt fchloß in Zolge dieſes Vertrages ebenfalld einen ſolchen; 
wir wiffen nur, daß ihre Glieder wieder in die Städte zurüds 
fehrten, und in Mailand eihielt ſich dann der freie Bürger: 
ftand ald ein gefchloffener für fich beftehender Stand, unter _ 
dem Namen Motta, bis. auf die Zeiten der Vifcontid. Spaͤ⸗ 
ter fchloffen fich an diefe Motta in Mailand Alle an, welche 
aus dem gemeinen Bürgerfland, den ehemals und in der Zeit, 
wo wir in der Darftellung der italienifchen. Gefchichte ftehen, 
noch hörigen und zinspflichtigen Handwerkern, zu höherer 
Beſchaͤftigung emporfliegen, alfo die: Doctoren des Rechts und 
der Medicin, die Banquierd, die Großhändler und ebenfo 
alle diejenigen. vom Adel, welche, ihre ritterliche Lebensweiſe 
aufgebend, ſich zu: bürgerlichen Befchäftigungen entfchloffen. 
Die Motta beſtand fpäter aus dem f. g. popolo grasso, bem 
reichen und angefehnen Buͤrgerſtande. 

Diefe erſte Ausföhnung zwiſchen der Motta und ben Capita⸗ 
nen und Lehenleuten des Erzbiſchefs war von geringer Dauer: 
noch: war die Exbitterung zu großs.. Seine der beiben Parteien 
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war durch Ungluͤck nachgiebig geworden, und der ganze Ver⸗ 
gleich wahrſcheinlich nur durch Heriberts verſtaͤndiges Eingrei⸗ 


fen geſtiftet. Der Haß, der während der Fehdezeit zwiſchen 


einzelnen Gliedern der Fämpfenden Zactionen entflanden war, 
dauerte fort. Ein Zank, der zwifchen einem. Lehensmann des 
Erzbifchofs und einem Anhänger der Motta entfland, führte 
zu thätlicher Mishandlung ded Letzteren; die Motta ergriff 
von neuem die Waffen, und einer ber Gapitane, ob durch 
den Erzbiſchof beleidigt oder aus Feindfchaft, vieleicht gegen 
andere Familien der Capitane oder aus Ehrgeiz, um ein maͤch⸗ 
tiger Here zu werden, trat an die Spige der Motta. Er 
hieß Lanze. War es entweder feine verfländige Führung, oder 
hatte er perfönlich fo bedeutende Macht und Anhänger, ober 
nahm fich Diesmal auch das gemeinere Voll der Motta mehr 
an, Fury ber Adel ward aus der Stadt getrieben und befeste 
bie Burgen um Mailand, die ihm und dem. Erzbifchof gehoͤr⸗ 
ten. Da diesmal der Aulaß zum Kampfe nicht mehr in all⸗ 
gemeineren Verhaͤltniſſen, ſondern in einer ganz einzelnen, zu⸗ 
faͤlligen Begebenheit und in den Leidenſchaften der Bewohner 
einer einzigen Stadt lag, ward ed dem Erzbifchof leicht, die 
Motta zu ifoliren und ihnen früher Beiftehende aus anderen 
Städten und aus ber Umgegend von einer ähnlichen Hand: 
lungsweiſe abzuhalten. 
| Man muß dies als die erfte Gelegenheit anfehen , bet 
welcher Mailand einer felbfländigen, vepublicanifchen Regie 
rung genoß; denn es war ganz natürlich, daß die Motta, fo 
Yange der Erzbifchof und fein Lehenadel dus der Stadt ver- 
trieben waren, bei. deffen „Gerichten. Fein Recht fuchte, fone 
dern daß Lanzo mit den Schöffen der. Motta felbfländig vie 
Stadt regierte. Der: Abel: um bie Stadt konnte Nichts thun 
als .alle Zugaͤnge beſetzen und die Zufuhr. abfchneidenz; da 
indeß die nächflen Umgebungen. fi). von der Stadt aus 
ſchuͤtzen lieſſen, und der Handel damals ohnehin vielfach: mit 
geroaffneter ‚Hand. geführt werben. muflte, hatte die Stadt, 
nach Vertreibung des zahlreichen Adels und feiner: Dienerſchaft, 
keinen Mangel und hielt ſich drei Jahre lang. Endlich ſcheint 
Lanzo doch bang geworben zu fein; er reiſte alſo, wahrſchein⸗ 
lich mit einem der mailaͤndiſchen Handelszuͤge, nach Deutſch⸗ 


CC nn ________ 
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land, brachte dem. Könige. Heinrich reiche Geſchenke und 
ftellte ihm die Sache fo bar, daß er zu helfen. verfprach und 
Lanzo 4000 Ritter zufagte; ein für. die damaligen Verhaͤltniſſe 
aufferordentlich großes Heer. Mit diefen Berfprachungen kehrte 
Lanzo nad) Mailand zuruͤck und ſtellte der Gegenpartei vor, 
wie bie. Deutfchen gewöhnlich. zu verfahren pflegten,: wie: e8 
Konrad mit Heribert: gemacht, mad er gegen Maildnd gethanz 
fie möchten alfo lieber vor Ankunft der Deutfchen mit ihm 
und feine Partei einen gerechten Frieden fchlieffen,, der beiden 
heilen genehm wäre... Auch Deribert redete zur Vereinigung: 
Der Vertrag Fam zu Stande; ber. Adel. kehrte zurkd. Die 
Motta: behielt ihre alten Standeörechte, fie blieb rittermaͤßig, 
‚und baber koͤmmt es, daß in Mailand ſpaͤter, in der -Beit 
der hohenſtaufiſchen Kaiſer, immer auch noch Kaufleute, Ju⸗ 
weliere und ſonſt Männer, die dem: ohrbaren und reichen Buͤr⸗ 
gerſtande angehoͤrten, die Ritterwuͤrde erlangen konnten. Alles 
natuͤrlich: was mit der Motta in einen Stand verſchmolz, 
ward in demſelben Sinne rittermaͤßig, wie es deren urſprimg⸗ 
liche Glieder geblieben waren. 

Dieſe Ausſoͤhnung der Motta und des Adels ſcheint ins | 
Jehr 1044 zu ſetzen zu fein. Kurz nachher ſtarb Heribert 1044 
(1045) und warb zu St. Dionyfien in Mailand beftattet. 
Nicht nur iſt er ed, der bie fpatere poditifche Bebeutung Mais 
lands gegruͤndet hat, fondern er ‚bezeichnet auch. in der Ges 
ſchichte der italienifchen. Geiftlichkeit. eine gewifle. Periode: und 
kann als ihr Flügelmann gelten. Das Beifpiel von Rom - 
nämlich, ‘die politifche Stellung, welche die fächfifchen Kaifer 
den Bifchöfen gegeben, und Die ganze Anficht der .Zeithatte 
die Lesteren zu weltlichen Sürften gemacht; es hatte dies aber . | 
zunächft die Folge, daß nun ber. höhere Adel, die Capitanen- 
familien vorzüglich, all ihr Streben davauf richteten Verwandte 
von fih in die Biſchofsſitze und, der -Anmwartfchaft wegen, 

- überhaupt in die höheren geiftlichen Stellen zu bringen. Faſt 
nur die Geburt und der Reichthum, nicht mehr ein innerer 
geiſtlicher Beruf, führte noch zu Ehrendmtern der Kicche, und. 
mit dem Adel, der fich mehr und mehr diefer Ämter bemaͤch⸗ 
tigte, brengen vollends alle weltlichen Intereſſen in Regionen, 
die als eine Zuflucht vor weltlichen Intereſſen getten dienen 
Leo Geſchichte Italiens J. 
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follen. Die Luft zu Krieg und Jagd, zw Prunfleben und 
Üppigkeit, zu Herriihermanieten ‚und politiſchem Aufftreben 
war nun das Element, in ‚welchem: fich: die hohe Geiftlichkeit 
ber Lombardei bewegte %), und Heribert. fehen wir alö den 
erften unter den. Heerführern wie im Rathe, vol hochmuͤth⸗ 
gen Trotzes und voll feiner Lift, ‚mit vielen edlen Eigenfchaf: 
ten hochgeſtellter und zum Herrſchen geborner Männer ausge⸗ 
ſtattet, aber auch mit mancher Schwäche. 
| Welchen Einfluß auf minder hochſtrebende und auf geiſtig 
minder: ibebeutende. Geiſtliche DaB damalige Leben haben muſſte, 
iſt leicht: zw ermeſſen. Der Charakter des. weltlichen Sinnes, 
wo er in das Gebiet der: Gemeinheit herabfinkt, war zu allen 
Beiten derſelbe. Es führte damals, nicht bloß in Mailahb, 
fondern im. ganzen roͤmiſchen Reiche, die: Geiftlichfeit ein aus⸗ 
gelaffened Leben; vor’ allen aber im italienifchen. Königreiche, 
wo die fehonere Natur der Menſchen und des Landes mehr 
zum Wohlleben reiste und der Handel alle Mittel bot den 
Hang nad Uppigkeit zu befriedigen. 

Im Gegenfage diefes ausgelaffenen‘. Genußlebens "traten 
freilich auch Anfichten auf,‘ die ganz ſchneidend daſſelbe ver: 
dammten, und fanden wenn nicht Eingang, doch Anklang 
vorzüglich :bei. denen, die durch ihre dufferliche Mitteltofig- 
feit von Haufe aus. von der Zheilnahme an Luxus und Üp⸗ 
pigleit ausgefchloffen waren. . Befonders, unter. ven. Bauern 
und unter ben armen Gewerböleuten hörte man. immer Yauter 
Stellen der Schrift und Ausfprüche der Vernunft. gegen das 
Leben der Geiftlichkeit anführen. „Die Geiſtlichen,“ fo ver: 
langte man, „ſollten in einem fittlihen Wandel vorangehen, 
und dies fei nicht der Fall, folange man fie mit Weibern 
und Goncubinen, umgeben, in Übermuth und Üppigfeit fähe, 
während das arme Volk für fie arbeite. und. von ihnen und 
ihren Lehenleuten fat erdrüct werde.” Eben die enorme Luͤ⸗ 
derlichkeit war ed, die gerade in biefer Zeit die Lehre von ber 
Keuſchheit zu einem Hauptintereffe machte. Wir fleben an 
den Thuͤrpfoſten der Periode, wo die Moͤnchsorden Die aus⸗ 


1) Eine vortrefliche Schilderung be Lebens der Geiſtlichen in die 
fer eit findet ſich in Rovelli storia di Como, parte | II p. xc 49. 
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gebehntefte. Verbreitung und Wirkſamkeit erhielten, -- wo. auch 
die Weltgeiſtlichen zum Coͤlibat gezwungen wurden, und in 
den geiſtlichen Ritterorden die abſtract⸗ kirchliche Richtung auf 
—— kam, wo ſie ganz in das Gegenthei umſchlagen 
muſſte F 
Nach Heriberts Tode wurde in einer ellgemginen. Bess 
fammlung der matländifchen Geiftlichkeit,: des Lehenadels und 


ber Motta zur Wahl eines neuen Erzbifchofß, gefäinitten,.und 


in dieſer Berfammlung wurden - vier. Gandihaten : aufgeſtellt 
Die mailaͤndiſche Geſchichte iſt in dieſer Zeit ſehr wichtig, 
weil die Begebenheiten derſelben weit mehr in: Die: Geſchichte 
bed nachmaligen Papſtes Gregors VII. eingreifen, als bie 
ber. Stadt Rom ſelbſt. Selbſt die Namen. der, vier Ganz 
didaten find nicht. unwichtig ‚genug, um in. einer. allgemei⸗ 
nen. italienifchen Gefchichte. übergangen werben: zu Finnen 
Sie waren: Landulph, aus ber Familie der, Capitane de 
Cottis; Anſelmus, aus der Familie da, Baggioʒ Ariald, 
aus der Familie de Alzate und endlich Atho, ein Cardinal 
der Kirche von Mailand, deſſen, wahrſcheinlich auch dem hoͤ⸗ 
heren Adel. angehörige, Familie unbelannt iſt. ‚Gegen dieſe 
vier. Candidaten des Adels ſtellte eine Gegenpartei, wahrſchein⸗ 
lich die Motta, einen Mann auf, der nicht von Lehenleuten 
ſtammte, aber des König Heinrich Geheimſchreiber war: Guido 
de Velate. Der Koͤnig ſetzte die Wahl des Letzteren durch. 
Es war dieſelbe ganz in ſeinem Intereſſe, denn ein den Ca⸗ 
pitanen aufgezwungener Erzbiſchof war durchaus vom Koͤnige 
abhaͤngig. 

Die vier Candidaten, die verworfen worden waren, ſtell⸗ 
ten ſich nun an die Spitze des Volkes, das ſeinen Wunſch 
nach einer Reformation der Geiſtlichkeit immer lauter und un⸗ 
geſtuͤmer hoͤren ließ. Auch Das Verfahren des Königs, wenn 
eö auch ber damaligen: Sitte gemäß war ,. hatte dach offenbar 
die Kirchenverfaffung gefränkt, die Rechte des Gapitelö ver: 
legt, und zu dem Eifer, der fih im Volke vorfand, gegen 
die Unkeufchheit der Geiftlichkeit, fachten die neuen Anführer 
nun auch den Eifer gegen Simonie an. Anfangs ging ber 
Miderwille der Geiftlichkeit gegen den aufgezwungenen Erz⸗ 
biſchof foweit, daß fie ihn fogar einmal. am Altar allein 
26 * 
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lieſſen und vor allem Volke zeigten, daß ſie Nichts mit ihm 
zu thun Haben wollten. Die Ankunft Heinrichs in Italien 
Hein die Geiftlichkeit und den Adel anderen Sinnes gemacht 
zu haben· ZIm Herbſte 1046 kam Heinrich nach Italien und 
empfing im October, wahrfcheinlich zu Pavia, die Krone der 
Lombarden.: Heinrichs Hauptaugenmerk war aber nicht ſowohl 
auf die Lombardei, in welcher jetzt Alles ruhig und in der ge⸗ 
ſetzlichen Weife ging, gerichtet, als auf Rom, wo unterbeffen 
bie größten Verwirrungen entflanden waren. 

Benedict IX, der durch die Grafen von Zufenlum, feine 
Berwanbten, erhoben, und fchon einmal aus Rom vertrieben, 
aber von Konrad zurinfgeführt worden war, ward von einer 
Gegenpartei, an: deren Spige ein vornehmer Römer von ſtaͤd⸗ 
tifchem ‘Adel, der Conſul Ptolemaͤus ſtand, abermals verjagt. 
Die Gegenpattei ging noch einen Schritt weiter und ernannte 
einen gewiſſen Johannes zum Papſte, der auch unter dem 
Kamen: Spivefter TIL. den Stuhl beſtieg. Nach drei Mona: 
ten.befamen die Grafen von Tuſculum wieder die Oberhand 
und führten Benebict IX: zuruͤck, der über Sylveſter den Bann 
ausſprach. Benedict IX. fah darin aber entweder die Unmög- 
lichkeit, ſich als Papft zu behaupten, ober es war ihm zu 
unbequem, Papſt zu fein; ex verkaufte alfo feine Mürde an 
ben Archipreſbyter Sohanned Gratianus, einen ſonſt fehr ge 
kehrten und rechtſchaffenen Mann, ver, wie’ es fcheint, das 
Papſtthum nur Faufte, um, fobald er Papft geworden, bie 
alte Würde dieſes Amtes geltend zu machen, welche ganz in 
Vergeffenheit gerathen zu fein fchien, feit der römifche Adel 
die Stelle aus Parteiruͤckſichten beſetzte und gewoͤhnlich Leute 
zu Paͤpſten waͤhlte, die zu Nichts weniger die erfoderlichen 
Eigenſchaften hatten als zu der paͤpſtlichen Wuͤrde. Johan⸗ 
nes Gratianus nannte ſich Gregor VI. Da ſich Benedict IX. 
den paͤpſtlichen Titel, den paͤpſtlichen Palaſt und einen gro⸗ 
ßen Theil der Einkuͤnfte bei dem Kaufe vorbehalten hatte, 
waren im Grunde drei Päpfte zu gleicher Zeit vorhanden. 

Als Heinrih von Pavia weiter nach Piacenza zog, kam 
ihm Gregor VI. entgegen 1), um ihn fuͤr fi ſi ch zu gewinnen. 


1) CA. Hermanni Contracti chron. ad a. 1046. 
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Heinrich wollte aber einmal feine Faiferlichen Rechte in Rom 
in vollem Umfange geltend. machen und hielt deshalb in Sus 
tri ein Concilium '), auf welchem er die zwei andern Päpfte 
abfegen ließ, nachdem Gregor VI. freiwillig auf feine Würde 


vefignirt und um Verzeihung gebeten hatte. -Gregor ging 


dann in die Verbannung nach Deutfchland, wo er flarb. : _ 

Sn Rom angelangt, ließ Heinrich einen neuen Papft 
wählen, und zwar einen Deutfchen, den Bifchof Suidger von 
Bamberg ?), ber fi) Clemens II. nannte. Suidger ſoll fi 
geweigert haben die päpftliche Würde anzunehmen, und er 
hatte dazu Urfache, denn als ein Deutfcher mitten unter den 
römifchen Factionen Papft zu fein, war nicht Teicht. 

Bon Clemens empfing Heinrich die kaiſerliche Krone. 
As Kaifer dachte Heinrich darauf, Die Wahlen der römifchen 
Bifchöfe auf andere Weife anzuordnen, ald bisher geſchehen 
war,-wo die herrfchende Partei des Adeld das Volk und die 
GSeiftlichkeit durch Geld und Drohungen zur Wahl oder An⸗ 
erkennung bed einen oder bes anderen Papftes, der ihr genehm 
war, bewogen hatte. Die lebte Zeit über hatte das Haus 
der Grafen von Zufeulum faſt fortwährend über bie. päpftliche 
Mürde verfügt; diefem Berfahren that plöglic) Heinrich da: 
durch Einhalt, daß er mit dem Papft Clemens in Verbindung 
anoronete, der Kaifer folle bei den Wahlen der römifchen Bi⸗ 
ichöfe, wie bei denen anderer Bifchöfe in feinem Reiche, ein 
Beftätigungsrecht haben. Dadurch) ward nun auch der päpft: 
liche Stuhl und folglich die ganze Kirche von der weltlichen 
Gewalt der deutfchen Könige abhängig, von deren Stellung 
zu der Geiftlichfeit wir- im folgenden Gapitel ausführlicher 
fprechen werben. 

Bon Rom ging Heinrich noch nach Montecaſſino und 
machte feine Hoheitsrechte uͤber Capua und Benevent geltend; 
ſodann ordnete er Die Angelegenheiten der Normannen °), die 


1) Über dies Eoncilium cf. Leo Ostiens. in chron. Casin. lib. IT. 
c. 79. und den biftorifchen Excurs zu biefer ©telle bei Muratori 
vol. IV. 

2) Cf. Marianus Scotus ada. 1046. Lambert. Schaf. 
nab. ad a. 1047. Hermann. Contr. ad a. 1047. 

3) Ci. Hermann. Contr. ad a. 1047. 


1047 


400 Buch IV. Drittes Capitel. 


ſeit einiger Zeit in dieſen Gegenden ſich feſtſetzten, und von 


deren Verhaͤltniſſen ſowie von den Verhaͤltniſſen der ſuͤdita⸗ 


lieniſchen Staaten uͤberhaupt der naͤchſte Paragraph) handeln 
wird, © 

Oſtern 1047 feierte Heinrich ſchon wieder in Mantia !), 
und kehrte von bier über Verona gerabe nach Deutſchland 
zuruͤck | 


Heinrich II. war ein kluger, verfländiger, aber nicht bloß 


ein gemuͤthloſer und gewaltthätiger Menfch, fondern ein ent: 


ſchiedener Tyrann. Er wollte die durch die Lehens⸗ und Kir: 
chen⸗Verfaſſung eonftituirten Schranken der Föniglichen Gewalt 
zu Boden werfen, und wie er biefen Zweck in Deutfchland 
mit der größten Klugheit, mit jedem Mittel, zuweilen mit 
Nachgiebigteit, zuweilen mit Graufamfeit, verfolgte, fo aud 
in Italien. — Diefer Zug, daß ihnen jedes Mittel gerecht 
ift, ift allen Königen des f. g. falifchen Haufed eigen; nur 
haben Konrad und Heinrich III. und Heinrich V. auch eine 
große MWillensftärte, Muth und aufferordentliche Feinheit des 
Verſtandes, während Heinrich IV. durch frühere Ausfchwei: 


fungen inherlich haltlos ward, und an ihm alfo jene Gleich; 


gültigfeit gegen die Mittel, die er zu Erreichung feiner ge 
meinen Abfichten wählte, auch in einer weit niebrigeren Weiſe 
hervortritt. 

In Italien hatte Heinrich Mailand und durch Mailand 
die Lombardei dadurch in ſeiner Gewalt, daß er dieſem Erz⸗ 
bisthum den Guido, der von ihm abhing und ohne ihn 
Nichts war, aufgedraͤngt; in Rom hatte er einen Deutſchen 
zum Papſte gemacht, der ohne ihn gar weder Schutz noch Halt 
hatte. Der einzige Fuͤrſt, den er in Italien noch zu fuͤrchten 
hatte, war Bonifacius der Markgraf von Toſcana. Dieſer 
hatte ſich ihm in jeder Weiſe freundlich gezeigt, hatte ihm 
große Geſchenke gegeben 2); aber eben dieſe Geſchenke zeigten 


1) C£. Lambert. Schafnab. ad a. 1047. 


2) Es wird erzählt, Heinrich habe fich über Mangel an gutem Eſſig 
in Piacenza beklagt. Bonifacius wollte ihn damit verfehens; weil ihm 
aber Effig allein ein zu geringfügiges Geſchenk fchien, ließ er einen Ma; 
gen und Fäffer von Silber machen und ſchenkte fie ſaͤmmtlich dem Kaifer. 





\ 
\ 
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des Bonifacius Reichthum und Macht. Die Herzagämlirben 
in Deutfchland fuchte Heinrich, inwiefern in ihnen zugleich 
eine gewiſſe Schranke. der Füniglichen Willkuͤr enthalten war, 
Dadurch zu vernichten, Daß er fie an fein Haus zu bringen - 
wuſſte dies wuͤrde bei Bonifacius, wenn er ihm auch unter 
irgend einem Vorwande die Reichslehen genommen haͤtte, Nichts 
gefruchtet haben, da derſelbe beſonders durch ‚feine eignen Be: 
figungen mächtig und reich war’). Heinrich beſchloß alſo 
ihn perfönlich in feine Gewalt zu bringen: er lud ihn nad 
Deutfchland an feinen Hof ein,. allein Bonifacius lehnte dies 
ab... Heinrich dachte nun darauf den Bonifactus gefangen - 
nehmen zu laffen: er lud Bonifacius allein zu fih auf 
fein Schloß in Mantua; Bonifacius brachte dDesungeachtet 
feine Lehenleute mit, und dieſe verlieffen ihn auch nicht bis 
zu dem Zimmer des Kaiferd. Bonifacius beklagte fich über 
das Benehmen der Wachen und über die Türe des Kaiſers; 
Heinrich verleugnete feine Theilnahme, machte aber fofort einen 
neuen Verſuch, und als auch dieſer fcheiterte und er nach 
Deutſchland zuruͤckkehrte, hinterließ er ſich und ſeiner Familie 
in der Familie der Markgrafen von Toſcana die erbittertſten 
Zeinde, bie nachmals den Mittelpunct bildeten für die Bewe- 
gungen, die in Italien gegen bie Deutſchen und zu Gunſten 
der paͤpſtlichen Macht ſtattfanden. 

Auf dem Ruͤckzuge nach Deutſchland hatte Clemens II. 
den König begleitet. Er kehrte noch im Jahre 1047 nad) 
Stalien zurüd, flarb aber auf der Reife nach) Rom, wahr: 


1) Bonifacius war ein Sohn des unter Heinrich dem Heiligen für 
die Deutfchen in Stalien fo beveutenden Markgrafen Thedald, der den 
größten Theil der ehemaligen Graffchaften von Brefcin, Modena, Reg: 
gio, Mantua und die Lehengraffchaft über Ferrara beſaß. Wal. oben 
Gapitel II. diefes Buchs 8. 4. Dazu erwarb Bonifacius die Markgraf: 
ſchaft Zofcana, welche vorzüglich noch in der Graffchaft von Lucca be: 
ftand, als Reichslehn. Sein Bruder Thedald war Bifchof von Arezzo. 
Cf. Fontanini memorie di Matilda 2te Ausg. (Lucca 1756) p.13. 
- Die Graffhaft Lucca und alfo die Markgraffehaft Zofcana erhielt Boni: 
facius wahrfcheintich erft 1034. Of. Fontanini l. c. p. 25. Seine 
Mutter Guillia fcheint aus dem früher ſich in Beſitz diefer Markgraf: 
ſchaft befindenden Geſchlecht seen zu fein. Tiraboschi memorie 
Modenesi vol. I. p. 93. 
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fcheinlich an Gift, in der Nähe von Pefaro.. Der zu Sutri 
abgefeste Benedict IX. hatte kaum den Zod Elemend II. vers 
nommen, ald er feine Anhänger fammelte und mit ihrer 
Hülfe wieder ald Papft auftrat. Die Gegenpartei der römis 
fhen Großen, die allein zu handeln ſich zu ſchwach fühlte, 
wandte fic) an Heinrich, der ihnen den Bifhof Poppo von 
Briren zum Papfte gab. Poppo nannte fich ald Papfi Da: 
mafus II. und kam im Sommer 1048 in Rom an, allein 
auch er farb nach wenigen Wochen, und.man vermuthet, eben- 
falls durch Benedict IX. vergiftet; doch iſt Lebteres nicht wahr⸗ 
feheinlich, da Benedict in diefer Zeit freiwillig auf die. paͤpſt⸗ 
lihe Würde verzichtete und in dem Kloſter Grotta Ferrata 
im Latinergebirg Mönch ward. Die Bermuthung einer Vers 
giftung Eonnte leicht durch den plößlichen Zod des Damafus 
erzeugt werden, und warb dann burch ein Gefeß, Das Hein: 
vi) in dieſer Zeit gegen Giftmifcherei ) gab, beftätigt. 

Als die Boten der Römer nad Deutfchland Tamen, um 
vom Kaifer einen neuen Papft zu erbitten, gab ihnen dieſer 
feinen Better Bruno, den Bifchof von Zoul ?), Sohn eines 
elfaffifchen Grafen, Eberhard von Egisheim, und der Helwid 
aus der Familie der Grafen von Dachsburg. Bruno war 
nicht nur perfünlich fehr ausgezeichnet, fondern auch durch feine 
Erziehung und VBerwandtfchaft von Sugend auf mit öffentlichen 
Gefchäften vertraut; Jeder Fonnte alfo die Wahl, die gerade 
ihn getroffen hatte, als glüdlich betrachten, nur er felbft fah 
fie nicht fo an, da er die Gefahr, die für einen Nichtrömer 
mit Annahme der päpfllihen Würde verbunden war, wohl 
Fannte. Er ließ fich endlich doch bewegen. Seine Thaͤtigkeit 
als Papft bezeichnet ihn ald Vorgänger Gregors VII., und 
da wir wiflen, daß der Lebtere bei ihm viel galt, ift wahr: 


1) Meuchelmord muß damals fehr häufig gewefen fein, denn es heifft 
unter andern in dem angeführten Gefege: quoniam plerosque, proh do- 
lor, veneficio ac diverso genere furtivae mortis perire audivimus, 
super hoc, dum in regno universali conventu Longobardorum sedere- 
mus, hujusmodi Jegem Episcoporum, Marchionum, Comitum aliorum- 
que multorum nostrorum fidelium consensu et auctoritate nostra pro- 


- bar sancimus.“ etc. — 


2) C£. Herm. Contr. ad a. 1049. 
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ſcheinlich, daß eigentlich diefer, daB Hildebrand es war, deſſen 
Geiſt in Leos Beflrebungen fich zeigte. Alles das aber, was 
Hildebrand wollte und dann als Gregor VII. wirklich ausrich⸗ 
tete, bildet ein fo innerlich zufammengehöriged Ganze, daß 
wir auch Leos dahin einfchlagendes Thun der Darftellung der 
Gefchichte Hildebrands auffparen. 

Leo IX. war nach Rom gereift und hatte hier mannichs 
fache Anordnungen getroffen, bald aber auch die Überzeugung 
gewonnen, daß. er fi in Rom, nur wenn er vom Kaifer 
mit einer Kriegsmacht unterftüst werde, in Anfehn zu erhal: . 
ten vermöge. Er reifte nad) Deutfchland zurüd. Auch diefe 
Reife nach Deutfchland und befonderd ein Beſuch, den er in 
Frankreich abflattete, warb ganz in Hildebrands Sinne benutzt. 
Kaifer Heinrich Eonnte ihn nicht ganz nad) Wunfch unterflüßen : 
er fand in den Kämpfen, die er mit den niederländifchen Fürs 
fien zu führen hatte, eine Entfchuldigung, und der Papft, um 
dad Seinige zu Beftegung dieſer Hinderniffe einer nachdruͤck⸗ 
licheren Hülfe beizutragen, ſprach den Bann über Herzog 
Gottfried von Niederlothringen und über Graf Balduin von 
Flandern aus. Zu Anfange des Sahres 1050 kam Leo end⸗ 
lich wieder in Rom an. Es ſcheint aber nicht, als fei es ihm 
in Stalien fehr behaglich zu Muthe gemefen: denn Faum hatte. 
er die nöthigften Anorbnungen getroffen, um feine neuen Kir⸗ 
chengefeße in Italien geltend zu machen, ald er fehon zu Ans 
fange des Sahres 1051 wieder mit dem Kaifer in Deutfch- 1051 
land zufammentraf. | 

Sn Stalien hielt unterdeß Hildebrand die Fäden, durch 
welche die beabfichtigte Kirchenreformation geleitet ward, zus 
fammen, während Leo durch feine hohe Abkunft, feine Thaͤ⸗ 
tigkeit und durch feine Kenntniß der deutfchen Verhältniffe am 
geeignetften war am beutfchen Hofe felbft feine Plane zu ver: 
treten und zu fürdern, und deshalb fo oft hin und her reife. 
Bon Augsburg war er 1051 ſchon wieder nach Rom gegangen, 
hatte fich eine Zeit lang im Beneventanifchen aufgehalten, bier 
war er aber bei Givitella von normannifchen Rittern. angegrif: 

- fen und fein Gefolge niedergehauen worden. Um bie ihm öfter 
zugefagte deutfche Hülfe perfünlic) nochmal3 in Anforuch zu 
nehmen und dann die Normannen anzugreifen, reiſte Leo 
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fhon 1052 wieber nad) Deutfchland. Zu gleicher Zeit erwarb 
der Papſt bei diefer Anwefenheit in Deutfchland dem römi- 
ſchen Stuhle Rechte auf Benevent. Die Päpfte hatten naͤm⸗ 
ih auf mehrere Kirchen in Deutfchland und deren Einkünfte 
und Belegung Anfprüche, welche aber ſchwer geltend zu. mas 
chen waren; Dagegen wandte fi) eine Partei der Einwohner 
von Benevent, welche ihre Longobarbifchen Fürften vertrieben 
hatten, an den Papfl, und dieſer erhielt, gegen Verzichtung 
auf jene früher in Deutfchland erworbenen Rechte, vom SKais 
fer daS Reichsvicariat in Benevent *); allein dies neue Beſitz⸗ 
thum muflte ebenfalld gegen die Normannen vertheidigt werden, 
fo daß alfo mehr ald ein Berhältniß den Papft nöthigte gegen 
diefe ein deutfches Heer vom Kaifer zu erhalten zu fuchen: 


3. Das füdliche Stalien von 1024 bis 1054. 


| Kaifer Heinrich der Heilige hatte, wie erwähnt worden ift, 
- bei Gelegenheit feines letzten Zuges nach Italien den Fürften 
Pandulph IV. von Capua gefangen genommen und nach Deutfch: 
Yand in die Verbannung geſchickt; Pandulph VI war an def: 
fen Stelle eingefegt worden. Nach Heinrichs Tode ließ Kon: 
rad Pandulph IV. frei, und diefer war kaum in dem füdlichen 
Stalien angefommen, ald er feinen Schwager ven Fürften 
Waimar von Salerno, ferner den Abt von Montecaffino, den 
Katapan der Griechen und die Anführer der Normannen für 
ſich gewann. 

Wie die deutfhen Krieger in der Völkerwanderung oft 
in fremden Sold traten, wenn fie Daheim Fein Erbgut zu 
erwarten hatten oder aus ihrem Eigenthum vertrieben waren; 
wie diefe Sitte nachher noch von Angelfachfen und anderen 
Nordländern, die oft nach Gonftantinopel zogen, um als Wa: 
rangen zu dienen, beibehalten ward: fo auch von den Abkoͤmm⸗ 
lingen der Normänner, dem normannifchen Adel in Frankreich. 
Wo in einer Familie viele Söhne waren, die vom väterlichen 
Gute fein Auskommen zu hoffen hatten, zogen fie auf Aben⸗ 
teuer aus, um Kriegsdienfte zu ſuchen. So kamen fie nad 


1) Cf. Borgia memorie di Benevento vol. UI, p. 10 — 13, und 
Leb vet Geſchichte von Italien B. u. ©. 42, 
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bem füblichen Italien ı). Melus und Datus, zwei apulifche 
Herren, die unter den Fürften von Capua, aber nach dama⸗ 
liger Weile faft unabhängig waren ?), hatten zuerft Normans 
nen in ihre Dienfte genommen. Als Pandulph VI. in Capua 

eingeſetzt ward, wurden des Melus Verwandte Grafen von Zeano. 
Pandulph VI. nahm: felbft zu feinem Schuge Normannen in 
feine Dienfte, und Heinrich IT., der Pandulph eingeſetzt hatte, 
gab ihnen Grundſtuͤcke als Reichslehen in dieſen Gegenden 
Apuliens. Die Normannen bildeten ſich bald ihre eigne Poli⸗ 
tik. Sie waͤren entbehrlich geweſen, wenn irgend einer der 
kleinen Fuͤrſten und Herren alle ſeine Nachbarn beſiegt haͤtte; 
ſie ſuchten alſo eine Art Gleichgewicht zu erhalten, wodurch 
ſie immer nothwendig blieben. An ihrer Spitze ſtanden da⸗ 
mals, als Pandulph IV. aus Deutſchland zuruͤckkehrte, Rai⸗ 
nulph und Arnolin. 

Pandulph VI. muſſte ſich und ſein Fuͤrſtenthum, als er 
ſo von allen Seiten bedraͤngt ward, dem Katapan der Grie⸗ 
chen uͤbergeben, und von dieſem erbielt es Pandulph IV. als 
griechifches Lehen im Jahre 1027. Pandulph VI. lebte hier: 1027 
auf bei dem Herzog von Neapel. Diefen uͤberfiel deshalb 
Pandulph IV. in feinem Gebiet und vertrieb ihn mit Hülfe 
der Normannen. Das Herzogthum Neapel war einige Zeit 
mit dem Fürftentbum Capua vereinigt, bis Sergius, der ver- 
triebene Herzeg, die Normannen für fich gewann und fich mit 
ihrer Hülfe wieder in den Beſitz von Neapel ſetzte. Zum 
Danke dafür gab er ihnen ein Stüd Land, wo fie die Stadt 
Averfa und in ihr eine unabhängige Grafſchaft unter ihrem 
Führer Rainulph gründeten. 

In derſelben Zeit, wo Pandulph IV. Neapel erobert hatte, 
hatte er auch den Abt von Montecaffino nach Capua gelodt, 
ihn hier gefangen gefegt, deſſen Unterthanen zum Eibe ber 


1) Die erfte Bekanntfchaft entftand durch normannifche Pilger nad) 
Zerufalem, die den Salernitanern gegen bie Saracenen beiftanden und 
den Maffenruf der Normannen zuerft in diefen Gegenden gründeten. 

2) Sie waren eigentlich griechifche Unterthanen, hatten ſich aber ge: 
gen den graufamen Drud empört, und nachdem fie gefchlagen worben 
waren, hatten fie bei den Longobarden eine Zuflucht gefunden, Leo 
Ostiens. in ohron. Casin. lib. II, c. 37 
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Treue gezwungen und hatte das Gebiet des Kloſters als fein 
eigenes verwalten laffen ').. Die Mönche Elagten bei Kaifer 
1038 Konrad, und ald dieſer 1038 in diefe fühlichen Gegenden kam, 
feste er Pandulph, der einen anfänglich mit ihm gefchloffenen 
Vertrag nicht hielt, ab und gab Capua dem Fürften Waimar 
von Salerno. Pandulph, der Capua ald griechifches Lehen 
befefjen hatte, fuchte, obwohl vergebens, Hülfe bei den Grie: 
chen. Zu gleicher Zeit traten die Normannen hinfichtlich ihrer 
Grafſchaft Averſa in ein Lehensverhältniß zum römifchen Reiche. 
Die Vereinigung von Salerno und Gapua dauerte nicht 
lange. Bei Heinrichs TIL Anmefenheit in diefen Gegenden 
1047 (1047) wufite ed Pandulph durch Geld wieder dahin zu brin- 
gen, daß er Fürft von Capua ward. Er fiarb dann 1050, 
1050 und ihm folgte fein Sohn Pandulph V., der wieder feinen 
Sohn Landulph VII. zum Mitregenten annahm. Diefe. wa: 
sen Fürften von Gapua, ald Leo’ in Deutfchland Hülfe gegen 
die Normannen und Schuß für die erworbenen Rechte auf 
Benevent ſuchte. Waimar von Salerno hatte die alte Hoheit, 
welche die Fürften von Salerno über Amalfi in Anfprud 
nahmen, mit Strenge geltend zu machen geſucht. Die Folge 
1052 davon war feine Ermordung im Sabre 1052). Waimar 
hatte mit feinem Bruder fein Gebiet getheilt gehabt und dem 
Guido Sorrent al5 Fürftentbum überlaffen. Diefer fegte jegt 
Waimars Sohn Gifulph in Salerno ein ?). 

Sn Benevent hatte die lebte Zeit wieder eine Nebenlinie 
des fürftlichen Haufes von Capua regiert. Diefe Nebentinie 
hatte, feitbem Konrads des Saliers Wittwe von ihnen auf 
einer Pilgerfahrt unziemlich behandelt worden war, mit ben 
deutfchen Königen und den Päpften in feindlichen Verhältnif: 
fen gelebt *). Papſt Clemens II. hatte Benevent dem Kaifer 
zu Gefallen mit dem Banne belegt. Die Normannen breites 


1) „Pandulfus itaque universos monasterii homines in suam fide- 
litatem jurare faciens“ etc. etc. Leo Ostiens. in chron. Cas. 
1. II. c. 59. 


2) Cf. de Blasio ser. princ. Salern. p. 24. 
3) Cf. Leo Ostiens. in chron. Cas. 1. U. cap. 85. 
4) Cf. Borgia memorie di Benevento vol II. p. 5 34. 
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ten ſich auf Koften der ercommunicirten Fürften aus, und 
eine Partei der Einwohner, bie nicht für ihre Zürften leiden 
wollte, ergab fi am Ende dem Papſte. Pandulph III. und 
Landulph VL; fo hieſſen die letzten longobardiſchen Fürften dies 
fer Nebenlinie von Capua, muſſten Benevent verlaffen, und 
fie riefen nun die Normannen zu ihrem Schuß gegen ben 
Papſt. Dies war die Hauptveranlaffung zu dem Kriege, den 
Leo gegen die Normannen zu führen im Sinne hatte, als er 
nad Deutſchland kam, um vom Kaiſer Huͤlfstruppen zu 


holen. 

Der Papſt erhielt diebmal wirklich ein Heer vom Kaiſer, 
wozu noch viele Freiwillige, beſonders Lothringer, Leos Lands⸗ 
leute, kamen; allein dem Kaiſer reuüte es, bald, ihn fo mächtig 
unterflüßt zu haben; er’ rief feine Leute alfo wieder ab, und 
nur die Lothringifchen und ſchwaͤbiſchen Zreiwilligen begleiteten - 
Leo nach Italien. In Rom angelangt fammelte der Papſt 
aus feinen italtenifchen ‚Staaten ein. beveutended Heer und 
ftellte an die Spitze feiner ganzen Macht zwei Deutfche, Rus 
dolph, den er zum Fürften in Benevent ernannte, und Wer: 
ner. An ber Spitze ber Normannen flanden Graf Richard 
von Averfa, Graf Humfred von Apulien und Robert Suifcard. 
Die Grafſchaft von Apulien war im -Iahre 1043 entſtan⸗ 
den. Normannen hatten fruͤher den Griechen bei Kaͤmpfen 
gegen die ſicilianiſchen Saracenen weſentliche Dienſte geleiſtet, 
und mit Undank dafuͤr belohnt, hatten ſie ſich der Stadt 
Melfi und des umliegenden Landes bemaͤchtigt und ſich in bie: 
fem Befigthum behauptet. Als ihren Fürften hatten fie Wil⸗ 
heim den Eifenarm im Jahre 1043 erwählt, und das neu 1043 
‚gegründete Fürftenthbum „die Graffchaft Apulien” genannt. 
Schon 1046 war Wilhelm geftorben, und fein Bruder Drogo 1046 
war an feine Stelle erwählt worden; bald aber ward- diefer 
durch von den Griechen gewonnene Mörder umgebracht, und 
num folgte der britte Bruder Humfred als Graf von Apulien. 

Die Anführer der Normannen baten den Papft, als ‘fie 
von feiner Ruͤſtung hörten, um Frieden und verfprachen feine 
Lehenleute zu werden. Leo wollte ihnen ‘aber den Frieden 
nur zugeſtehen, wenn fie Italien verlieffen, und fo kam es 
alfo zu Zeindfeligkeiten und zu einem abermaligen Treffen 
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bei. Givitella.'). Die Normannen, waren klug genug, zuerſt 
bie. italienifchen Truppen Leos anzugreifen, welche fofort vie 
Flucht ergriffen. Die wenigen Deutfchen leifteten verzweifels 
ten: Widerftand, wurden aber endlich ebenfalls überwältigt, und 
der Papft felbft wurde in Givitella, wohin er geflohen war, 
gefangen. Die Normannen begegneten ihm mit der größten 
Achtung, fie geleiteten ihn ficher nach Benevent, wohin er 
verlangte, und er verfiänbigte ſich ſo gut mit ihnen, Daß er 
ihnen feinen Seegen gab, ihnen, alle. Erpberungen beftätigte, 
die fie ſchon gemacht hatten und alle die fie noch gegen Grie⸗ 
chen und Saracenen in Calabrien und. Sicilien machen. wuͤr⸗ 
den, im voraus. In Benevent noch erkrankte Leo; er ließ ſich 
von den Normannen nach Capua geleiten, dann beſuchte er 
Montecaſſino noch einmal und ſtarb kurz nach ſeiner Rat | 
1054 nach Rom im weihian 1054. 


Konig Heine 1 m. rete Sabre. 


Nine Leos Tode warb Hildebrand, der damals Deconomus 
der roͤmiſchen Kirche war, nach Deutſchland an Heinrich ge⸗ 
ſchickt, um vom Kaiſer einen Papſt zu erbitten. An Hein⸗ 
richs Hofe war damals ausgezeichnet durch Verſtand, Ge: 
ſchaͤftskenntniß und feſten Willen Gebhard, der Biſchof von 
Aichſtaͤdt. Dieſer, bisher ganz dem kaiſerlichen Intereſſe erge⸗ 
ben, hatte Heinrich ſtets an nachdruͤcklicher Unterſtuͤtzung Leos 
gehindert. Hildebrand war klug genug einzuſehen, daß, wenn 
dieſem Manne ſelbſt das Intereſſe der Kirche naͤher gelegt 
wuͤrde als das des Kaiſers, er gerade der Tuͤchtigſte ſei, die 
Kirche wieder zu heben; er bat den Kaiſer Gebhard zum Papſt 
zu wählen, und biefer gewährte die- Bitte. Gebhard beftieg 
1055 im Sabre 1055 unter dem Namen Victors II.. den paͤpſtlichen 
Stuhl 
In Italien war indeß jener Bonifacius, der Markgraf 
von. Toſcana, dem Heinrich nachgeftelit hatte, ‚gelloxben 2), 


1) CA. Borgian memorie di Benevento vol. 1, p. 2 sq. 


2) ober ermordet worden. C£.: Kontanini memorie. di. Matilds 
(2a edis.) p. 44 en 
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Gottfried von Niederlothringen, der früher. in: Deutſchland im⸗ 
mer. entgegen geweſen war, hatte Leo IX. auf feinem: lebten 
Buge nach Stalien begleitet und fich hier mit der Wittwe des 
Bonifatius,. ber Beatrir, vermählt 2); .ein Bruber Gotffrieds, 
Friedrich, war Geifllicher in. Rom geworben: fo ſchien ed, Daß, 


wenn Victor IT. auf Hilbebrands Pläne einginge, der. Kaiſer 


in Stalien nicht weiter im Stande wäre feinen Einfluß gel⸗ 
tend zu machen; denn wenn der Papft mit den tapferen Nor⸗ 
mahnen, mit Der mächtigen Markgräfin von Toſcana, mit 
dem unzufriedenen Volke in der Lombardei einverſtanden war, 
und zwei ſolche Maͤnner, wie Friedrich und Hildebrand waren, 
unter der roͤmiſchen Geiſtlichkeit neben ſich hatte, konnte er 
in Itauen einem deutſchen Koͤnige allenfalls trotzen. 
Der Kaiſer uͤberſah die Gefahr vollfommen ?) und eilte 
ale, ehe alle diefe Verbindungen zur Zeftigkeit gedeihen konn⸗ 
ten, nach Stalien. Wie bei dem Annahen eines Geiers die 
Hühner, fo flohen bei feiner Ankunft alle feine Feinde aus 
einander. :- Der GCardinal. Friedrich ging ſchnell ins Kloſter von | 
Montecaffino und ließ fih von dem Abt zu Botſchaften in 
entfernte Gegenden brauchen, um vor Heinrichs Zorne ficher 
zu fein. in gewiſſer Adelbert, der Markgraf: genannt wird 
und wahrſcheinlich in der Lombardei Befigungen und mit Gott: 
fried Verbindungen hatte, ward auf einem Reichstag auf der 
roncalifchen Ebene verurtheilt und in Ketten gelegt. Beatrix, 
die mit des Kaifers freiem Geleite an feinen Hof Fam, ward, 
wie ed hieß, als Geifel für die Treue ihres Gemahles, ge⸗ 
fangen gehalten, und Gottfried blieb Nichts uͤbrig als in eili⸗ 
ger Flucht Italien zu verlaffen ?) und wieder nach Slandern 
zu Graf Balduin zu gehen. Mit Victor II. traf Heinrich in 
Florenz zufammen. Gegen ihn hatte Heinrich Feine beſonde⸗ 
ren Beſchwerden: er wat früher fein treuer Diener"gewefer 
und hatte, -feit er Papft war, noch Nichts gethan, was ihn 


1) ch. Lambert. Schafnab. ad a. 1058. Beatrix war eine 
£othringerin. Cf. Fontani ini. memorie di Matilda. (2a edit. Lucca; 
1756.) p. 27. 
2) Cf. Lambert. Schafnab. ad; a. 1054 et 1055. 


3) Cf. Tiraboschi memorie Modenesi vol. I. 8 115. Fon- 
taninil.c. p. 59 
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in einem andern Lichte hätte zeigen koͤnnen. Doch lud ihn 

Heinrich nach Deutfchland an feinen Hof ein !), wo Victor 

auch im Jahre 1056 erfchien, zu Goslar. De Kaifer, der 

dahin zuruͤckgekehrt war, uͤbernahm ſi ich bei einer Mahlzeit an 

einer Hirſchleber und die Folge war ein Bieber, an welchem 
4056 er ſtarb, am Sten October 1056. | 


8. Allgemeine Meſultate der Einwirkung der erſten bei⸗ 
den Regenten des ſaliſchen Hauſes auf Itallen. 


Wenn wir in Beziehung auf die Politik der ſaͤchſi fen" Kais 
fer die Behauptung auszufprechen Gelegenheit hatten, durch 
- fie. feien, die beiden Hauptelemente. des fpäteren. italienifchen 
Lebens, ber mächtigere Adelöfland in feiner heſtimmten italie⸗ 
nifchen Eigenthümlichkeit und die freien Bürgerfchaften, gewiſ⸗ 
fermaßen erzeugt worden, ſo werben wir ben Negenfen deö 
falifchen Haufes das Verdienſt zufprechen müfien, bei der Ge⸗ 
hurt jener . Zwillinge geſchickte Hebammendienſte geleiſtet zu 
haben. Die Ottonen hatten die Bifchöfe mit Regierungsred- 
ten in großem Umfang ausgeſtattet; die einfache Folge davon 
war, daß die Biſchoͤfe ſich in den ihnen verliehenen Rechten 
zu arrondiren und -ihre geiſtlichen Gebiete in wirkliche Staa 
ten, fi aber zu Inhabern wahrer Staatsgewalt zu machen 
fuchten. Diefem Streben trat, wie wir gefehen: haben, Kai 
fer Konrad nachdruͤcklich entgegen. Er ſchuͤtzte die freien Leute 
und niederen Lehenleute gegen die um ſich greifenden Anma⸗ 
ßungen der Biſchoͤfe und verhinderte dadurch die Umwandlung 
der Weichbilder in geiſtliche Monarchieen; ſie behielten nun 
unter kaiſerlicher Oberhoheit den Charakter von Freiſtaaten 
d. h. von ſolchen Gemeinweſen, wo die oͤffentliche Gewalt 
nicht einem Einzigen in die Hände, gegeben ift, fonbern ſich 
unter mehrere Einzelne und Corporationen vertheilt. 
Allein man konnte nicht bei dem Alten ſtehen bleiben; ſo 
wie es geſetzlich ausgeſprochen war, daß das Beſitzthum der 
kleinen Sehenleute nicht mehr von der Gnade des Viſchſs und 


1) Cf. Berthold. Constantiens. Mr a. 1056, 
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feiner. Gapitane abhängen, ſondern nur bucch einen Gerichts: 
ſpruch der Schöffen defjelben Standes verloren gehen ‚und 
übrigens wie freies Eigenthum ;vererbbar fein folle, war die 
Mehrzahl der Lehenleute wirklich :zu Derfelben ‚unabhängigen 
Stellung gelangt wie.die freien Leute. Der Hebel, den bi8- 
her der Bifchof in Händen ‚gehabt hatte, war ihm genommen, 
alle Ausſicht in unferem Sinne. Staatsoberhaupt zu werden 
war verſchwunden. Über: die Gapitanenfamilien hatte der Bis 
ſchof wie viel vermocht, fie waren: zu mächtig, mit dem reis 
cheren „freien. Adel: der. Umgegend- in der Regel .verfchwägert, 
er ſelbſt war die lebte Zeit über ‘gemöhnlich aus einer Capi⸗ 
tanenfamilie geweſen. Das freiere Auftreten. der. untergeord: 
neten Lehenleute: ‚war. zwar auch ein Schaben flr bie. Capi⸗ 
tane, doch hatten dieſe zu: große eigne Lehengüter und Be⸗ 
fisungen, und. in den den ſtaͤdtiſchen Kreifen entfernteren Vog⸗ 
teien waren Gewohnheit :und Piefätöverhältniffe zu mächtig, 
als daß fie. fo unmittelbar. daburch hätten leider ſollen, als 
der in der Stadt ermählte Bifchof, dem, fowie neue Zeiten _ 
den Moth hereinbrachen, Nichts übrig blieb als ein ihm vom _ 
Kaifer verliehenes Recht nach dem anderen, Zoll, Mimze, Vor⸗ 
ſitz in Gerichten, ‚Gelsit, Maxktrechte, kurz faft alle Regalien 
an Die immer mehr in-eine Bürgerfchaft ſich einigenden Lehen⸗ 
leute. und, freien Leute in’ der Stadt zu vergaben ober zu vers 
kaufen, um deren. Beiftand: oder. auch nur deren: Anerkennung 
zu gewinnen. Mit der Ohnmacht der Bilchöfe in der Stadt: 
begann aber, die Macht. der. Gapitane: in den entfernteren 
Bogteien, ward nun itherhaupt der Gegenſatz ber ftädtifchen 
Gemeinden und der mächtigen. adeligen Gefchlechter auf dem 
Lande. frei und ein wirklicher. Die..bifchöfliche Macht war der 
Kelch gewefen, , welcher. eine Zeit lang bie Blüthe italienifchen 
Lebens in einer Knofpe zufammengehalten hatte; der Kelch 
verlor nun feine Kraft, er wich zuruͤck, und es entfaltete fich 
dem Auge ald innerer fruchterzeugender und fruchtbringender 
Boden ber Blume das fäbtifche Leben Italiens und um daf- 
felbe in reichen Blättern ald Schuß und Zierde die bunte 
Krone der italienifchen Nitterfchaftl. Die Sonne, die jene 
Knoſpe hervorgerufen hatte, war das fächfifche Kaiferhaus, 
Leo Geſchichte Staliens J. | 27 - 
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gewefen. 

Wenn Kaifer Konrad bie Bifchöfe befonders dadurch 
ſchwaͤchte, daß er bie ihnen untergebenen Kreife im feinen. 
Schus nahm und ihnen fo mehr, ober weniger : unmöglich 
machte, an dieſen untergebenen Kreifen einen Rüdhalt gegen 
ihn felbft zu gewinnen, konnte fein Sohn fchon eine größere 
Autorität unmittelbar gegen die Biſchoͤſe entwideln: er’ be 
handelte fie ganz ald feine Untergebenen, als feine Beamteten; 
er fchien jene Abſtufung der Macht, wie fie dad Lehenswefen 
und die Hierarchie erzeugt: hatten, ganz zerflören und alle ihm 
Untergebenen zu feinen. Unterthanen im flrengen Sinne des 
Wortes machen zu wollen. Sogar den höthften Repräfentan: 
ten geiftlicher Macht auf Erven, fogar den Biſchof von Rom 
feibft ſchonte er nicht und fah in ihm nur noch einen unter: 
geordneten Beamteten bed Reiches, über deffen Einſetzung und 
Benehmen er mit ziemlicher Willkuͤr falten dürfe. Er griff 
damit aber in der That dad an, was in ber bamaligen An⸗ 
fiht politiſcher Verhaͤltniſſe die Grundlage fuͤr alle und für 
feine eigne Gewalt hildete, und inbem !er in dem Biſchof von 
Rom das Haupt der katholiſchen Chriſtenheit zu einer voͤllig 
untergeordneten Stellung herabzuwuͤrdigen ſuchte, erzeugte er 
jenen Gegenſatz, jenen Kampf der Kirche gegen das Kaiſer⸗ 
thum, der nun auch allen bisher hülflofen und unberechtigten 
weltlichen Unterthanen des Kaiſerthums, die ben Drud da 
neu entwidelten Gewalt mit Unwillen fühlten, einen Anhalt 
und eine Berechtigung verlieh, und durch welchen überhaupt 
die früheren in roheren Zeiträumen conftituirten Gewalten: zu 
Boden :flürgten und die ganze moderne Bildung und Geiftes- 
freiheit ihre Moͤglichkeit vne ihr Daſein erhalten hat. 


| 
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Bierted Gapitel. 
Kampf der deutſchen Könige, Heinrichs IV. 
und Heinrichs V., mit der roͤmiſchen Sirhe 


1. Die Simönie. 


Di Geiftlichen ber katholiſchen Chriſtenheit hatten fein fi chon 
ihre ehrwuͤrdige Stellung in der buͤrgerlichen Geſellſchaft, die 
ihnen vielfachen Einfluß auf Familienverhaͤltniſſe goͤnnte, zu 
benutzen gewuſſt, um theils perſoͤnlich, theils aber auch fuͤr 
ihre Kirche Reichthuͤmer zu erwerben. Die Reichthuͤmer der 
Kirchen hatten ſich faft fortwaͤhrend gemehrt, felten und nur 
in Zeiten großer Gewaltthaͤtigkeit, alſo vorübergehend, ges 
mindert. 

Da nun aber die ganze fruhere deutſche Verfaſſung ſo⸗ 
wohl als die Lehensverfaſſung auf dem Grundbeſitz ruhte, er⸗ 
hielt die Geiſtlichkeit, als ſie einen großen Theil des Grund⸗ 
beſitzes an ſich gebracht hatte, in vieler Hinſicht Rechte ſo⸗ 
wohl als Pflichten, welche ihrem ‚heiligen. Berufe durchaus 
fremd waren. Sie muflten fich zu einer Menge: Reichsdien⸗ 
ſten und Lehendienſten verſtehen, und wenn ſie auch durch 
Anſtellung von Voͤgten ſorgten, daß ſie perſoͤnlich ſo wenig 
als moͤglich mit dieſen weltlichen Angelegenheiten zu thun 
hätten, konnten fie ſich doch denſelben nicht ganz entziehen; 
und da die vornehmen Geiſtlichen faſt alle aus adeligen, 
ritterlichen Haͤuſern waren, wirkten Sugenberinnerungen und 
Erziehung bei vielen auch ſo, daß ſie ſich nicht nur dem 
weltlichen Treiben nicht entzogen, ſondern ſogar an der Spitze 
ihrer Dienſtleute in die Schlacht Bogen, ruͤſtige Zager und ge⸗ 
wandte Hofleute waren. 

Die viſchoͤfe endlich und mehrere Abte hatten Grafen⸗ 
rechte, zuweilen (wie um. biefe Zeit. fon’) der Biſchof von 


1) Cf. Af fo storia della citta di Parma vol. II. p. 302. in einer 
Urkunde Kaifer Konrads vom 3. 10295 ©. 310 in einer Urkunde deſ—⸗ 
‚ felben vom 3. 1035; S. 311 in einer dritten Urkunde Konrads vom 9. 
1086, unb ©. 321 in einer beftätigenden Urkunde Heinrichs IN. vom 
J. 1047. Wenn fpäter noch Comites Parmenses genannt werden, fo 
find dies Lehengrafen des Biſchofs. CA. Afföl. c. p. Au s. 

Fee 
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Parma) nicht bloß im Weichbilde, fondern im ganzen che: 
maligen. Grofengau an ſi ich gebracht und waren dadurch auch 
in dieſer Hinſicht mit dem fuͤrſtenmaͤßigen Adel auf gleiche 
Stufe getreten; hatten mit: demfelben: am Hofe gleiche ober, 
da ihre geiftliche Würde hinzufam, höhere Bedeutung gewon- 
nen. Es konnte num dem Könige nicht mehr gleichgültig feyn, 
wer von einem ‚Stift zum Biſchof gewählt wurde, da mit 
der Biſchofswuͤrde ein: Flirſtenamt verbunden war. Alle Rechte 
und: Güter des Reiches, alfo der Grafenbann und die Reichs: 
lehen, muſſten überdies fchon, zu Folge des Lehenrechtes, nad) 
Ableben jedes Biſchofs - oder Abts von beffen Nachfolger von 
neiierfi ‚bei dem König gefucht werben , : und dieſer belich den 
nenen Prälaten mit dieſen ‚weltlichen Rechter "durch die Über: 
gabe von Ring und Stab. Es war nun Nichts natürlicher 
als daß, wenn im eittgelnen Faͤllen das Stift oder Gapitel oder 
die fonft dazu Berechtigten einen: Prälaten erwählt hatten, ver 
dem Könige umtauglich. erſchien, biefer denfelben mit Ring und 
Stab zu belehnen oder, wie man es nannte, zu. inveftiren 
verweigerte und dadurch das Capitel zwang eine neue Wahl 
vorzunehmen. | 

"Die Folgen dieſes Einfluſſes konnten den Königen: nicht 
und noch: weniger ihrer Umgebung entgehen. - Wer eine Praͤlatur 
fuchte, wandte ſich an den König, wuſſte diefen duch Ber: 
fprechungen oder auf ändere Weile dahin! zu fiimmen, daß. er 


erklaͤrte, er werde Riemand inpefliven als ihn, und ſo blieb den 


Wahlberechtigten Nichts übrig. als eben dieſen zu wählen. Was 
Anfangs ausnahmsweiſe gefchehert wer, warb: immer häufiger 
und zuleßt die Regel; dergeſtalt daß die Könige den Wahl⸗ 
berechtigten nur fagen lieffen, welchen fie zu: wählen hätten. 
Die Anfänge dieſes Misbrauchs fallen ſchon unter die Ot⸗ 
tonen); allein in feinem ganzen Umfange fand er erſt ſtatt un⸗ 
ter den Regenten des ſaliſchen Hauſes, die, eben weil ſie ſahen, 


9) Heinrich der Heilige verführ unter ben deutfchen Koͤnigen noch 


am glimpflichſten, doch auch fuͤr das Beſte der Kirche zuweilen gegen die 
Wabtberechtigung. Ct. Dithmar. Merseb. edit. Wagner. „Di 158 ss. 
Göwaltthätigkeit gegen Geiftliche ftattgefunden. C£. Fro doardi chron. 
ap. Duchesne II. P- 6183 in f.. 
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wie fie felbft die Kirchenaͤmter beſchten, , vor ber. Geiftlichkeit 
nicht die geringſte Achtung hatten. Fruͤher unter den ſaͤchſi ſchen 
Kaiſern war doch faſt ſtets darauf geſehen worden, immer 
Leute, die durch Geburt oder durch Rechtſchaffenheit oder durch 
Gelehrſamkeit ausgezeichnet waren oder die der Perſon des 
Kaiſers ſehr nahe ſtanden, ſo zu hohen geiſtlichen Stellen zu 
empfehlen. Unter den Saliern hingegen wurden Pfründen bes 
trachtet als bloß dazu ‚dafeiend, um eben, der nur einigers 
maßen fich die Regenten verbunden hatte, zu belohnen, oder 
um dadurch, daß man. fie dem Meiftbietenden gab, Geld zu 
gewinnen. Da bie Geifttichen hier und da widerſtrebten und 
ſich auf die Kirchenvechte beriefen, die vom Könige unabhängig 
waren, exbitterte dies, nur noch diefe durchgreifenden Regenten, 
und oft erteilten fie Biſchofs⸗ und Abtss Stellen fogar noto> 
riſch elenden Subjecten, um der Geiftlichkeit zu beweifen, daß 

- fie im Stande wären mit ihnen zu ſchalten, wie ed ihnen beliebe. 


War das Unwefen unter den beiden Regenten bes falifchen - 
Haufes, deren Geſchichte wir dargeftellt haben, ſchon hoch ge⸗ 
fliegen. fo erreichte es unter Heinrichs ITE Nachfolger, alſo 
gerabe in ber Zeit, welche die nächflen Paragraphen zum Gegens 
ftande haben werden, bald den höchften Gipfel, Lambert von 
Afchaffenburg und Bruno, die beide diefe Zeit befchreiben, find 
vol von Beifpielen, wie ein förmlicher Handel mit Bifchofs- 
fiellen getrieben wurde !). Wucherer, Leute, denen ber König 
und. feine Freunde Geld fchuldig waren, Tamen in Befig der 
erften geiftlichen Stellen; fie erprefiten dann fofort das Kauf 
geld wieder aus ihrem Sprengel, und um fehneller dazu zu ge: 
langen, verkauften fie wieder die Pfarreien und andere eins 
trägliche geiftliche Unterftellen. 


Daß dies Unwefen nicht etwa bloß auf Deutfchland bes 
ſchraͤnkt war, daß es ſich gerade fo gut auf bie italieniſchen 


1) Man leſe nach Lambert. Schafnab. edit. Krause p- 19, 
27. 33. 35. 36. 44. 47. 49. 55. 56. 71. 72. 73. 77. 87. 88. Hiezu 
bei Marian. Scot. ad a. 1075. Bruno ap. Freher. I. p. 178 sq. 
Hüllmann Gefchichte der Stände in Deutfchland. Bd. I. S. 20 ff. 
Man wird aus diefen Stellen ein Hinlängliches Bild von der Verfunfen- 
heit der Kirche in der damaligen Zeit gewinnen. 
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Lande der‘ deutfchen Könige erflvedte, beweifen zur Genuͤge 
Donizos Verſe: | 


„Theutonici reges perversum dogma sequentes 
„Templa dabant summi domini saepissime nummis 
„Praesulibus cunctis; sed et omnis episcopus urbis 
„Plebes vendebat, quas sub se quisque regebat. 
„Exemplo quorum manibus nec non laicorum 
„Ecclesiae Christi vendebantur maledictis 
„Presbiteris.“ etc. 


Da fich zu dieſem Weſen felten ein rechtlicher Mann ver⸗ 
ſtand, kamen faſt alle Stellen in die Haͤnde gemeiner, luͤder⸗ 
licher, habſuͤchtiger Menſchen, fo daß die Geiſtlichkeit überall in 
Verachtung ſank und durch ihren fünblichen Lebenswandel dieſe 
Verachtunfg verdiente. Die größte Sittenlofigkeit, die groͤbſten 
Lafter waren eingeriffen, und ungeachtet die Sitte den niederen 
Geiftlichen noch zu heirathen ertaubte , pflegten fie doch Concu⸗ 
binen zu haben und überalk ihrer Luft nachzugehen. 

Es waren ſchon früher Verſuche gemacht worden, dieſem 
ganzen Unwefen entgegenzuarbeiten, allein der päpftliche Stuhl 
ward um wenig beffer behandelt als bie anderen Bifchof- 
æaͤmter, und alle Verſuche, der Kirche wieder eine einigermaßen 
würdige Stellung zu verfchaffen , fcheiterten an der Abhängig- 
keit des Kirchengutes von den Königen. 

Die Kirche bezeichnete jenes Verfahren, dem zu Folge Se 
mand durch) Geldzahlungen, Verſprechungen oder fonft durch 
weltliche Vortheile zu geiftlihen Würden und Weihen fam, un: 
ter dem Namen der Simonie ald eine Sünde. Desuner⸗ 
achtet vermochte fie von diefem Verfahren nur dann abzuziehen, 
wenn fie 1) einen Richter conflituirte, welcher unabhängig vom 
Könige in folchen Verhältniffen richten und ſtrafen Eonnte. 
Diefer Richter konnte nur der Papft fein; deſſen Wahl und 
Stellung muffte alfo vor allen Dingen vom Einfluß des Königs 
befreit werden. 2) Wenn fie die Geiftlichen felbft unabhängi: 

ger machte von dem Neichögute und den Reichslehen ; vies 
konnte nur gefchehen, wenn die Geiftlichen Feine Familien, eine 
Weiber, Feine Concubinen mehr haben durften. 

Sollte die Simonie auögerottet werben, fo muffte bie 

Unabhängigkeit und Hoheit des Papſtes und die Ehelofigfeit 
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durchgeſetzt und behauptet ‚werben. Es war kein anderer 
Weg übrig, — 


2. Verfuche d der airche (von veos IX. ‚Erhebung bis 
auf Victors IL Bob) zu Ausrottung ber Simonie. 


Der eben bezeichnete Weg zu. Rettung der Kirche fchien un- 
"möglich zu ‚verfolgen :. denn nicht nur der König in amerfann= ⸗ 
ter weltlicher. Gewalt. und. Hobeit,. nicht nur faft der ganze _ 

weltliche Beamtenſtand, fondern auch bie. fchlechten , luͤder⸗ 
lichen Geifttichen ſelbſt, und nicht bloß dieſe, fondern auch alle 
nur verheiratheten ‚landen der Sache entgegen. Trotz dieſer 
Schwierigkeiten, die jeden Anderen zur Berzbeiflung gebracht 
haben würden, die Kitche zu befreien unb zu retten, unter: 
nahm Hildebrand, der nachmalige Gregor VIL, offenbar das 
größte. politifche Genie, das dad Mittelalter erzeugt hat. Er 
ift oft verfannt, gefchmäht, verflucht worden, nicht bloß von. 
feiner Zeit, die er umgeftaltete, in der es ihm folglich an 
Gegnern und Feinden nicht fehlen konnte, ſondern befonvers 
auch von der Nachwelt: Die Proteflanten fehen in ihm ges 
wöhnlih nur den Gründer des Papiimus in feiner fpäteren 
Schlechtigkeit, bedenfen aber nicht, daß dieſer Papifmus einſt 
nothwendig daſein muflte, wenn fpäter nur überhaupt noch 
von Beflerem die Rede fein follte. Ohne es zu wiflen und 
zu wollen, hatten die falifchen Kaifer , befonders Heinrich IIL, 

Hildebrands Planen einigermaßen vorgearbeitet, nicht nur da | 
durch daß die immer größere Verweltlihung und Degradas 
tion: der Geiftlichkeit dad gemeine Volk nach einer Birchlichen 
Reform. begierig und Hildebrands Anfichten günflig gemacht 
hatte, fondern vorzüglich auch durch Die Befreiung der Päpfte 
aus der Gewalt roͤmiſcher Adelsfactionen, die biö gegen die 
Mitte des 11ten Jahrhunderts ihr Spiel mit den Oberhäup: 
tern der Chriftenheit getrieben hatten. Die von den Kaifern 
ernannten deutfchen Papfte. fühlten fi von dem Adel in Rom, 
wenn auch. gehaflt, doch frei, und in eben dem Grade, in 
welchem bie paͤpſtliche Würde unter die kaiſerliche Gewalt 
berabzufinken fchien, erhob fie ſich wirklich uͤber die gemeinen 
Intereſſen der Stadt Rom. Da nun Heinrich III. überdies, 
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wenn: man. num feinen: Foderungen genuͤgte und feiner Hoheit 
fi unterzuordnen ſchien, den Päpften freien Raum- ließ ihr 
Syſtem zu entwideln, fo war es ganz natürlich, daß jetzt 
der Gedanfe- des Papſtthumes als ‚Mittelpuncted der ganzen 
Kirche, der edelften und freieften Verbindung von Menfchen, 
die nicht von anderen niederen menfchlihen Rüdfichten ab⸗ 
haͤngen duͤrfe, ſich allmaͤlig erzeugte und geltend machte, frei⸗ 
lich in der Weiſe und .in dem Charakter. der damaligen Zeit. 
Hildebrand foll der Sohn eines Schmidtes aud Saona 
in Zofcana geweſen fein. Seine Bildung. erhielt er in Rom, 
wo er Gelegenheit hatte, das Unglüd, das über den geift: 
lichen Stand hereingebrochen war, recht in der Nähe zu fchauen. 
Aus Widerwillen gegen diefe Verfunkenheit fuchte er die Ein⸗ 
famfeit des -Klofterlebend und ward Möndh. Dann kehrte er 
aber nah Rom zuruͤck, und obgleich Gregor VI., der damals 
(nebft zwei. Anderen) Papft war, die papftliche Würde gekauft 
‘hatte, zogen doch deſſen Gelehrſamkeit und Verſtand Hilde⸗ 
brand ſo an, daß dieſer ihm ſelbſt in ſeine Verbannung nach 
Deutſchland folgte, wo er die ſchaͤndliche Weiſe, wie man am 
Hofe mit geiſtlichen Angelegenheiten umging, recht kennen 
lernte. Nach Gregors Tode begab er ſich in das Kloſter von 
Clugny; nach Anderen blieb er in Deutſchland; hier oder auf 
der Durchreiſe in Clugny ſoll ihn Leo IX. zuerſt kennen ge⸗ 
lernt haben. Gewiß iſt, daß Leo IX. ſich durch ihn bewegen 
ließ, die Ernennung durch den Kaifer als nicht vollftändig 
berechtigend anzufehen, daß er fi dem zu Folge in Rom 
von neuem von ber Geiftlichfeit wählen und vom Volke be= 
flätigen ließ. Leo zeigte fich ganz gegen die willkuͤrliche Weife, 
‚mit welcher Heinrich) und feine Hofleute über die geiftlichen 
Stellen fchalteten, eingenommen : er gab firenge Gefeße gegen 
bie Simonie und erklärte die Ordination folcher durch Simo⸗ 
nie zu ihren Stellen gelangter ‚Geiftlihen für nichtig; doch in 
dem Grade war diefer Weg zu geifllihen Stellen zu gelan> 
gen der allgemeine, daß Leo nicht durchdringen konnte; es 
wäre faft Fein ordinirter Geiftlicher übrig geblieben, wenn Leo 
fireng bei feinen‘ Gefegen beharrt hätte; er legte alfo, fein 
Gefeß mildernd, den Geifllichen, die fi der Simonie fchul: 
dig gemacht hatten, nur eine vierzigtägige Buße auf. Eine 
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Reiſe, die Leo IX. hierauf nad) Deutſchland und nach Frank⸗ 
reich unternahm; ift oben fehon in. anderer Beziehung erwähnt 
worden. In Rheims weihte er die neu erbaute Kirche bed 
Klofters St. Remi ein und hielt zugleich mit den verfammel- 
ten deutfchen und franzöfifchen Bifchöfen und Äbten ein Con⸗ 
cilium, auf welchem er die Gefeße der Simonie erneuerte und 
befondere. Sorge trug, dem’ fündlichen Leben ber Geiftlichen 
Einhalt zu thun; . denn viele Geiftliche verliefen in damaliger 
Zeit nicht nur ihre Amter und Klöfter und Eehrten zu dem 
weltlichen Leben zurüd, ſondern fie trugen auch als Geiftliche 
die Waffen, faugten ihre Untergebenen aus und waren, wie 
fhon erwähnt ift, Außfchweifungen aller Art ergeben. 

In allem diefen Thun erfcheint derfelbe Geift, diefelbe 
Gefinnung, die Hildebrand fpäter ſelbſt entwickelte. Während 
Leo IX. vielfach nach Deutfchland und zurüd nach Stalien. 
reifte, blieb Hildebrand, der mit ihm einverflanden war, in 
Stalien und benuste jede Gelegenheit mit Männern in Ber: 
bindung zu treten, bie dem geiftlihen Stande angehörten, 
aber gegen beffen damaligen Zuſtand erbittert und. alfo ge⸗ 
eignet waren in ben einzelnen Städten Staliens ald Führer 
und Anhaltepuncte für das gemeine Volk zu dienen, das, da 
es am meiften durch das üppige Leben der Bilchöfe und ber 
Kloftergeiftlichen, denen es yuntergeben war, litt und täglich 
fah, wie es bei feinem eignen Elend die Mittel fchaffen. muſſte 
zu Anderer fündlichem Übermuthe, aufgebracht und bereit war 
‚bie Hand im Nothfall zu einem: gewaltfamen Verfahren gegen 
die geiftlichen Herren zu bieten. | 

Nach Leos IX. Tode rieth Hildebrand in Rom dazu, 
fih einen neuen Papſt geradezu vom Kaifer geben zu laſſen; 
er vechnete vollkommen ficher auf bie Wirkung des wahrhaft 
päpftlichen Intereſſes auf einen Jeden und darauf, daß dieſes 
Intereſſe die früheren Bande, die zwifchen dem Inhaber der 
päpftlihen Würde und dem Kaifer beitanden hatten, noth⸗ 
wendig fehwächen, wo nicht ganz zerreiffen muͤſſe. Dabei fah 
er ganz richtig voraus, daß ein vom Kaiſer ernannter und 
alfo anerkannter Papft weit ungehinderter die Begründung 
neuer Berhältniffe betreiben koͤnne, als einer, deſſen feſtere 
Stellung erft noch von einer zu erreichenden Anerkennung von 
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Seiten bed Kaiſers abhaͤnge. Wie er eö vorzüglich war, ber 
Victor IL zu der paͤpſtlichen Würde verhalf, ift oben erwähnt 
worden. Ä Ä 
Nach: Heinrichs IH. Tode trat, da Heinrich IV: noch 
unmuͤndig war, eine-vormunbfchaftliche Regierung ein. Agnes, 
die verwittwete SKaiferin, muſſte ganz auf die entchiedene, 
gebietende Weife ihres verflorbenen Gemahles verzichten und 
fi) mit allen durch jenen Beleidigten fo gut ald möglich aus⸗ 
zuföhnen fuchen.. Sie Schloß trieben mit den Niederländern. 
Auf Victors IL, der noch in Deutfchland war, Vermittelung 
ward nicht nur Beatrir befreit, fondern auch Gottfried wieder 
zu Önaden angenommen und ihm als Gemahl der Beatrir 
die Markgrafichaft Zofcana beflätigt. Er wurde fogar zum 
Eaiferlichen Vicarius in Italien ernannt. Friedrich Fam wie: 
ber von Montecaffino nach Rom, und von neuem. dachte 
man daran, durch die Normannen und den Markgrafen von 
Zofcana dem. Papfl eine unabhängigere Stellung zu bereiten. 
Friedrich warb zum Abt von Montecaffino emannt, in wel: 
her Würde. er über ein reiches Gebiet zu verfügen hatte. 
Immer rafcher ſchien der Plan feiner gänzlichen Ausführung 
1057 entgegenzurüden, ald im Sunius 1057 auch Bictor II. ftarb: 
denn nun wählten, ohne die Kaiferin in Deutfchland zu fra 
gen, das Bolt und die Geiftlichleit in Rom den Cardinal 
Sviedrich, den Abt von Montecaffino '), einen muthigen, ver: 
fländigen und Fenntnigreihen Mann, der alfo jest über das 
päpftliche Gebiet, über Montecaffino- und Benevent, durch die 
Normannen faft über das ganze füdliche Italien, durch feinen 
Bruder, den Markgrafen von Toſcana, über einen großen 
Theil des nördlichen mächtigen Einfluß hatte; während in 
Deutſchland alle Gewalt in den Händen einer Frau und eines 
unmündigen Kindes war. Keine Zeit ſchien geeigneter das 
Papſtthum und ganz Italien von ber deutfchen Herrfchaft zu 
befreien, als die der Erwählung Stephans IX., welchen Na: 
men Friedrich als Papft angenommen hatte. Auch in ver 
"Lombardei hatten fich indeflen dem päpfllihen Stuhle fehr 
vortheilhafte Verhaͤltniſſe entwidelt. 


-1) Cf. Fontanini memorie di Matilda e. c. p. 61. 
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8. Die reformatoriſchen Veſtrebungen in Mailand, und 
die Päpfle von Stephan IX. bi auf Nicolaus II. 


In der Lombardei war; in Heinrichs 11. letzten Zahren, 
Alles einen, wenn nicht ruhigen, doch im Allgemeinen geſetz⸗ 
lichen Weg gegangen. Neue Intereſſen hatten ſich gebildet, 
waren genährt,; auögefprochen worben, aber mit Gewalt waven 
fie, folange Kaifer Heinrich lebte, nicht geltend gemacht worden. 
In Mailand batten fi die Werhältniffe feit der letzten 
Bifchofswahl mehr und mehr verwirrt. Die vier verworfenen 
Sandidaten von. höherem Adel mit einem- Theile dieſes Adels 
und mit der Mehrzahl des gemeinen Volkes bildeten eine Gegen⸗ 
partei gegen den ihnen vom Kaifer aufgezwungenen Erzbifchof 
Guido. Sie fuchten an Hildebrand in Rom einen Ruͤckhalt 
und nahmen fich der neuen Geſtaltung der Kirche ganz natürkich 
an, da fie den Erzbifchof Guido zum Theil ald einen durch Si⸗ 
monie, wenigftens nicht durch freie Wahl erhobenen Geifllichen 
anfahen. Sie eiferten gegen das weltliche Leben der Geifllichen, - 
das Guido gern duldete, damit er von ber Geiftlichkeit geduldet 
würde. . | 
Ein anderer Theil des Adels, der die alten Verhältniffe 

der Geiftlichfeit, die Käuflichkeit der Stellen und den Einfluß 
bes Königes beibehalten wollte und mit Guido in gutem Ber: 
nehmen ftand, bildete mit diefem und mit dem größten Theile 
ber vornehmen Geifllichkeit eine zweite Partei. Die Geiftlichen 
diefer Partei überlieffen fich ungefcheut dem fündlichiten Leben: 
den Kirchendienft lieffen fie durch bezahlte Stellvertreter ver- 
ſehen, während fie felbft mit Hunden und Falken auf die Jagd 
zogen, zum Theil auch Gaftwirtbfchaften oder Wuchergefchäfte 
trieben, je nachdem fie ihre Neigung und Geburt mehr zu abe 
ligen oder mehr zu bürgerlichen Gefchäften hinzog. 
| An der Spise der Volkspartei ſtand von: jenen vier früher 

Genannten vorzüglich Anfelm da Baggio, ein. Mann, in wel 
chem in der That noch etwas mehr als bloß feine beleidigte Eitel- 
keit fich regte; ein Mann, welcher. ganz auf die Gedanken Hil- 
debrands einging und überhaupt eine andere Geflalt ber Kirche 
verlangte. Guido wuſſte zulegt feiner Noth Fein Ende mehr, 
und ſchickte deshalb Anfelm nach Deutfchland an den Faiferlichen 
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Hof. Der Kaiſer, wahrſcheinlich von Guido unterrichtet, gab 
Anſelm das damals erledigte Bisthum Lucca, und Guido hoffte 
auf dieſe Weiſe ſeiner in Mailand los zu ſein; allein Anſelm 
bildete nun nur um ſo bequemer ein Mittelglied zwiſchen den 
Mailaͤndern und Hildebrand, beſonders da Lucca als der eigent⸗ 
liche Sitz der mit den Deutſchen verfeindeten toſcaniſchen Partei 
betrachtet werden konnte. Als Guido abermals ſieben Maͤnner, 
die der geiſtlichen Wuͤrde unwuͤrdig waren, zu Diaconen weihte, 
kam Anſelm ſelbſt von Lucca heimlich nach Mailand und unter⸗ 
redete ſich mit Landulph de Cottis und Ariald de Alzate, zwei 
anderen von jenen Candidaten, uͤber die Mittel, den mailaͤndi⸗ 
ſchen Klerus mit Gewalt zur Beſſerung zu zwingen: Ariald 
beſonders hatte zeither an der Spitze des unzufriedenen Volkes 
geſtanden und fortwaͤhrend verlangt, die Geiſtlichkeit ſolle ein 
nuͤchternes, enthaltſames und eheloſes Leben fuͤhren. Jetzt 
ſchloſſen dieſe drei Maͤnner eine enge Verbindung, mit Auf⸗ 
opferung des eigenen Lebens eine Reformation in der Kirche her⸗ 
beizufuͤhren. Nachdem Anſelm nad) Lucca zuruͤckgekehrt war, 
traten Landulph und Ariald keck hervor; Ariald trat öffentlich 
gegen die Geiftlichfeit fchmähend auf und ermahnte das Bolt 
laut zum Widerſtande. Noch beredter fprach Landulph, und 
Alles was der Klerus dagegen febte half Nichts, da eö dem 
gemeinſten Verflande fchon Flar vor Augen liegen muffte, daß 
bie Geiftlichfeit ihren Beruf-nicht erfülle; fie erfchien veraͤchtlich, 
obwohl fie die Macht in Händen hatte. Arialds und Landulphs 
Anhang fing nun an, die Häufer fittenlofer Geiftlichen zu plün- 
dern. und nieberzureiffen, ihre Weiber und Goncubinen zu pruͤ⸗ 
geln und zu vertreiben. Die Geiftlichkeit von Mailand rief den 
Erzbifchof und deſſen -Suffraganbifchöfe zu Hülfe; allein über 
bie ganze Lombardei hatte fih nun fchon diefelbe Stimmung 
verbreitet, und die auswärtigen Bifchöfe Eonnten nicht helfen, 
da fie felbft auf ähnliche Weife angegriffen waren. 

Sn der höchften Noth wandte fich der mailändifche Klerus 
an den Papft, damals ſchon Stephan IX. Allein noch von 
feinem Papfle waren die Fuderungen der Keufchheit und Un⸗ 
Täuflichkeit fo geltend gemacht worden als gerade von Ste: 
phan IX. Landulph und Ariald durften von der Maßregel 
ihrer Gegner gerade am meiften hoffen. Der Papft hatte der 
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Ordnung gemäß bie ganze Angelegenheit vor eine Provincial⸗ 
Synode verwiefen. Vor dieſer erſchienen Landulph und Ariald 
nicht; fie wollten ihren Handel an den Papft ſelbſt Bringen. 
Sie wurden in contumaciam verurtheilt und mit dem Bann 
belegt; da ſie zuletzt doch der paͤpſtlichen Huͤlfe gewiß ſein konn⸗ 
ten, kuͤmmerten ſie ſich um den Bann nicht und lieſſen nun 
ihre Partei in Mailand ſchwoͤren, daß ſie nicht ablaſſen wolle 
bie unwuͤrdigen Geiſtlichen gu verfolgen. Während: Landulph 
in Mailand, um von den Gegnern nicht ermordet zu werben; 
Tag und⸗Nacht von ganzen Schaaren feiner Anhänger bewacht 
ward, reiſte Ariald ſelbſt nach Rpom, um hier. den Zuſtand dee 
mailaͤndiſchen Kirche, die Nichts wůrigkeit der Geiſtlichkeit dem 
Papſte ſelbſt vorzuſtellen. Auf dem paͤpſtlichen Seuhle hatte 
indeß ſchon einiger Wechſel ſtattgefundnenn. 

Stephan IX. war kühn auf der begonnenen Bahn fort⸗ 
geſchritten; er hatte durch ein Geſetz geboten, kein Geiſtlicher 
ſolle von einem anderen als von einem geiſtlichen Gerichte be⸗ 
langt werden; die Geiſtlichkeit ſolle durch keine Abgaben vom 
Seiten der weltlichen Gewalt beſchwert werden duͤrſen. Zu⸗ 
gleich ordnete er eine Geſandtſchaft nach Conſtantinopel ab, um 
an dem griechiſchen Kaiſer einen Ruͤckhalt gegen die Deutſchen 
zu gewinnen, und ſchien eben: im Begriffe, feinen Bruder, den 
Markgrafen Gottfried; zum: Koͤnige von Italien auszurufen *),; 
als er im März 1058 zu Florenz ſtarb. Um feine: Mane nihb1058 
ſcheitern zu laſſen, hatte er ſich von der voͤmiſchen Geiſtlichkeit 
kurz vor feinem: Tode ſchwoͤren laſſen, daß fie nicht eher einen: 
Papſt erwaͤhlen wollten, ‚bis: Hildebrand; welcher ſich auf einer: 
Geſandtſchaftsreiſe in Deutſchland befand, zurückgekehrt ſein 
wuͤrde?). ‚Allein die. Familie der Grafen von Tuftulum, bie, 
feit Heinrichs III. erſtem Zuge nach: Rom ⸗ruͤhig hatte geſche⸗ 
hen laſſen muͤſſen, daß ein Deuffther nach dem andern Papſt: 
wurde, glaubte, jetzt ſei die Beit gekommen, die alten Ver⸗ 
haͤltniſſe wieder herzuſtellen und Paͤpſte aus deni eignen Hauſe⸗ 
oder wenigſtens unter deſſen Ginſluß zu erwaͤhlen?). Sie. vers: 


—) Of. Fontanini memgrie di Matilda e. c. Rs. 
3 Leo Östiene.: in chren: Odsin. üb. IL3c.:180. ;. a 
9 An ber Spige des Haufes der Grafen bon Tuſcnlum Mans das 
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mochte einen Theil. der Geiſtlichkeit und des Volkes durch Gelb 
und Drohungen, den Biſchof Johannes von Velletri zu erwaͤh⸗ 
len, der unter dem Namen Benedicts X, den paͤpſtlichen Stuhl 
beſtieg. Hildebrand ſowohl als die anderen Cardinaͤle, welche 
eine Verbeſſerung der Kirche wuͤnſchten, ſahen ein, daß die 
Kirche bei der Abhaͤngigkeit der Paͤpſte von einer roͤmiſchen 
Adelafactian bei weitem uͤbler geſtellt ſei, als bei einem, noch fo 
großen: Einfluß deutſcher Könige. - Die Intereſſen des herrſchen⸗ 
deu: roͤmiſchen Adels wuͤrden jede Verbeſſerung der Kirche un⸗ 
moͤglich gemacht haben. Sie wollten daher lieber Paͤpſte, die 
der Koͤnig der Deutſchen ernannte, und bie dann an dieſem eine 
Stäbe hatten gegen‘ den roͤmiſchen Adel, oder doch wenigſtens 
nicht den armſeligen Grafen von. Tuſculum (mochten dieſe in 
Rom noch fo mächtig fein) unterthan waren. Gin. Theit ber 
Römer und bie meiften Cardinaͤle fanbten an Agnes, die. Kai 
ferin: Mutter, und: erbaten von ihr einen Papftl. Noch war Hil⸗ 
debxand am. kaiſerlichen Hofe, und. auf feinen ‚Betrieb und im 
Ginvenſtaͤndniß mit. dem Markgrafen Gottfried von Toſtana 
ward Gerhard, der Bilchof von. Florenz, zum Papſte ernennt. 
Unter dem Namen Nicolaus II. beftieg er ben. paͤpſtlichen 
Stuäl. 1). 

Zu dieſem, zu Nicolaus Ik, der san; in Stephans L. 
uede in Hildebrands Plane dinfichtuch der Kirchenverbeſſerung 


ieinging, kam Ariald von Mailand, der won der Propincial 


ſynode mit dem. Banne. belegte Eiferer. Der Papft beauf: 
tuagie ſofort den damaligen. Biſchof von Oſtig, den Petrus Da⸗ 
miani, mit deu Suffraganbifchöfen. der mailaͤnder Didees we 
gen der ‚Aufhebung des Banned zu unterhandeln, und als Died 
frithtlodwar, wurden: Petrus Damiani und Anfelm da Basgio, 
der: Biſchef von: Zucan,. felhft nach Mailand abgeordnet. Dei 
Erzbiſchof und deu Klerus muſſten fich dem Urtheil dieſer paͤp 

lichen Legaten unterwerfen; fie. muſſten Buße thun und wur 
ben: aft mad). UÜbernabme derſelben wieder als Geiſtliche an⸗ 
erkanni. Guido erhielt von neuem die Beſtaͤtigung ſeiner 


mals Gregor, Graf Alberichs Sohn; zimaͤchſt ſtand neben ihn vom roͤ⸗ 
miſchen Adel Girurd de Galera; ch Leo Ostiens; Le. M. DV. c. 101. 
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Würde, und überhaupt verfuhr man ,. ba fie fich fügten, mild 
gegen fie, weil. man fie fo am fehnellften. felbft zu gewinnen 
hoffte für die Geſetze gegen Priefterehe und Simonie, wenn 
man fie perſoͤnlich davon Nichts fuͤrchten ließ. Auf biefelbe Weife 
wie in Mailand wurde in anderen in dieſe unruhigen. Bere: 
gungen Heteingezogenen Drtfihaften Die Aufregung geſtillt. Die 
Bombarbei im Ganzen. theilte mehr ober weniger Mailands In⸗ 
tereſſen und Schidſale. 

Ariald und Landulph waren mit dem gelinden Verfahren 
keineswegs zufrieden. Sie ſahen ein, daß Guido und: feine 
Partei fih nur im Augenblide. gefügt hatten, und daß: nach 
Abreife der Legaten Alles in der alten Weiſe gehen werde. 
Allein Landulph, der abermals nach Rom eilte und ein neues 
Ungewitter gegen den Erzbiſchof heraufbeſchwoͤren wollte, ward 
von-der biſchoͤflichen Partei in -Piacenza beraubt und votwundet 
und muſſte nach Mailand zuruͤckkehren. Hier fuhren denni:er 
und Ariald auf das kuͤhnſte in ihrer Oppofition fort, und Lan⸗ 
dulph bekam am Ende von dem vielen: Sprechen: fogax: die Sal . 
genfacht und ſtarb. Vor feinem Tode gewann er aber feimey 
Partei an feinem Bruder, Herlembald, einen. noch Fühnenen 
Borfämpfer. Diefer hatte früher bei feinem jungen und ſchoͤ⸗ | 
ten Derfon keine Rache zu nehmen wagte, hatte er. fein. Weib 
verlafien und war nach Serufalem gewallfahrtet. Jetzt kehrie 
er zuruͤck und trat als weltlicher Fuͤhrer, mit dem entfetzlichſten 
Ingrimm gegen die Geiſtlichkeit, an die Spitze der Volkgpartei. 
Herlembald und Ariald reiſten zuvoͤrderſt nach Rom, um ſich 
des paͤpſtlichen Beiſtandes zu verſichern. Es konnte ihnen dies 
nicht ſchwer werden, denn auf dem paͤpſtlichen Stuhle war 
unterdeß auf Nicolaus IL. jener Anſelm da Baggio, dev Bifchof: 
von Lucca, der Urheber der mailinbifchen Streitigkeiten, unter 
dem Namen Alexanders II. gefolgt. 

Benedict X. hatte, ſobald er von Nicolaus n. Erhebung 
gehoͤrt, freiwillig auf die paͤpſtliche Wuͤrde perzichtet ') und. 
war von Nicolaus. begnadigt warden. Hierauf hatte Nicos 
laus II, noch im 3 a0, ein Concilium gehalten und 1059 


1) Fontaninil c. P- 6 — Be a EZ 
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auf dieſem theils die früheren Geſetze, welche der Kirche die 
Unabhängigkeit verfchaffen follten, erneuert, theils ganz neue 
wichtige in demſelben Geifte hinzugefügt. Bor allen Diugen 
hatte er die: Wahlen der Päpfte für die Zukunft genau an: 
geordnet. Er ertheilte den. Cardinaͤlen, alfo den. Geiftlichen 
an den Pfarrlichen zu Rom, allein das Recht den Papſt zu 
wählen und erklaͤrte Seben fir unrechtmaͤßig zur-. papftlichen 
Würde gelangt, der nicht von den Garbindien. gewählt und 
oem zömifchen Volke beftätigt worden. ſei. Welcher Geiftliche 
sine: Beifchläferin habe, ber foHe von feinen geillichen Functio⸗ 
dien: ſuſpendirt fein, bis der Papſt ein Urtheil über ihn gefoͤllt 
habe. . Niemand .folle auf dem Wege ‚der -Simpnie ſich geiſt⸗ 
Eche Weihe; und: Ämter verſchaffen, und. wer es dennoch thue, 
folle .abgefest werben. Do hatte der Papſt die Rechte des 
beutfchen, Königs wenigſtens fcheinbar. in. einer Claufel gewahrt, 
ſoweit dieſelben fich.auf die Wahl eines Papſtes bezogen, und 
dem. Wahlgefeh folgenden -Zufag gegeben: „Salvo debite 
. konore et revereptia. dilecti filii nostri. Henrici, yui in 
praesentiarum rex habetur et futoras Imperator deo eon- 
eedene speratur.“ 


Daß das neue Weige et die Faction der Grafen von 
Sufcalum auf: das ‚Aufferfte: erbittern werde, war vorauszufe 
hen gewefen‘)'; um fo nöthiger war es alſo, das Band mit 
den‘ Normannen vecht feft zu Inüpfen. Auf Rainulph war in 
der Grafſchaft Averſa zuerſt Aſclittin de Carellis und’ bald dar: 
auf jener Richard gefolgt, der Leo IX. bei Cibitella gefangen 
nehm). Richard war mit einer Tochter des Ritter Tancred 


1) Es ſchnitt ihnen burch einen Zufas- in: der That jedes Mittel 
ab, fih in Zufanft nachdruͤcklich in die Bahlangelegenheiten zu mifchen. | 
Der Zuſat heiſſt: „Quod vi pravorum atque iniquorum hominum ita 
perversitas invaluerit ut pura sincera atque gratuita electio fieri 
in urbe non possit, licet pauci sint, jus tamen potestatis obtineant 
eligendi Apostolicae sedis pontificem, ubi cum invietisgimo rege con- 
gruentius judichverint. “ 

BE _ Chrotficen Farfense apud -Muratori ser. 
no... zer. Itt. UI. paxs II. p. 645. 


2) Zwiſchen ‚Afelittin, der gewöhnlich „ber junge Graf!’ genannt 
“ warb, und feinem Sohne Richard war nod) ein gewiſſer Rodulfus, mit 
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von Hauteville in der Normandie vermählt, und feiner. Gemah: 
lin Brüber waren, aan ‚ihm bie ent unter den nor= 


or. 


jene —* gegeben. hatte ' if und. die. engfte. Vers 
bindung ſchloß. Um Richard ganz an fi zu knuͤpfen, ertheilte 
er bemfelben bie Belehnung für das Fuͤrſtenthum Capua !), 

bes. ‚weber der Papft zu vergeben hatte, noch Richard befaß, 
‚das. aber Lesterer. zu befißen und wofür er wenigftens eine fchein- 
‚bare Berechtigung zu haben wünfchte. Pandulph V. hatte fchon 
einmal Richards Rüdzug mit 7000. Goldgulden erkauft; deffen 
‚Sohn Landulph VIII. vermochte ſich nad) des Vaters. Tode 
nicht laͤnger zu halten. Im I. 1062 muffte Landulph Capua 1062 
bergeben aind ‚fein Fuͤrſtenthum verlaflen. Das bisher longo⸗ 
bardifche Gebiet von Capua warb nun, bem Aornaumiſaet von 
Averſa einverleibt. ur 


...: In: Benevent waren nach dene: .W: Zobe bie longobar⸗ I 
Bifchen. Fuͤrſten Pandulph IH. und Lanbdulph VI. wieder: auf⸗ 
‚getreten, wie: es ’fcheint, als Vaſallen der Paͤpſte, wenigftend 
erſcheinen fie. kurz nachher in dieſer Eigenfchaftz unter päpft: 

licher Hoheit befand denn in Benevent noch ganz die longobar⸗ 
diſche VBerfaflung fort, bis im J. 1077 das beneventifche Fürftens 1077 
haus ausflarb ; von dieſer Zeit an. Dauerten zwar auch die Ber: 
halmiffe in der Stadt noch in Iongobardifcher Weife fort, aber 
bie Päpfte lieffen diefe Beſitzung nicht mehr durch erbliche Bir: 
ften, fondern durch ihre Beamteten regieren. | 
Nachdem Nicolaus II. fich der Normannen verfichert hatte, 
kehrte er nach Rom zuruͤck, und hier demuͤthigte er mit ihrer 
Huͤlfe den hochfahrenden Adel, beſonders die Grafen von Zu: 
fculum und ihren Anhang; alle Ortſchaften die diefen Tamilien 
gehörten, namentlich Zufeulum, Paleftrina, Galeria u. a. wur: 
den eingenommen und geplündert‘; der Adel ward gänzlich ge: 
beugt und ber paͤpſtlichen Hoheit wirklich unterworfen. 


\ 


dem Beinamen . Capellus und nad) beffen Vertreibung Raidulfus Trin⸗ 
clinocte Graf; cf. Leo Ostiens. in chron. Casin. lib. II. p. 67. 
.1) Cf. Borgia memorie di Benevento vol. IL p. 58 s. Leo 
Ostiens. in chron. Casin. lib. IN. c. 16. | 
Leo Geſchichte Staliens 1. | 28 
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Im mittleren Italien befaß Markgraf Gottfried von Zu: 
feten zu überwiegende Macht, ald daß irgend einer der Fleineren 
Herten gegen ihn Etwas zu unternehmen gewagt hätte. Er hielt 
als koͤniglicher Vicarius die Ordnung aufrecht. Im oberen Ita: 
lien find die’Verhältniffe bereits dargeftellt worden, denn wis 
in Mailand, fo war es in der ganzen Lombardei. Ja in Pa 

via hatte die der neuen Ordnung. der Dinge ergebene Volks 
partei fo fehr die Überhand, daß. fie einen von dem Könige ik 
nen gegebenen Bifchof nicht aufnahmen , weil.er durch Simonie 
zu feiner Würde gelangt ſei; daſſelbe thaten die Einwohner von 
Aſti. Diefe Weigerung der Pavefer ſcheint den Erzbiſchof ımb 
den Adel von Mailand bewogen zu haben Pavia zu befehden; 
“ e8° Fam fogar zu einer bedeutenden Schlacht, in’ welcher die 
Paveſer zwar gefchlagen wurden, aber auch von dem mail andi⸗ 
ſchen Adel Viele umkamen. 

Dies waren die Verhaͤltniſſe im Gibrigen. Italien, als 

1061 Nicolaus im Julius 1001 ſtarb, und Ariald und Herlembald von 
Mailand nach Rom kamen, um bei ihrem Freunde Anſelmus, 
der, wie erwaͤhnt worden iſt, den paͤpſtlichen Stuhl unfer, dem 
Namen Alexanders II. beſtiegen hatte, Huͤlfe gegen: den Er 
bifchof und. feine Partei zu fuchen. 


4. Papſt Alerander H. und fein Gegner onoriee 


Anſelm war durch reiferes Alter und Erfahrung vorſichtiger 
geworden. Er hatte gehofft die Gegenpartei in Mailand 
durch ein freundliches Schreiben zu gewinnen; er wollte uͤber⸗ 
haupt, da er ohne Zuſtimmung des deutſchen Hofes erwaͤhlt 
war, in Italien ſeine Gegner nicht noch mehr aufregen. Die 
lombardiſchen Biſchoͤfe, die allenthalben von ihren Gemeinden 
entweder, wie in Pavia und Aſti, gar nicht aufgenommen, 
oder doch, wie die im Concubinat lebenden Bifchöfe von Ver: 
celli und Piacenza !), die lebte Zeit fortwährend angegriffen 
worden waren, hatten ſich mit dem unzufriedenen römifchen 


1) Peter Damiani (lib. II. ep. 20) fagt in Beziehung auf 
diefe Beiden: „qui nimirum multum petulci et proletarii, sicut norunt 
disputare de specie foeminarum, utinam potuissent in eligehndo pon- 

‚ tifice perspicax habere judicium.“ 
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Adel, der nach Nicolaus Tode fen Haupt wieber. erhob, ver⸗ 
bunden, und fie hatten es am beutichen Hofe bahin. gebracht, 
daß ohne Ruͤckficht auf die Wahl der Cardinaͤle dem. Alexander 
ein Gegenpapft in der Perfon des Biſchofs Cadolaus von 
Parma, ber ſich Honorius I. nannte, gegeben warb). Ho⸗ 
norius hatte natürlich den Theil der Geiſtlichkeit, der es beim 
Alten zu: laflen volmfchte, ohnehin für fi, und Alexander 
wollte duch entfchiedene Schritte nicht gleich Anfangs: Ol ins 
Feuer gieſſen. Indeſſen fah Hildebrand, Der. jetzt Archidiacon 
der roͤmiſchen Kirche war, vollkommen klar ein, daß durch 
halbe Maßregeln Nichts zu gewinnen ſei; er war es, der 
Alerander zur kraͤftiger Unterſtuͤtzung der mailduber Valkspartei 
beſtimmte, und ſo begann der Kampf in Mailand von neuem 
und nun in ganz veränderter Weiſe, jet ein Kite: wie Her | 
Vembalb an der Spike fland. .: 

Herlembald ſcheint es von Anfang. an auf nichts ‚Sein 
gene als‘ auf. die Herrichaft uber Mailand abgefehen zu haben; 
Obgleich er. aus dem Stande der Eapitane und alſo Guido 
zur Lehenätreue verpflichtet war, erkannte er Guido doch gar 
nicht an. Er fchmeichelte dem Volke, fchmeichelte der. Jugend 
und erregte ehrgeizige Hoffnungen. Er hatte. balb einen fa 
fireitbaren Haufen um fih, daß er die. Geiftlichen, die ihre 
Stellen durch Simonie erhalten Hatten oder: im :Cancubinat 
lebten, vom Altar. wegreiffen durfte, wenn fie geiſtliche Fun⸗ 
tionen verzichten. wollten. Der Geiftlichen nahmen ſich ihre 
Freunde und Verwandte unter dem Abel an, täglich kam es 
auf den Straßen. zu Gefechten 5... die Stadt ward: mit "Mord 
und Gewalt erfüllt: Wie ed in :Mailand ging, . fo in allen 
Städten ber Lombarbei, wo nicht die eine ober. bie andere 
Partei entfchieven die Oberhand hatte. Waͤhrend aber für 
Alerander fo in der Lombardei gefochten warb, drang Hono⸗ 
rins gegen Rom ſelbſt vor; er war mit Huͤlfe der ihm er⸗ 
gebenen Biſchoͤfe in der Lombardei bis nach dem mittleren 
Italien gekommen; hier hatte er ſogar Gottfrieds Widerſtand 
beſiegt und war von deutſchen und lombardiſchen Truppen be⸗ 


1) Daß des Cadolaus Lebenswandel gang dem der Leute bie ihn er⸗ 
wählten analog war, fiehbt man aus bed Peter Damian zwanzigſtem 
Briefe des erſten Buches. 

98 * 
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gleitet vor Nom. ſelbſt angelangt. Die Grafen von Tuſculum 
und. ihr ganzer Anhang unter dem römifchen. Abel erklärten 
fich nun ganz offen für Honorius, „und: unter. biefer Partei 
zeichnete fich fchon Damals Peter Leonis, der Sohn. eined zum 
Chtiſtenthum uͤbergetretenen reichen Juden, aus... Den Aleran: 
der: waren die Normannen unter dem Grafen Richard von Ca⸗ 
pua und Averſa zu. Hülfe gezogen; fo kam es zu einem Tref⸗ 
fen. Alexanders Partei warb. geſchlagen); aber batd ‚hatte 
ſich Sottfried von Zofcana wieder ;gerüftet, neue .normannifche 
Schaaren waren herangezogen und Honorius ward von allen 
Seiten eingefchloffen.. Vom Markgrafen Gottfried: erfaufte er 
endlich noch den Ruͤckzug nad) Parma?) und verlieh ‚Rom 
nach kurzer Zeit mit Schimpf bedeckt. 

In Parma fammelte Honorius wieder Truppen. und Gen, 
und von neuem drang er im Jahre 1063 bis nad) Rom vor; 
diesmal kam er wirklich in’ die Stadt; der roͤmiſche Adel 
öffnete ihm: die Engelsburg und verfchaffte ihm: ven: Befitz som 
St. Peters: Aber dieſes Befiges erfreute er ſich nur einen Tag; 
er warb davon verttieben, endlich ſo eingeſchloſſen, daß er 
zwei'Iahre lang in der Engelöburg bleiben. mufite). . Xleyan- 
der hielt nun ein Concilium in Rom, wo alle Bifchöfe feiner 
Partei‘ zufammenfamen und Leos IX. und: Nicolaus II. Ge 
feße über Simonie und Priefterehe erneuerten. Man Eann in 
diefer Zeit den Sieg Hildebrands, der: doch .feit Leo. IX. im 
Grunde Alles geleitet hatte, ſchon ald entfchieden anfehen, fo 
ſchwere Kaͤmpfe ihm ſelbſt auch noch bevorſtanden. 

In der Zeit, wo Honorius in ber: Engelsburg einge⸗ 
ſchloſſer war, und dies Concilium gehalten. ward, begannen 
ähnliche Bewegungen wie in der‘ sombarbei auch in Loſcana 


1) Of. Atto storia di Parma vol. IL p. 80; vn 


2) Na) Anderen hätte Gottfried beide Bifähfe, Anfelmus ſowohi 
als Cadolaus, gleichſtellen und die Entſcheidung, wer Papſt werden ſolle, 
dem deutſchen Hofe laſſen wollen. Deshalb habe er den gefangenen Ge⸗ 
genpapſt entwiſchen laſſen cf. Fontanini I.c. p. 73. Ich geſtehe, 
mir erſcheint dieſe Darſtellung mehr als unwahrſcheinlich, da fie Etwas 
zu Grunde legt, was ganz gegen Gottfrieds Intereſſe geweſen waͤre. 
Die ſchnoͤdeſte Geldgier hingegen war damals gemeines kaſter der Fuͤrſten. 

8) Ch, Affò Lc. p. 84. 
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Seitdem Gottfried Honorius für Gelb hatte entlommen Iaffen, 
war. dad gute Vernehmen zwifchen ihm und Alerander einiger: 
maßen geftört. Es feheint man hatte. bisher den Biſchof von 
Florenz, der ſich der Simonie fehuldig. gemacht hatte, nur 
Gottfrieds wegen gefchont. , Hildebrand blies jetzt auch hier 
Das Feuer an, das fchon faft in ganz Italien ‚brannte; die 
Benedictiner von Vallombroſa regten dad Volk in. Florenz 
gegen den Bifchof auf und ed Fam zu ähnlichen Unruhen wie 
in. Mailand !).. Von Mailand war Herlembald nah Rom 
gereift, wahrfcheinli um neue Verabredungen mit Hildebrand 
zu'treffen. Im Fruͤhjahre 1066 Fehrte er nach Mailand zu: 
. ac, und als der Erzbifhof Guido am Pfingftfeft öffentlich 
gegen Alerander zu reden wagte, Fam es in der Kirche felbft 
zwifchen beiden Parteien zu einem Gefechte. Der Erzbifchof 
ward beinahe todt gefchlagen; der erzbifchöfliche Palaft ward 
gepluͤndert; dieſen Sieg hatten aber Ariald und. Herlembald 
vorzüglich mit Hülfe des Landvolfes davongetragen, welches 
zur Feftfeier nach. Mailand gekommen war und ihnen anhing. 
Kaum fah die Gegenpartei das Landvolk wieder aus der Stadt 
verfchwunden, ald fie unvermuthet über ihre Gegner berfielen 
und fie auf Eurze Zeit übermältigten. Ariald muffte fliehen; er. 
verbarg ſich eine Zeit lang; dann fiel,er feinen Feinden in die 
Hände. Sie fchnitten ihm Ohren und Nafe ab, riffen ihm 
die Zunge aus, blendeten ihn und marterten ihn dann noch 
zu Tode. Diefe Grauſamkeit erregte aber fofort bei der Par: 
tei Arialds, die ihn ald Märtyrer betrachtete, den heftigften 
Unwillen; die innere Empörung, die Leidenfchaft gab ihr eine 
früher noch nicht gefannte Beftimmtheil. Vom Lande wie 
aus der Stadt fammelte Herlembald neue Schaaren, und der 
Erzbifhof Guido. gerieth in folhe Angft, daß er die Stadt 
verließ. Herlembalds Anhang verband fi durch einen Eid 
gegen den Erzbifchof und gegen defjen Partei, die immer mehr 
aus ber Stadt wich und deren Häufer und Güter Herlembald 
den Seinigen zur Plünderung preiögab. Im diefer Zeit ges 
lang ed zwei päpfllichen Legaten und endlich dem Papfte, der 
feine Vaterfiadt auf kurze Zeit befuchte, ſelbſt wieder einiger: 


1) CA. Fontaninil. c. p. 78. . 
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maßen Muhe und eine Art Verföhnung zu fliften. Allein 
Herlembald hatte einige Zeit faft unbefchräntt über Mailand 
geherrfcht; ihm lag an keiner Verſoͤhnung; er wollte gebieten; 
dies konnte er nur durch eimen zahlreichen Anhang, und ben 
Anhang konnte er nur vergrößern, ernähren und an fich ket⸗ 
ten, folange der Kampf dauerte. Auch Hildebrand fah es 
am liebften, wenn die von den Xongobatven, Franken und 
Deutichen allmälig ausgebildete Feubalverfaffung in den Stäbs 
ten umgeflürzt wurde; fie fland feinen Planen überall im 
Wege; fie war es ja vorzüglich, die die Geiſtlichkeit und deren 
Güter in fo engen Gonner mit den weltlichen Verhaͤltniſſen 
und Mächten gebracht hatte. Eine neue Reife, die Herlem- 
- bald nah) Rom zu Hildebrand unternahm, ſcheint ihn in fer 
nem Beginnen befefligt zu haben. Er fpielte in Mailand 
wieder den Meifter, und Guido war der Unruhen fo übers 
1068 drüffig, daß er im I. 1068 fein Erzbisthum gegen große 
Bewilligungen einem mailändifchen Geiftlichen von abeliger Ges 
burt abtrat und denfelben zu Novara weihte. 

Im S. 1065 war auch Honorius wieder aus der Engels⸗ 
burg entkommen. Seiner Partei unter dem römifchen Adel 
hatte er vollends noch alles Geld, das er gehabt hatte, Laffen 
müffen und hatte fi) dann verkleidet nach Parma durchges 
ſchlichen. 

Hildebrand hatte in den letztverfloſſenen Jahren ſelbſt 
gegen den König einen Schritt weiter gehen zu muͤſſen ge 
glaubt. Als Erzbifhof Hanno von Köln fih in Nom bei 
dem Papfte Alerander beflagte, daß er, ohne des beutfchen 
Hofes Einwilligung zu fuchen, den papftlichen Stuhl beftiegen 
habe, behauptete Hildebrand, die Könige hätten nie ein Ein 
willigungs= und Beſtaͤtigungs⸗Recht gehabt; wenn fie ein fol: 
ches in Anſpruch genommen hätten, fei es gegen göttliche 
und menfchliches Recht und eine reine Ufurpation gewefen !). 
Diefer Streit hatte noch im 3. 1064 ein Eoncilium zu Man: 
tua veranlafft, auf welchem Aleranderd Wahl von den ver: 


1) Bgl. Lebret Geſchichte von Stalien Zr Bd. S. 81 und Kon: 
tanini, den Lebret in diefem Theile feines Werkes faſt nur uͤberſett 
hat, in ber zweiten Ausgabe ©. 82 
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- fammelten Geiftlichen für rechtmäßig, die des Honorius, ber 
damals noch in der Engelsburg war, aber für unvechtmäßig 
erklärt ward. Honorius und feine eifrigften Anhänger hatten 
die Gültigkeit ded Ausfpruches zwar nicht anerfannt!), doch 
hatten fich feitbem die meiften Bifchöfe von ihm losgeſagt, 
und nach feiner Flucht aus der Engelöburg ift er faft als 
nicht mehr vorhanden anzufehen. Nur der Erzbiſchof von 
Ravenna?) und wenige von ihren Gemeinden felbft nicht an⸗ 
erfannte oder wenigftens beftrittene Biſchoͤfe ber Lombarbei 
bielten noch zu ihm. 

Auch in Florenz hatte die Volkspartei und zwar durch 
ein Gottesurtheil geſiegt. Ein Moͤnch war, zum Beweiſe, 
daß der Biſchof durch Simonie zu ſeiner Wuͤrde gelangt ſei, 
durch Feuer gegangen, und der Biſchof war dadurch gezwungen 
worden fein Amt niederzulegen und in ein Kloſter zu gehen?). 
Die Beforgniß vor den Deutfchen, bei denen König Heinrich 
allmälig heranwuchs, machte Gottfried, — das anmaßende 
Benehmen der Normannen den römifhen Hof geneigt die 
früheren Zwiftigfeiten zu vergeffen; Alerander felbft hielt fich 
größtentheils in Lucca, feinem früheren Bisthum, das er fich 
auch vorbehalten hatte, als er Papft ward, auf*) und lebte 
im beiten Vernehmen mit Gottfried, und als Gottfried im 
December 1069 farb, fuhr feine Wittwe Beatrir in ganz 1069 
gleicher Weife fort. 


1) Honorius fam mit einem Heer von Parma nad) Mantua und 
trieb die verfammelten Väter auseinander. Affo storia di Parma II. 
p- 88. 
2) Erzbiſchof Guibert war aus Parina und vielleicht deshalb ſchon 
dem Honorius ergeben; cf. Affòô storia della città di Parma vol. II, 
p- 66 not. d. Aber überdies war er auch einer ber fchlechteften Männer 
unter der damaligen hohen Geiftlichkeit: 

„Lubricus et mendax erat iste Guibertus aberrans, 
„Conscius et concors homicidarum quoque fautor; 
„Pompam mundanam plus ipso nullus amabat, 
„Religione cäret, sic quod nec eam scit amare.‘ 
Donizo lib. H. c. 1. 
‘ 3) Fontanini memorie di Matilda (2a edit.) p. 79. 
4) Fontanini memorie di Matilda e. c. p. 69. 
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So fah Hildebrand fein Unternehmen immer mehr be 
fefligt und anerkannt, und günftiger noch als in Italien waren 
ihm die Verhältniffe in Deutfchland. Der junge König, der 
unterdeß wehrhaft geworden war, war burch frühe Luͤderlich⸗ 
keit für immer fittlich ruinirt und männlicher Geiſteskraft be 
taubt worden. Sein ausgelaffeneds Benehmen hatte alle Ge 
müther von ihm entfernt *); er hatte immer zwei bis drei 
GConcubinen, und von weflen Tochter oder junger rau er 
hörte, daß fie fchön fei, Die fuchte er zu verführen, und wo 
dies nicht gelang, zwang er fie mit Gewalt ihm zu Willen 
zu fein. Die evelften Familien befchimpfte er auf diefe Weiſe, 
daß er nicht nur die Fräulein verführte oder nothzuͤchtigte, 
fondern fie dann auch zum Spott mit Leuten niedriger Her: 
kunft fich zu verheirathen zwang. Wer fich diefem Beginnen 
zu widerfegen wagte, ben ließ er ermorden. Überhaupt hatte 
er diefe Art, zuweilen fich feige imponiren zu laſſen und fid 
dann durch um fo fehnöderen Übermuth daflır ſchadlos zu hal 
ten. Wen er erhob, der war dem Falle ber Nächftez gegen 
welchen er am freundlichften war, der muffte am meiften feine 
Tuͤcke fürchten. Niemand war ihm von Herzen zugethan. 

. „Heinrich bot durch den Wunfch, fich von feiner Gemah⸗ 
lin, bie er hafite, ſcheiden zu dürfen, der roͤmiſchen Geiſtlich⸗ 
keit felbft den ſchicklichſten Anlaß, fich in feine Angelegenheiten 
zu mifchen. Der päpftliche Legat, Petrus Damiani, von den 


1) Er ließ die eigne Schwefter, die Nonne war und deren Bor: 
würfe über feinen Lebenswandel ihn ärgerten, nicht nur in feinem Be: 
fein von einem feiner luͤderlichen Geſellen nothzuͤchtigen, ſondern hielt ſie 
auch ſelbſt dabei; cf. Bruno” ap- Freher. I. p. 176: „Hoc tantum hic 
ultimum locum teneat, quod in eo justus judex inultum non relin- 
quat, ignominia videlicet, quam sorori suae fecit, quod eam mani- 
bus suis depressam tenuit,. donec aliüs ex ipsius jussu coactus fra- 
tre praesente cum ea concubuit, cui non profuit, quod imperatoris 
filia, quod ipsius utraque parente soror unica, quod sacro capitis 
velamine Christo fuerat desponsata.“ Auch der Päderaftie war er er: 
geben vgl. bei Lamb. Schafnab. (ed. Krause) p. 60 und dazu p. 98, 
‚wo fich eine Stelle (Zeile 9—12 von ober) auf p. 60 Zu beziehen 
fcheint. — Wenn ſolche Gefchichten, wie fie Dodechinus (ad a. 1093) 
von Heinrichs Sohn Konrad hat, auch nur erlogen werden Eonnten, muß 
fhon Heinrichs Infamie Alles übertroffen haben; was ſich denken Läfft. 
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unzufriebehen deutſchen Zürften unterflüßt, trat ber Eheſchei⸗ 
dung in den Weg und machte ſo die paͤpſtliche Macht gegen 
den Koͤnig bei einer Gelegenheit geltend, wo ſich Niemand 
als der König: dadurch gedruͤckt fühlte, wo alſo Jedermann 
auſſer dem Koͤnige geneigt war ſie anzuerkennen und der Koͤ⸗ 
nig fich gezwungen ſah ſich zu fuͤgen. Es war von dieſer 
Zeit an ganz natürlich, daß in den Deutſchen der Gedanke 
entftand, .bei dem Papſte fich eine Berechtigung zu fuchen, 
wenn fie fich ber. Ungerechtigleit des Koͤnigs erwehren wollten. 
Die roͤmiſche Kirche, die jetzt in ſo hohem Grade darauf drang, 
daß ihre Glieder ihrem Berufe und den Foderungen der chriſt⸗ 
lichen Lehre gemäß’ leben ſollten, ſchien die Quellen alles Bef- 
ſeren, aller Abwehr ſuͤndlichen Lebens und uͤbermuͤthiger Ty⸗ 
rannei, — der Papſt in ſeiner Hoheit als Stellvertreter Chriſti 
auf Erden, wie er ſich jetzt wieder geltend machte, ſchien die 
hoͤchſte Berechtigung geben zu koͤnnen fuͤr ein Streben, ſich 
des augenſcheinlich Schlechten zu erwehren. 

Natuͤrlich war mit dieſer Ausdehnung des paͤpſtlichen 
Einfluſſes uͤber Deutſchland zugleich die Geltendmachung der 
Kirchengeſetze uͤber Simonie und Prieſterehe verbunden; mehrere 
deutſche Biſchoͤfe wurden beſchuldigt und nur als ſie den paͤpſt⸗ 
lichen Foderungen genuͤgten, in ihren Wuͤrden beſtaͤtigt; man 
verfuhr noch gelind, um nicht die deutſche Geiſtlichkeit dem 
Könige zuzuwenden. 

In Mailand hatte unterdeß Guido bereut dem Gott⸗ 
fried dad Erzbisſsthum abgetreten zu haben. Er hatte ſich bei 
diefer Abtretung gewifle jährliche Einfünfte ausbedungen, die 
ihm Gottfried nun nicht gewähren konnte, weil ihm SHerlem: 
bald felbft Nichts ließ. Herlembald, um feine in Mailand ge: 
gründete Gewalt aufrecht zu erhalten, hatte Geld bedurft und 
er hatte fich diefes nur durch Decupation der Güter feiner 
"Gegner verfchaffen koͤnnen. Er regierte bamald mit 30 Män- 
nern, bie feinen Rath bildeten, Mailand ganz unabhängig, 
ohne weder dem Könige noch dem Erzbifchof die mindefie 
Nechenfchaft zu geben. Er erließ das Geſetz, daß jeder Prie: 
fer, der mit zwölf Eideöhelfern ſchwoͤren Fünne nicht mit 
Weibern verbotenen Umgang gehabt zu. haben, frei fein fulle; 
Das Vermögen aller anderen Geiftlichen folle eingezogen wer: 
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den; und zu gleicher Seit, wo er fo die Güter ber niederen 
Geiſtlichkeit oceupirte, fuchte er auch den Erzbiſchof Gottfried 
aller Hülföquellen zu berauben. Bei diefen Umſtaͤnden wünfchte 
Guido mit Herlembald unter jeder Bebingung Frieden zu 
fohlieffen, und es kam ein Vergleich zu Stande, dem zu Folge 
Guido wieder ald Erzbifchof nach Mailand zuruͤckkehren follte; 
faum war er aber in der Stadt, als ihn Herlembald gefan 
gen nehmen ließ und dann. den Goftfried in Caſtiglione be 
lagerte. Mit Gottfried dauerte der Krieg die nächften Jahre, 
während deren Guido flarb und Mailand durch eine Feuers 
brunft in Afche gelegt ward, fort. Als Guido zu Anfang dei 
1072 Jahres 1072 geftorben war, . betrachtete die päpftliche Partei 
und alfo auch Herlembald den paͤpſtlichen Stuhl als erledigt; 
allein die Wahl eines neuen Erzbiſchofs entzweite die Ans 
hänger Herlembalds ſelbſt. Herlembald hing nicht nur der 
Theorie Hildebrands, daß der König bie Biſchoͤfe nicht ins 
veftiren dürfe, an, fondern hatte auch perfünlich durch feinen 
Übermuth ald Machthaber in Mailand Viele, die ihm fonft 
anhingen, von fich entfernt. Der größte Theil der Mailänder 
hatte ihm zwar gegen die lüderlichen Geiftlihen beigeftanden, 
allein eine Verlegung der Eöniglichen Rechte wollten fie nicht 
weiter zugeben, und ald Herlembalb im Verein mit einem 
päpftlichen Legaten Bernhard auf eine fehr dictatorifche Weiſe 
einen jungen Mann, Namens Atto, zum Erzbifchof ermählte, 
erhob fi) das Volk in Mailand gegen Herlembald felbfl. 
Herlembald entfloh dem erfien Andrang; fein Erzbifchof ward 
gemishandelt und muffte eidlich reſigniren; doch gelang es Her 
lembald durch Geld und Gewandtheit ſchon am nächften Tage 
wieber fo viel Bewaffnete um fich verfammelt zu haben, daß 
die Stadt ihm und feinen Zrabanten von neuem unterthänig 
ward. Gottfried war auflerhalb der Stadt; Atto vom Volke 
verſchmaͤht; Herlembald allein regierte Mailand. Diefe tyran: 
nifche, nun fchon viele Jahre dauernde Herrfchaft muß man 
recht eigentlich ald den Wendepunct der lombardifhen Staͤdte⸗ 
verfafjung anfehen. Unter Herlembald hatte die ftädtifche 
Commune in Mailand ohne Erzbifhof ald unabhängiges Ge 
meinwefen beftehen lernen; fie hatte ihre Angelegenheiten durch 
ihre Behörden allein verwaltet, und ald dann ein Erzbifchof 
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wieder an bie Spitze der Stadt trat, war die republicaniſche 
Geſinnung und deren Anmaßung ſchon verjaͤhrt und durch 
eine aͤhnliche Entwickelung in den anderen Staͤdten der Lom⸗ 
bardei unterſtuͤtzt. 

Der Papſt Alexander ſprach über den Erzbiſchof Gott: 
fried den Bann aus. Den Atto, obwohl er aus Mailand 
vertrieben war, erkannte er an, und ben Serlembald unter: 
flüste er fo mit Gelde, daß diefer fich eine Leibwache halten 
und durch diefelbe die Stadt behaupten konnte. Während 
Herlembalb noch mit Gottfried Tampfte, flarb Alerander IL 
im Jahre 1073. 1073 


5. Gregor VI. bis auf Heinrichs IV. Demuͤthigung in 
Canoſſa. 
Die Normannen und Saracenen. 


Noch am Begraͤbnißtage Alexanders ward Hildebrand zu 
deſſen Nachfolger erwaͤhlt, und ſeine Wahl ward in Rom mit 
allgemeinem Jubel vernommen; er ſelbſt war zu Thraͤnen ge⸗ 
ruͤhrt, und im Gefuͤhl, welch ungeheuere Laſt er uͤber ſich 
nehmen ſolle, weigerte er ſich die Wuͤrde anzunehmen. Er 
war hiebei gewiß wahr und ſah ganz richtig in die Zukunft. 
Er hat viele Leiden, wenig freudige Tage waͤhrend ſeines 
Pontificates erlebt, und man würde ihn unglüdlih nennen 
müffen, wären nicht Helden wie er über Gluͤck und Unglüd 
gleich erhaben. 
Er war fhon als Cardinal fo Vielen fürchterlich ges 
worden; feine Erhebung auf den päpfllichen Stuhl feste die. 
Segenpartei in Angfl, und fie verfuchten den König dahin zu 
vermögen, ihn nicht zu beflätigen. Heinrich fandte einen deut⸗ 
fhen Grafen, Eberhard, nad) Rom und ließ die Carbinäle 
und römifchen Großen fragen, warum fie ihn übergangen 
hätten, warum fie nicht, bevor ſich Hildebrand, der fich Gre⸗ 
gor VII. nannte, als Papft betragen, feine Eönigliche Beſtaͤ⸗ 
‚tigung nachgefucht hätten. Gregor nahm Eberhard auf das 
freundlichfte in Rom auf und gab ihm dann auf bes Königs 
Anfrage zur Antwort: „Er habe nicht aus Eitelkeit oder 
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Herrſchſucht nach der päpftlichen Würde geſtrebt; fle anzund- | 
men fel er von den Cardindlen und vom römifchen Volke ge U 
zwungen worben; boch habe er fich noch nicht weihen Iaflen, | 
fondern habe wenigſtens dazu erſt des Koͤniges Beflätigung 

abwarten wollen '). | 


Eberhard wurde durch dies verfländige Benehmen und 
durch die freundliche Aufnahme, die er bei Gregor gefunden, 
fo für ihn gewonnen, daß er felbft den König für Gregor 
flimmte und zu deſſen Beftätigung bewog. Die Föniglice 
Beftätigung muſſte aber für Gregor einen aufferorbentlichen 
Werth haben, da er im voraus wifjen fonnte, daß er gegen 
den König felbft aufzutreten gezwungen fein würde. Es war 
früher ſchon öfter die Rebe davon gewefen, daß der König 
gar Fein Beflätigungsrecht habe, allein man hatte Diefe An: 
ſicht noch nicht durchzuſetzen vermocht. Hätte alfo jest Gre 
gor Etwas gegen den König unternehmen wollen, ohne deſſen 
Beftätigung erlangt zu haben, fo würde dieſer fofort haben 
erklaͤren koͤnnen, Gregor fei gar nicht Papſt, er ſei nicht be 
ftätigt. Hatte er ihn aber felbft beftätigt, fo waren alle Ber: 
hältniffe verändert. 


Kurz nad Gregors VII. Erwählung war es in Deutſch⸗ 
land zwifchen den von dem Könige fürchterlich bedruͤckten fäd- 
ſiſchen und. thuͤringiſchen Großen auf der einen und dem Ki 
nige auf der anderen Seite zu offenem Streite gefommen, zu 
einem Kampfe, deſſen nähere Darftellung der deutfchen Ge 
fchichte angehört, der aber für Italien infofern höchft wichtig 
ift, als er in dieſem Lande das Fönigliche Anfehn mehr und 
mehr verfchwinden und den Papſt zu immer größerer Macht 
und Glorie emporſteigen ließ. Der Papſt ergriff Anfangs 
keineswegs Partei in Deutſchland, ſondern er ſuchte es dahin 
zu bringen, daß er als Richter zwiſchen beide Parteien kaͤme. 
Der Vortheil der Kirche konnte unmöglich von dem Obfiegen 
irgend einer einzelnen Faction erwartet werden; unendlich hoch 
aber ſtand die Kirche da, wenn Gregor ed. dahin brachte 
allen Parteien Geſetze zu geben. | 


1) Cf. Lambert. Schafnab. ed. Krause p. 89. 
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In Staltien änderten ſich die Verhaͤltniſſe indeſſen auf 
folgende. Weife: In Mailand hatte fich. eine zahlreiche Partei, 
welche Herlembald entgegen war, nur deſſen Gewalt gefügt; 
fie hatte fich durch. den. allmälig, in: die Stadt zuruͤckkehrenden 
Adel verftärft und es kam bei einzelnen Anläffen einigemal 
zu offenen Kämpfen zwifchen beiden. Parteien.; In: einem die⸗ 
fer Gefechte, um Oftern 1074, fiegte Herlembald fo vollftändig, 1074 
daß fich. ihm wieber. ein aufferorbentlic : großer Anhang an⸗ | 
Schloß, theild ‚von ihm: befchenft, theild von ihm. Vortheil hof⸗ 
fend, theils um den Verdacht, als haͤtten ſie es mit den Geg⸗ 
nern gehalten, von ſich abzuwaͤlzen. Ihm zur Seite ſtand 
mit felſenfeſtem Muthe ein Prieſter Leoprand. Über daB hei 
lige Chriſma kam es 1075 nochmals: zu. Unruhen in der 1075 
Stadt; in dieſen gab bie Herlembald feindliche Partei ſchein⸗ 
bar nach: und zog aus ber Stadt. Es waren nun nicht bloß 
mehr bie: Adeligen und bie luͤderlichen Geiftlichen, welche: fo 
auszogen, fondern es waren Alle, welche: Herlembalds Tyran⸗ 
nei nicht mehr: dulden. wollten; man⸗kbann fagen, es war ber 
beffere Theil der Einwohner. Sie ſchwuren fih zu, nicht 
laͤnger Herlembald zu ertragen und keinen Bifchof, ald der 
ihren vom König gegeben fei, anzuerfennen. — Wir haben 
alfo eine päapftliche und eine Fönigliche Partei in Mais 
land im Kampfe, und auf aͤhnliche Weiſe, wenn auch noch 
nicht zu ſo verzweifelten Schritten gelangt, waren in allen 
ermahnte die Seinigen; der. Rechte der vömifchen Kirche zu 
gedenken und fi durch Todesfurcht nicht ſchrecken zu lafien, 
denn Tod in diefem Kampfe fei das ewige Leben. So zogen 
beide Parteien einander zur Schlacht entgegen. Herlembald 
fiel; die Seinigen flohen; bie Miethlinge zerftreuten ſich; dem 
Leoprand wurden Ohren und Nafe abgefshnitten ; ; Die Gegen: 
partei zog 1075 wieder in Mailand:ein. - 

Noch war: kein Erzbiſchof, ‚ alfo auch Fein Vicecomes an⸗ 
erkannt; der Tyrann und fein mitregierender Rath war ge— 
ftürzt: fo muſſten die Schöffen (judices) der drei ſchoͤffenbar— 
freien Stände, der Gapitane nämlich, ber Valvaſſoren und 
der freien Bürger ober. ber Motta, die, Angelegenheiten der 
Stabt. gemeinfchaftlich und unabhängig tegieren. Sie bildeten 
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ein Collegium, einen ſtaͤdtiſchen Magifirat, und die Stadt 
mit ihrem Gebiet eine Republik. Da ihre Regierung Auffer 
lich eine Ähnlichkeit hatte mit der Regierung der Freiſtaaten 
der alten Welt, nahmen dieſe ftäbtifchen Behörden den Na 
men consilia, Käthe, und beren Mitglieder ben Namen con- 
sules, Rathmannen, an!).. Ad vie Stadt wieder einen Erz 
bifchof erhielt, fand diefer Stadtrath natürlich unter des Er; 
bifchof8 und deſſen Vicecomes Vorfiß, wie früher; allein die 
nächfte Folgezeit gab fo viele Gelegenheit fid) von dem koͤnig⸗ 
Yichen oder. päpftlichen Gandidaten für die erzbifchöfliche Wuͤrde 
Rechte zugeftehen zu laffen, die Bürger konnten fo .oft ‚von 
bem in Notb gerathenden Erzbifchof Rechte kaufen, daß bie 
- eonsules, welche die Rechte der Bürgerichaft wahrnahmen 
und ihre Erwerbungen abminiftrirten, ſelbſt immer mehr alle 
Hobeitsrechte in ihre Hände befamen und zuleßt foger ber 
Vorſitz des Vicecomes aufhört, an deſſen Stelle einer aus der 
Mitte der Confuln unter dem Namen des Richterd oder Stabt: 
ſchultheiſſen, des causidicus*), tritt. Diefe Form det 


1) So kommen fie im Zahre 1100 zuerſt in Mailand, Pifa und 
@enua vor; cf. Rovelli storia di Como vol. IL p. 118. Flami- 
nio dal Borgo diplomi Pisani p. 83 und v. Sapigny Geſchicht 
des roͤmiſchen Rechts im Mittelalter Bd. III. ©. 101. Wenn Caffari 
von den genuefifchen Gonfuln biefer Zeit fagt, fie hätten den consulatus 
communis und den 'consulatus de placitis zugleich gehabt, fo bezieht 
ſich dies auf einen Unterfchieb, der zu der Zeit, wo er ſchrieb, gemadt 
ward, nicht früher. Urfpränglich waren die Schöffen Beifiger der Ge 
richte, denn als die Stabt die Hoheitörechte erwarb, wurden fie zugleich 
Verwalter des Staats; fpäter trennte man wieher beide Gefchäfte und 
nannte die Beamteten für die Juſtiz consules de placitis, die den Staat 
verwaltenden aber consules communis. Es wirb weiter hin noch davon 
bie Rede fein. Daß fi in Genua das Confulat ebenfalls aus dem 
Schhöffenverhältniß entwickelt, deutet die urfprängliche Zahl der Gonfuln, 
fechs, in Genua an (cf. Caffari annales Gen. ap. Muratori scrr. rer. 
Itt. vol. VI. p. 248), und die Analogie der übrigen Städte, vor allen 
Dingen aber der Umftand, daß die genuefer Gonfuln bie zum Tab 
1190 ihre Gerichte im Palaſt des Erzbiſchofs hielten ‚ beweift es; 
Caffari l. c. p. 368. 


2) Zür die lombardiſchen Städte habe ih dieſe Stellung des causidi- 
cus nachgewieſen in meiner Entwickelung der freien lombardiſchen Staͤdte 
bis auf die Ankunft Kaiſer Friedrichs J. in Italien. Auch in dem Ge 
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Berfaffung treffen wir. zu Anfange des 12ten Jahrhunderts, 
alfo etwa 30 bis 40 Jahre fpdter, als in welcher Zeit ‚wir 
ſtehen, volllommen entwidelt. In die nächften 30: Iahre füllt 
alfo die ganze Umgeftaltung. In den Städten der Lombardei 
fanden ſich überall Diefelben Grundverhaͤltniſſe, .diefelben Haupt⸗ 
‚intereffen wie in Mailand. In der. Zeit,.. die wir eben dar⸗ 
ſtellen, waren liberal. eine Fönigliche und eine päpftliche Partei 
‚mit einander im Kampfe, und die. eine ober! die. andere fiegte 
denn wohl auf einige: Zeit. in einer. einzelnen Stadt ob, waͤh⸗ 
rend fie in einer anderen unterlag. -So flegte zum Beifpiel 
in bemfelben Jahre, wo die päpftliche Partei in Mailand 
unterlag, dieſe Partei in Piacenza (1075)5 oft war der Sieg 


einer Faetion in ber einen Stadt der Grund. des Unterliegens 


-berfelben in “der anderen; ‚denn : die vertriebenen Gegner und 
deren Miethlinge zogen ſich natürlich nach: folchen Orten, wo 
ohnehin die größte Wahrfcheintichkeit eines. Obfiegend: vor⸗ 
‚handen war. und: wo es nur ihres‘ Sinzufommene beburfte, 

um die Entfcheidung herbeizuführen. So So war. ber suftand 
im oberen Italien. : 

. Im mittleren Italien regierte die Markgran Beatrir 
von Toſcana nach dem Tode ihres Gemahls, Gottfrieds des 
Baͤrtigen, in gleicher Weiſe und im freundlichſten Einverſtaͤnd⸗ 
niß mit Gregor fort. Nur wenige Staͤdte, wie das durch 
‘feinen Handel und durch feine Beſitzungen in Sardinien reiche 


und ſelbſtaͤndige Pifa, konnten fich ihrem Einfluß entgegen :' 


zur koͤniglichen Partei.neigen. Ihr zur Seite ſtand die Mark 
graͤfin Mathildis, ihre Tochter, die mit Gottfried mit dem 
Bühel von Lothringen vermählt war‘). Da diefes mark: 
gräflichstofcanifche Haus auch noͤrdlich von den Apenninen 
große Veſibungen hatte, hielt es vorzůglich im ganzen noͤrd⸗ 


biet von. Ravenna und in dieſer Stadt ſelbſt findet ſich deutiich und be: 
ſtimmt die Zufammenfegung .des Rathes. aus den Schöffen der drei. fchöf- 
fenbarfreien Stände Fantuzzi J. c. IV. dipl. 59. Und an der 
Spige der Gonfuln erfcheint im Ravennatiſchen auffer den Duces und 
Lehengrafen ein Causidicus; cf. Fantuzzi V. p. 163 num. 27 im 2. 
1115. Auch in Lucca im J. 1120; cf. memorie e docum. per seryire 
all’ ist. della cittä di Lucca vol. I. p. 184. " 


1) Fontanini memorie di Matikla e. c. p. 102 s. 
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lich vom Kirchenflaat gelegenen Italien die paͤpſtliche Partei 
aufrecht, ‘unterflügte fie mit Waffen und-Geb, mit Rittern 
und :mit- Allem, was. ſonſt zur Sortfegung des Kampfes noth⸗ 
wendig war. F 
Bei weitem weniger günfig fuͤr Gregor als im oberen 
Italien waren die Verhaͤltniſſe im unteren. Eine geraume 
Zeit war zwar die Grafſchaft Capua und Averſa normanni⸗ 
scher Hauptſtaat geweſen; indeſſen erhob: ſich doch auch die 
Grafſchaft Apulien immer ‚mächtiger, beſonders durch Erobe⸗ 
‚sungen über die Griechen. ‚Nachdem: drei: Brüder, Wilhelm, 
Droge und Humphred, nach. einander: an, der Spitze der apu⸗ 
diſchen Normannen geſtanden, war ber: vierte, Robert Guif- 
1057. card; im J. 1057: in gleicher‘ Weife gefolgt... ‚Unter ihm 
| vdehnte fi; bald. das normanniſche Gebiet bis. nach Ealabrieh 
hinein, fo daß ſein jungerer, ‚gegen :bie.. Griechen. beſonders 
gluͤcklicher Bruder, Roger, ven-Zitel eined Grafen vom Cala⸗ 
brien annahm. Bei den freundſchaftlichen Verhandlungen 
zwiſchen den: Grafen, von Capua und den Paͤpſten, war Re: 
bert ſtets auch thaͤtig geweſen, und von Nicolaus LI. hatte er 
entweder zuerſt den Titel eines Herzogs von Apulien erhalten, 
oder, wenn er denſelben ſelbſt ſchon angenommen hatte, ward 
er ihm doch beſtaͤtigt. Gleichwohl waren bisher dieſe in ben 
fablihen Gegenden ſich ausbreitenden Normannen, die fort: 
während, mit. Griechen und Saracenen im Kampfe lagen, dem 
1060: Papfte , nicht unmittelbar wichtig gewejen. Sm J. 1060 er: 
‚oberte Robert die. Stadt Troja, und Roger die Städte Reggio 
und Squiligce; ‚bald. fielen auch Cofenza und Acerenza in Ro⸗ 
berts Hände; mit veiffender Schnelligkeit gründeten die Bruͤ⸗ 
der: von Hauteville ihre Herrſchaft. Eine Erzürnung zwifchen 
ihnen, weil. Robert Calabrien ‚für ſich behalten und. Roger, 
der es größtentheild erobert hatte, nur einen fehr geringen 
Theil davon geben wollte, führte zwar auf kurze Zeit ſogar 
zu Feindfeligfeiten ber beiden Brüder gegen einander, doch 
bald verfühnten fie fich wieder (1062) und ſetzten dann ihre 
Eroberungen mit derfelben Schnelligkeit fort, wie fie begonnen 
hatten. Robert eroberte Tarent und Matera, während Roger 
die fchon früher begonnenen Eroberungen in Sicilien fort> 
feßte, um den Saracenen dieſe Infel zu entreiſſen. 
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In Sicilien hatten ſich die Verhaͤltniſſe folgendermaßen 
weiter gebildet. Noch vor der Mitte des eilften Jahrhunderts 
war der Zuſammenhang mit den Fatimiten in Africa wieder 
geloͤſt worden. Die Emire konnten dann in Sicilien nicht 
einmal Zuſammenhang und Ordnung erhalten. Die Inſel 
zerfiel i in eine Reihe kleiner faracenifcher Herrfchaften: wie: ir- 
gend ein angefehner Fuͤhrer, ein reicher Befiger, der ‚Liebling 
ber Einwohner einer. Stadt oder, fonft ein gefchidter Mann 
über einen Diftrict zu herrſchen vermochte, that er es 3 ein 
gemeinfames Band hatte aufgehört dieſe faracenifchen Haͤupt⸗ 


linge an einander zu knuͤpfen. Der Alcade Abdallah ben 


Menkut?) ſetzte ſich ſo in Trapani und der Umgegend feſt; 
der Alcade Ali ben Naamh mit dem Beinamen Ben al 
Huafc ?) gebot über Enna und Girgenti; Ebn al Themanh *) 


brachte Syracus und Catania in feine Gewalt; Andere herrſch⸗ 


ten anderwärts 5); die Vertheilung und Art ber Herrfchaft 
erinnerte an ben Zuſtand der Inſel im Alterthume, als ſie, 
von Griechen coloniſirt, unter kleine Tyrannen, die in den 
Staͤdten fuͤrſtliche Gewalt zu gruͤnden wuſſten, vertheilt war.. 

Ebn al Themanh hatte des. Ali ben Naamh Schweſter 
zur Staus in trunknem Übermuthe, als fie.ihm einmal wider: 
ſprach, ließ er ihr Die. Adern. Öffnen, und mit Mühe vetteten 
fie die Ärzte vom Tode. Sie fehien verziehen ‚zu. haben und 
er erlaubte ihr ihren Bruder zu befuchen; dieſer, empört über 
Ebn al Themanhs Brutalität, behielt ſie bei ſich und. ſchlug 
ihren Gemahl in einem Treffen aufs Haupt. Ebn al The⸗ 
manh floh zu Roger, der eben feine Eroberungen i in Sicilien 


1) C£. Alkadi Sheaboddini historia Siciliae apud Gregoriom 
p. 62: „Unusquisque seditiosorum seipsum praefecit alieui civitati, 
portui vel castro.“* etc: etc. 


2) Kir alt us 

3) —9 — — ne 
9 ö Be 
9 Bergl. über biefe Verhaͤltniſſe belenders 3 Novairi histria Sic. 


ie) 


cap- TE u 
neo Gefäiär Staliens I. . 29 


Land 2), 


\ 
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begann !); ba fiel: bald Alles in deſſen Hände, was fonft 
von ficilifchen Gegenden den beiden fich befehdenden Haͤuptlin⸗ 
gen gehört hatte; Ali ben Naamh warb auf Girgenti bes 
ſchraͤnkt. In Betruͤbniß aber über den gefeslofen, zerrüts 


teten Zuſtand der Inſel und aus Furcht vor den Normans 


nen verlieffen alle bie edelſten und reichſten Saracenen das 


Die Zuriefbleiberiden wurden darum nicht einiger unter 
fi; in ſtetem Zwiſt gaben die machtloſen Haͤuptlinge den 
Normannen nur immer mehr Gelegenheit und Raum ihre 
Herfchaft zu gründen. Girgenti und ‘Palermo waren noch 
die Hauptfise der Saracenen. Die Thaten der Rormannen 
gegen fie find ganz denen ber Portugiefen gegen die oftindi- 
ſchen Fuͤrſten vergleichbar: mit wahrer Tollkuͤhnheit flellten 
fib oft Wenige ganzen Heeren entgegen; 300 Normannen 
nahmen die Stadt Meffina ein; mit 700 ſchlug Roger bei 
Enna den Ali ben Naamh und 415000 Mann in die Flut. 
Eine Zeit lang trat die zwilchen Roger und Robert ausge 
brochene Feindichaft den Eroberungen, die der Erfte in Sic 
tin machen wollte, in ven Weg, ja er ward faſt auf Meffina 
wieder befchränkt; fofort aber nach der Verföhnung drang er 
von neuem vor. Mit ihm verbanden fich die damals auf 
dem Mittelmeer immer mächtiger aufflrebenden Pifanerz fie 
forengten die Kette, welche den Hafen von Palermo fehloß, 
verbrannten die faracenifche dlotte und kehrten mit veicher 


N 

1) Gaufred Malaterra nennt den Ebn al Themanh „Betumen“ und 
giebt ihm den Titel „Emir“ (admiraldus). Seinen Gegner nennt er Bel 
camed; woraus biefer Name corrumpirt ift, tft nicht abzuſehen. Auch 
über die Veranlaffung von Betumens Vertreibung ift Gaufreb im Unkla⸗ 
zen, ober hat vielmehr abweichende Nachrichten. CE. Gaufredi Malat. 
üb. II. cap. 8. 


2) „Tone insula abscesserunt , quieunque probitate et sapientia 
praestabant — Novairi cap. 11: — Man findet bie übrigen Stel⸗ 
len über den Abzug bed ebelften Theiles der faracenifhen Bevölkerung 
gefammelt in einem Werke Gregorios: considerazione sopra la sto- 
ria di Sicilia vol. I. pag. 2. prove e annot. No. 7. — Es ift dieſes 
Werk eines ber grünblichften unter ben neueren italienifchen, und 1805 
zu Palermo angefangen worben. 
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- Beute beladen wieder heim !). Palermo war lange ber Mite 

telpunct der faracenifchen Macht auf Sicilien gewefen, es ward 

nun Hauptziel der normannifchen Eroberungen; allein je weis 

ter diefe fich ausbreiteten, je ſchwieriger ward ihre Fortfegung, 

denn nun fchloffen fi auch die chriftlichen Unterthanen der 

Saracenen an ihre Herren enger an, da ihnen die ftrenge, 

geordnete Lehensherrfchaft der normannifchen Helden zu druͤk⸗ 

kend ward. Um fo nöthiger wurde es alfo, daß erfl die nor: 

mannifche Herrfchaft auf dem Fefllande vollkommen fi icherge: 

ftellt ward. Eine Empörung, die unter den Griechen in Ca: 

labrien ausgebrochen war, warb bald gedämpft; der Katayan 60 

felbft ward gefangen, Otranto eröbett. Im Sahre 1071 1071 

muſſte ſich endlich der letzte Punct der griechiſchen Herrſchaft 

in Italien, Bari, ergeben. Am 15ten April hielt Robert 

feinen Einzug und brach) dann fofort auf, um feinem Bruder 

bei der Belagerung Palermos beizuftehen. Palermo ergab 

fi) im folgenden Sabre; den muhamedanifchen Einwohnern 

ward freie Religionsübung und der Befiß' aller ihrer Güter 

zugeflanden. Robert gab die Inſel feinem Bruder, der fich 

Straf von Sicilien nannte, zu Lehen und überließ ihm die 

weiteren Kämpfe mit den Saracenen. Er felbft nannte ſich Her: 

309 von Apulien und Sicilien. Die gänzliche Eroberung Sieiliens 

- fällt erſt in die nächften Jahrzehnte. Syracus ward 1088, Gir⸗(41088 

genti 1089, und Enna, der teßte-Anhaltepunct, 1091 erobert 2); | 1089 

. bis zu diefem Jahre machten auch die africanifchen Saracenen | 1091 

noch mehrere Verfuche ihre Glaubensbrüder zu unterſtuͤtzen. | 

Die zurüdbleibenden, unter der Herrfchaft der Norman⸗ 

nen zahlreich in Sicilien wohnenden Saracenen verloren nur 

hinfichtlich der bürgerlichen Gewerböthätigkeit an Sretheiten und 

Rechten. Weder Mühlen, noch Baͤckereien, noch Badefluben, 

noch irgend eine Werfftätte durften fie behalten, Grundeigen- 

thum hingegen ließ man. ihnen. Noch im Sahr 1170. wird 

auf einem Grabftein in einer kufiſchen Inſchrift in Palermo 

ein Saracene erwaͤhnt, deſſen Vater Herr einer Ortſchaft ge⸗ 


1) Gaufred Malaterra ſucht den Piſanern Feigheit aufzubuͤr⸗ 
den, weil ſie nicht gewagt haͤtten die Saracenen zu Lande anzugreifen. 
Er erzählt den Vorgang lib. IL cap. 34. 

2) Cf. Novairil..c. cap. 11. 

29* 
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nannt wirb '). . Ein Unterfchied edler und unedler faraceni- 
fher Familien fcheint fih, einem Grabflein vom Jahre 1275 
zu Folge, noch länger erhalten zu haben, was für eine gewiſſe 
Schonung zeugt; und ein Imam, alfo wohl auch mohamed« 
nifcher Gotteödienft, findet fich wenigftend noch im Jahre 
1173, aus welchem Jahre ebenfalls eine Grabfchrift auf der 
Bibliothef zu Palermo zu finden ift. 
Ganz natürlich) waren, nach allen diefen Eroberungen, mit 
Robert Guifcards Gluͤck und Macht auch feine Anfprüche ge 
wachen. Während ihn der Graf von Capua beneidete und 
ſich auf alle Weife an den Papft anfchloß, nahm er felbit ge 
gen Gregor VII. ein fehr ftolzes und unabhängiges Bench: 
men an und bewog dadurch diefen zu dem Plane, den Gra: 
fen Richard von Capua durch Heeresmacht ſo zu unterſtuͤtzen, 
daß er entweder ein Gegengewicht gegen Robert bilden oder 
wohl gar dieſen ſtuͤrzen und deſſen Herrſchaft an fich reiſſen 
koͤnne. Einen entſchiedenen Schritt gegen Robert that Gre⸗ 
1074 gor auf einem Concilio, welches er im Jahre 1074 zu Rom 
hielt, und auf welchem er unter Anderem nicht bloß die fruͤheren 
Geſetze gegen Prieſterehe und Simonie erneuerte, ſondern auch 
das Volk autorifirte, jeden Prieſter, der ſich dieſer Verbrechen 
ſchuldig mache, zu beſchimpfen. Auf dieſem Concilio belegte 
Gregor den Robert Guiſcard, der ſich den Lehenspflichten ge⸗ 
gen den roͤmiſchen Stuhl?) nicht unterwerfen wollte, mit dem 
Banne) und foderte mehrere Fuͤrſten zu einem Heereszuge 
gegen ihn auf. Dieſer Zug kam zwar nicht zu Stande und 
Robert Guiſcard ſuchte Frieden, doch waren noch keinesweges 
1075 alle Misverhaͤltniſſ e ausgeglichen, als Gregor im Jahre 1075 
abermals ein- Concilium zu Rom hielt. 


3) Die Inſchrift ift nach Gregorios üüberſeturs folgende: „Hoc est 
sepulcrum Abd al Hossein Abas fili domini in Rim Mohamedis 
Abd al Aziz. Decessit in excellentia die ocfava anni quingentesimi 
sexagesimi sexti.‘“ — Roger beftätigte einem &aracenen fogar den Be: 
fi& einer Burg. Cf. Gregorio'considerazione sopra la storia di 

- Sicilia vol. I. pag. 3 prove ed annot. No. 10. 

R) Er war, ehe ex e8’ erobert hatte, mit. Galabrien und Sicilien vom 
Dapfte beiehnt worden. Cf. Leo Ostiens. in chron. Casin. lib. II. 
cap. 16. | 

3) Fontanini l. c. p. 131. 


Gregor VII. bie auf Heinrichs IV. Demäthigung. 453 


Auf diefem Concilio erneuerte er die Geſetze gegen Prie⸗ 
ſterehe und Simonie nochmals, und. da an König Hein: 
richs Hofe ein förmlicher Handel mit den Inveftituren getrie⸗ 
ben ward, wodurch alle Geſetze gegen die Simonie vereitelt 
wurden, ercommunicirte Gregor mehrere von Heinrichs Hofe 
leuten und that endlich den letzten und bebeutendflen Schritt _ 
zu Befreiung der Kirche vom Einfluffe des Königes, indem 
er die Inveſtitur durch Ring und Stab unterfagte. 

Dies Geſetz blieb dann bis 1122 das eigentliche Ziel des 
ganzen Streites zwifchen König und Papfl. Es waren nur 
zwei Falle denkbar, wenn das Inveſtiturverbot durchgeſetzt 
ward: entweder verlor die Kirche die Guͤter und Rechte, in 
Beziehung auf welche die Cerimonie der Inveſtitur ſtattfand, 
oder ſie behielt dieſelben auch ohne die Inveſtitur, und alſo 
auch ohne daß ſie ſich ihrer Abhaͤngigkeit von der weltlichen 
Macht bei jeder Amtserledigung bewuſſt ward. War das 
Erſtere der Fall, ſo fielen die Guͤter dem Koͤnige anheim und 
die Kirche war im Augenblick ſo ſehr auf eine bloß geiſtliche 
Thaͤtigkeit befchränkt, fo fehr der Handhabung weltlicher Ge⸗ 
walt entfrembet, daß fie in Beziehung auf Öffentliche Verhaͤlt⸗ 
niffe in jenen rohen Zeiten eine weit untergeoronetere Stel: 
lung hätte erhalten müffen, als jest: Die proteftantifche Kirche 
in allen Staaten auffer England. War. aber das Lestere dev 
Fall, wurde die Kirche in dem Beſitz ihrer Güter und Rechte 
völlig unabhängig, fo hatte das Eirchliche Princip auch in dem 
Grade den Sieg dbavongetsagen, baß, foweit fie diefe Der 
hältniffe durchfegte, fich ihr Reich, ausdehnen muffte und die 
Könige und anderen weltlichen Fuͤrſten bald zu ihren Lehen⸗ 
traͤgern und Unterthanen herabſanken. 

Jenes war das, was fruͤher die deutſchen Koͤnige als 
Preis ihres Nachgebens hinſichtlich der Inveſtitur verlangten; 


dies war das, was bie Päpfte wenigſtens als letztes Ziel ihres 


Strebens im Auge behielten. 

| Der damalige König, Heinrich IV., beobachtete dad ſchwan⸗ 
kendſte und ungleichſte Benehmen gegen Gregor, wie uͤberhaupt 

gegen Jedermann. Er wurde ſtets von den einzelnen Bege⸗ 

benheiten und Erfolgen geleitet, und ſowie er in Deutſchland 

irgend einen Vortheil uͤber feine Feinde erlangte, machte er 
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höhere Foberungen an den Papſt; fowie er hingegen einen 
Verluſt erlitt, fuchte er durch Nachgiebigkeit eine Ausgleichung. 
Gregor ward durch dies Benehmen, wobei fein Reſultat zu 
gewinnen war, enblich zu entfcheidenden Schritten geführt. 
Der Gemahl der Markgräfin Mathildis, Gottfried mit dem 
Bühel, war dem Könige fehr ergeben und hinderte alfo Bea: 
teir und Mathildis nur in ihrem Wirken für das paͤpſtliche 
Intereſſe. Gregor fing damit feine Schritte gegen den König 
an, daß er Maͤthildis Ehe trennte !) und an ihr nun eine 
ganz entfchievene Anhängerin gewann. Sodann fehidte er 
nad Deutjchland felbft eine Gefandtfchaft, welche den König 
nach Rom vorlud, ſich vor einem Concilio wegen der ihm 
zur Laſt gelegten Verbrechen zu rechtfertigen oder des Bannes 
gewärtig zu fein. Dies war mehr, als biöher irgend ein Papft 
gewagt hatte, -auch war am deutfchen Hofe der Unwille dar: 
über aufferorventlich groß, und Heinrich fehrieb fogleich eine 
Verfammlung der Geiftlichen feines Neiches zu Worms aus, 
um dort Über die Schritte, die gegen den anmaßenden Papft 
zu thun wären, zu berathen. 

Sn Rom war. immer noch ein Töniglicher Präfect, wel 
cher während der Abwefenheit der Könige die königlichen Rechte 
in der Stadt und ihrem Gebiet wahrzunehmen hatte. Sn 
Zeiten, wo König und Papft mit einander in Zeindfchaft leb⸗ 
ten, bildete der Praͤfect am natürlichften den Stuͤtzpunct einer 
Föniglichen Partei des Adels in Rom. So war ed auch) de 
mals: der Präfeet Grefcentius oder, wie er vom Volke genannt 
ward, Cencius hatte ſchon feit längerer Zeit eine Gegenpartei 
in Rom angeführt und warb in biefer Zeit ebenfalls vom 
Bannflrahl getroffen. Um ſich zu rächen, drang er in eine 


1) Eine eigentliche Eheſcheidung ſcheint nicht flattgefunden zu ha 
benz; auf jeden Fall aber war Gregord Intereffe ein Haupthinderniß der 
Werföhnung der beiden Ehegatten, die fi factifh ſchon von einander 
getrennt hatten. Baronius, ber eine wirkliche Chefcheidung annimmt, 
hat wenigftens bie Worte in Gregord Briefe „quondam illius (sc, 
der Mathildis) viri misverftanden, Der Brief ift nach Gottfrieds Tode, 
ber nicht Iange nad) diefer Zeit durch Meuchelmord erfolgte, gefchrieben, 
und quondam bezieht ſich nicht auf bie Zeit vor der Ehefcheibung, 
fondern auf bie vor dem Tode. Cf. Fontanini l. c. p. 160, 





, 
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Kirche ein, wo Gregor eben Meffe las, und nahm ihn gefan- 
gen. Er foll ihn mishandelt und bei den Haaren aus der 
Kirche gefchleift haben. Gregor blieb jedoch nicht lange in 
der Gefangenſchaft. Das Volk erhob ſich und Creſcentius 
muffte den Papft wieder frei geben, allein der Kampf ward 
dann zwifchen beiden Parteien mit verdoppeller Wuth fortges 
ſetzt; Gregors Anhänger vermüfteten des Gencius Güter; die⸗ 
fer dagegen ergriff Repreflalien. Er floh endlih aus Rom 
und farb dann wahrfcheinlic zu Anfang des Jahres 1077. 1077 

Sm SIanuar 1076 kam die wormfer Verfammlung zu 1076 
Stande, und in ihr erfchien ein dem Gregor feindlich gefinn= 
ter Cardinal, Hugo Blancus, der durch feine Lügen Alles 
gegen den Papft zu erbittern verſuchte. Des Königs Furcht 
und Haß kam ihm zu Hülfe, und es. wurde von ber Vers 
fammlung die Auffoberung erlaffen: Gregor folle feiner Würde, 
die er, wie man nun erfahren habe, dem kanoniſchen Rechte 
entgegen befige, entfagen ). Gegen Ende Februar brachte 
Moland, ein Geiftlicher aus Parma, diefen Brief nach Rom, 
wo Gregor eben ein Conciltum hielt. Roland fügte zu dem 
‚ Briefe, den er öffentlich übergab, noch gemeine Schmähungen 
hinzu und brachte dadurch die anweſenden Geiftlichen fo in 
Zorn, daß fie ihn umbringen wollten. Der Papſt ſchuͤtzte ihn; 
am folgenden Zage, nach Vorleſung mehrerer zu gleicher. Zeit 
in Rom angelommener Brieſe, welche von beutfchen Geiftlis 
chen, die in Worms zugegen gewefen waren und. fich ent» 
fhuldigten fih der Gewalt gefügt zu haben, herruͤhrten, 
ſprach Gregor, im Beifein der Beatrir und Mathildis, über 
Heinrich IV. feierlich den Bann aus. Es hieß barin: ber 
Papſt nehme Heinrich fein Königreich in Deutſch⸗ 
land und Stalien, weil er ſich in unerhörtem Übers 
muthe gegen die Kirche erhoben habez alke Unter: 
thanen des Königes entbinde er von ihrem Eide 
und gebiete ihnen Chriſto zu gehorchen und ben 
Feind feiner Kirche zu verlaffen, den er mit dem 
Fluche bes Kirhenbannes belege. 


| 1) Bruno de bello Sazonioo ap. Freher. Str. p. 197 sg. Ma- 
riau. Scot. ad a. 1076. 
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Die Einwendung, die Ihm von Einigen gemacht wurde, 
ob er auch einen König mit dem Banne belegen könne, be. 
antwortete Gregor mit der Frage: ob Ehriftus, als er St. 
Peter zum Hirten feiner Schafe beftellt, die Könige von ſei⸗ 
ner Gemeinde auögefchleffen habe? — Weiter wurden dann 
firchliche Strafen gegen den Erzbifhof von Mainz, den Bifchof 
von UÜtsecht und den Bifchof von Bamberg auögelprochen, und 
die früher über Burcard von Laufanne, Otto von Megens: 
burg, Dtto von Gonftanz, Graf Eberhard und Ulrich von 
Cosheim verhängten beſtaͤtigt. So war ber Krieg zwifchen 
beiden Männern erklärt. 

In Deutfchland hatte Heinrich durch feinen Übermuth 
nach einem Siege über die aufrührerifchen Sachſen Alles von 
fih abgewendet; feine Feinde vernahmen den Bannfluch, ber 
über ihn ergangen war, mit Freuden, und auf einer Verſamm⸗ 
lung der Zürften: zu Zribur entging . Heinrich der Abfegung 
nur dadurch, Daß er fich den demüthigendften Bedingungen un: 
terwarf. Er follte eine Jahresfriſt haben, um fich von der 
Ereommunication zu befreien, fich aber in diefer Zeit aller 
Megierungshandlungen enthalten, und wenn er nach Ablauf 
eines Jahres nicht vom Banne losgefprochen fei, als abgefekt 
betrachtet werden. 

Heinrich freute fich dies wenigftens erreicht zu haben; 
er entfernte fofort alle der Simonie befchuldigten Geiftlichen 
und andere Srcommunicirte von fi) und lebte eingezogen in 
Speier, bis er fich entfchloß die Ankunft Gregors VII. nicht 
in Deutfchland zu erwarten, fondern wo möglich deſſen Ins - 
terefie von dem der beutfchen Fürften zu trennen und ihm in 
die Lombardei entgegenzugehen. Er hoffte zugleich durch 
bies Entgegentommen den Papft wieder leichter zu gewinnen. 

In wahrhaft därmlichen Umftänden zog Heinrich im Sa: 
nuar 1077, in einem ber härteften Winter, die man erlebt 
hatte, über die Alpen durch Burgund. Die gewöhnlichen 
Straßen nach -Stalien hatten ihm die Zürften verfperrt, deren 
SIntereffe einer beſonderen Ausföhhung Heinrichs mit Gregor 
entgegenwar. Bei der fürchterlichften Kälte, unter den entfeßlich- 
ften Gefahren überflieg Heinrich Die Alpen. Hie und da muffte 
man auf allen vieren fortzubommen fuchen, und oft verzweifelte 
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man an ber Lebensrettung; aber die Zeit drängte, man muflte 
hinüber. Als die Nachricht feiner Ankunft in Stalien erfcholl, war: 
die Gregor feindliche Partei hocherfreut. Sie war in die deutſchen 
Haͤndel nie verwickelt geweſen, und vor Gregor hatten die Ita⸗ 
liener nicht jene Scheu wie die Deutſchen, denen ber Papſt 
immer burch die Entfernung eine ehrwürdigere Geſtalt geblies 
ben war. Biele fahen in Heinrich einen Befteier von neuauf> 
gelegten drüdenden Verhaͤltniſſen; fie boten ihm Unterſtuͤtzung 
und Hülfe, wenn er gegen Gregor ziehen wolle. Er aber, 
eingefhüchtert, ſchlug Alles aus und flellte ſich dadurch feinen 
Anhängern als ſchwach und verächtlich dar, ohne feine Geg⸗ 
ner zu gewinnen. 

Gregor war ſchon auf der Reiſe nach Deutſchland begrif⸗ 
fen; auf Mariaͤ Reinigung, hatte er den Fuͤrſten geſchrieben, 
werde er zu Augsburg uͤber den Koͤnig Gericht halten. Er hielt 
ſich noch auf der Burg von Canoſſa in der Naͤhe von Reggio 
auf, bei Mathildis, die unterdeß ihre Mutter Beatrix durch den 
Tod verloren hatte!). Sie war die maͤchtigſte Fuͤrſtin Italiens 
und dem kuͤhnen, genlalen Gregor in aller Weife ergeben. 

Heinrich wandte fich zuerft an Mathildis und bat fie um 
ihre Verwendung bei Gregor; von der Aufhebung des Ge: 
richtötages in Augsburg wollte aber der Papft Nichts willen; 
ohne die Anweſenheit der Kläger Eönne er den Beklagten un= 
möglich losſprechen. Mathildis und Heinrichs Verwandte, 
welche Fuͤrbitte einlegten, befchränkten fich nun barauf, den 
Papft anzugehen, er möge wenigftens den Kirchenbann loͤſen 
und den König wieder in die Gemeinde der Gläubigen aufs 
nehmen; über die Rechtdangelegenheiten koͤnne m Augsburg 
immer noch entfchteden werden. Hierauf gab ‘Gregor nad), 
indem er ausfprach: „Wenn der König wahrhafte Reue fühlt, 
fo fol er mir die Krone und anderen Infignien der Herrfchaft 
übergeben, um die Entfcheivung darüber von meinem und der 
Fürften Rechtsſpruch zu Augsburg zu erwarten. Wenn er 
dies thut und fich einer: Kirchenbuße unterwirft, Sffentlich be: 
kennt, daß er des Föniglichen Namens unwerth fei, folt der. 
Bann gelöft fein.” Endlich warb die Auslieferung der Krone 


1) Fontaninil. c. p: 162. 
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und das Belenntniß erlaffen, und die Kirchenduße allein blieb. 
Diefer wollte ſich Heinrich unterwerfen. Ä 

Canofja war mit dreifachen Mauern umgeben; tm den 
Hofraum zwifchen der zweiten und innerfien Mauer Fam ‚Hein: 
rich, nachdem er vor dem Thore feine Begleiter und feinen 
Eöniglihen Schmud gelafjen hatte. Mit bloßen Süßen und 
nüchtern harrte er des päpftlichen Ausfpruches bei ſchneidender 
Winterkälte von früh bis Abend. So den zweiten, fo den 
dritten Tag. Am vierten endlich ward er vor des Papſtes 
Angeficht gelafjen und unter folgenden Bedingungen abfoloirt: 
„Er folle fi) einem in Deutfchland von dem Papft mit den 
Fürften zu haltenden Gericht ſtellen und deſſen Entfcheidung 
in voraus anerkennen; felbft wenn es die Abſetzung ausfpreche. 
Bis dahin folle er fich des Eöniglichen Schmudes und aller 
Regierungshandlungen enthalten und von den königlichen Eins 
fünften Nichts beziehen, ald was zu feiner höchften Nothdurft 
hinreiche. Wenn er eine diefer Bedingungen nicht halte, folle 
er ohne Weiteres für abgeſetzt anzufehen fein.” — Heinrich 
war durch die demüthigende Lage, in der er fih drei Tage 
long gefühlt hatte, ganz gebeugt. Er verfprady Alles; Gre 
gor lad hierauf eine Meffe, ſprach die Abfolution aus, um 
nachdem er den König und alle Anwefenden kraͤftig angerebet, 
nahm er zum Zeugniß, daß er ohne Simonie und auf gefeßs 
lichem Wege zur päpftlichen Würde gelangt fei, die Hoflie; 
dann bot er dem Könige das Gleiche, auch er folle die Hoſtie 
nehmen, wenn er fich vor Gott rein und an den Unordnur 
gen in Deutfchland unfchuldig wiffe, wie er behaupte. Der 
König war erfchroden; er zitterte und bat demüthig, dad 
Alles nur dem Fürftengerichte aufzufparen. Seine Klaͤglich⸗ 
keit erregte Gregors Mitleid; er erließ ihm das Gottesurtheil, 
Iud ihn zur Tafel un) .entließ ihn nach dem langen Faften 
geftärkt und erquidt aus Ganofja ?). 


1) Donizo ſchildert in feinen Werfen Heinrihs Demüthigung weit 
lebhafter als Lambert von Afchaffenburg, dem ich in ber Darftellung ge: 
folgt bin. So fagt Donizo unter andern: 

„Ante suam faciem concessit Papa venire 

Regem, cum plantis nudis, a frigore captis; 

In cruce se jactans Papae, saepissime clamans: 
Paroe, beate Pater, pie parce mihi, peto plane.‘ etc, 
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Es bat in Deutfchland nicht an Schriftſtellern . gefehlt, 
die diefe Ecene auf Canofja alö einen Schmachfleden betrach⸗ 
tet haben, den ein übermüthiger Pfaffe der deutfchen Nation 
zugefügt. Es ift dieſe Betrachtungsweife vielleicht von Allem, 
was die Hiftorie aufzumeifen bat, die rohefte Barbarei. Les 
gen wir, wenn auch nur auf einen Augenblid, alle Vorurtheile 
bei Seite welche Nationalgefühl und Proteflantifmus erzeugt 
haben, und verfegen wir und in jene wahrhaft proteftantifche 
Sphäre vollfommener Zreiheit ded Gedankens. Don diefem 
Standpunct aus gefehen, exbliden wir in Gregor einen Mann, 
ber, aus einem Stange «hervorgegangen, wo damals für poli⸗ 
tiſche Zwecke völlige Mittellofigkeit Herrfchte, bloß durch die 
Kraft des eignen Geiftes und Willens ein ehrwürbiges Infti- 
tut, das mit Füßen getreten ward, aus feiner Entwürdigung ') 
zu neuem und früher nie gefanntem Glanze erhob. In Hein= 
rich aber einen Menfchen (denn des Namens eines Mannes 
ift er nie würdig gewefen), dem der Vater eine fafl unum: 
ſchraͤnkte Herrfchaft über ein flr die damalige Zeit reiches und 
tapferes Volk hinterlaffen hatte, und der troß biefer Fülle 
Aufferer Mittel, durch die Niedrigkeit eignen Sinnes in den 
Schmutz der wibrigften Lafter verfenkt, Die die Zunge nicht gern. 
ausfpricht, zum elenden Bettler herabfanf, und nachdem er 
Alles, was dem Menfchen heilig fein kann, mit Süßen getre⸗ 
ten, in innerer Erbärmlichkeit vor der Stimme jenes geiftigen 
Helden erzitterte. | 

In der That, man muß felbft überaus roh und geiflig 
untergeordnet fein, wenn man die natürliche Beziehung ber 
Nationalität fo hoch anfchlägt, um fich durch fie hindern zu 
laſſen 'jubelnd in den Triumph einzuflimmen, den zu Canofja 
ein edler Mann über einen unwuͤrdigen Schwaͤchling feierte. 


6. Begebenheiten bis auf Gregors VII. Tod. Herzog Robert. 


einrich hatte von der Aufhebung des Banned eine unmit: 
telbare Verbeſſerung feiner Lage gehofft. Er fah fich jest von 


1) Wie entfeglich die Kirche entwürdigt war, wie man Spott mit: 
allen heiligen Dingen getrieben hatte, fieht man am beften aus Sige- 
bertus Gemblac. ad a. 1074, wo er unter andern erzählt, taß man 
Ohrenſchmalz ftatt des heiligen Chrifma gebraucht habe. 


! 
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der gegenpäpftlihen Partei in Italien und Deutfchland als 
ein Feigling verachtet, von der päpftlichen noch nicht aner: 
Fannt, bei weitem -hülflofer, elender als zuvor, wo er doch 
auf einen beftimmten Anhang, namentlich auf bie faft überall 
in Deutfchland und zum großen Theil in der Lombardei anti: 
päpftlichen Städte hatte rechnen Fünnen. Set fah er fich von 
ihnen ausgefchloffen und verfchmähtz fein Zhor öffnete fich 
ihm mehr. Er fah fi) der. Gnade des Papſtes ganz preiss 
gegeben. 2 

Statt nun aber die einmal eingefchlagene Bahn zu ver: 
folgen und durch Verftand dad Intereffemeiner Feinde zu theis 
len und. fie gegen einander felbft zu richten, ließ er fich von 
feiner Leidenfchaft fortreiffen. Er warf ſich den Feinden Gre⸗ 
gors in die Arme !), trat, noch bevor dad Fürftengericht ge: 
halten warb, wieder ald König auf und befeßte die Alpenpaͤſſe, 
fo daß es Gregor nicht wagte nach Deutfchland zu reiſen. 
Die deutſchen Fuͤrſten erklaͤrten unterdeſſen, auf einer Ver⸗ 
ſammlung zu Forchheim, in Anweſenheit eines paͤpſtlichen Le⸗ 
gaten, das deutfche Reich für ein Wahlreich und den König 
für abgeſetzt. An feine Stelle erhoben fie Herzog Rudolph 
von Schwaben, ber in Deutfchland einen fehr großen Anhang 
befonders in Sachfen, Thüringen und Schwaben hatte, wäh: 
rend die Baiern und die Franken am Rhein und Main mehr 
Heinrich anhingen. Hier waren viele Städte, und Heinrich 
felbft war ein Sranfe und war diefen Gegenden noch am we 
nigſten zur Laft gefallen. 

Rudolph und feine Partei hatten am Papſte einen ent⸗ 
ſchiedenen Helfer zu bekommen gehofft; allein der Papſt wollte 
durchaus die oberrichterliche Gewalt geltend machen, was er 
nicht konnte, ſobald er fruͤher Partei ergriff, als er ein Ge⸗ 
richt gehalten hatte. Was Deutſchland anbetrifft, ſo ſtellte er 
ſich alſo gewiſſermaßen zwiſchen die beiden Koͤnige und ihre 


1) Als den, ber dieſe Änderung vorzuͤglich in Heinrichs Politik be: 
wirkte, bezeichnet Tiraboschi den nachmaligen Gegenpapft Etemens, 
damaligen Erzbiſchof Guibert von Ravenna; wohl nicht mit Unrecht. CF. 
Tiraboachi memorie storiche Modenesi vol, I. p. 121. Donizo 
fagt es ausdruͤcklich; cf. ib. IL c. 1. 


] 
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Parteien ?). In Italien traf ihn der Kampf unmittelbarer; 
doch war es hier Mathildis und ihre Ritterfchaft vorndmlich, 
welche es über fich nahm den König Heinrich und feine Par: 
tei zu befämpfen. Gregor behandelte längere Zeit Heinrich, 
gegen welchen der Bann erneut war, nur ald einen ungehor⸗ 
famen und der Kirche feindlichen König, nicht. aber ald abge: 
fest. Zu gleicher Zeit, wo er auf biefe Weife die deutfche 
‚Krone von dem päpftlihen Stuhle abhängig zu machen ge 
dachte, verfolgte er ganz ähnliche Maͤne hinfichtlih Ungarns, 
wo ebenfalld feindliche Parteien einander gegenüberflanden,. 
und binfichtlih Spaniens. | 
>. Gregor hielt ſich in diefer Zeit faſt fortwährend auf den 

Schlöffern der Mathildis auf und wuflte ed bei diefer auch 
noch in demfelben Jahre 1077. dahin zu bringen, daß fie der 1077 
römifhen Kirche alle ihre Güter nach ihrem Tode vermachte. 
Heinrich ‚hingegen hatte in allen denjenigen Städten der Lom⸗ 
bardei, in benen bis zu dieſer Zeit die Eönigliche Faction ob: 
gefiegt hatte, nach feinem Abfall vom Papſte Aufnahme ge: 
funden, und ald er dann über Aquileja und das ihm treue 
Kärnthen und Batern nad) Deutfchland zuruͤckkehrte, um hier 
feinen Gegenkoͤnig Rudolph zu bekämpfen, hinterließ er feiner 
Partei in Stalien feinen Sohn Konrad ald Reichövermefer. 
Wenn dadurch auch gar Nichts erreicht war, als daß ein ge: 
wiffer Zufammenhang in die Unternehmungen. der Föniglichen 
Faction in Oberitalien: gegen die päpflliche, von Mathildis ge- 
führte Fam, war es doch immer genug, um Gregor, der. in 

diefer Zeit auch mit. den Normannen noch nicht ganz freund- 
lich geftelt war, in Berlegenheit zu bringen. - 

Es hatte eine Zeit lang gefchienen, als ‚wenn. fi das 
Misverhältniß Gregors zu den Normannen wieder auögleichen 
wollte. Gregor unterflüßte die Unternehmungen Roger in 
Sieilien durch feinen Segen und durch feine, Ermahnungen 
zum Kampf gegen die Saracenen. Robert aber wollte den 
Papſt zu Anerkennung der neugegründeten normannifchen Herr: 


1) Vgl. die Klagen über Gregors Benehmen von Seiten der Sachſen 
Bruno de bello Sax. ap, Freh. Str. p. 216 et alibi. Die Sachſen 
begreifen gar nicht, warum Gregor nad) ber Ercommunication noch eine 
Unterfuchung verlange. 1. c. p. 224. 
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(haft in ihrem ganzen Umfange zwingen und griff dem zu 

Folge Theile des päpftlichen Gebietes an. Zu gleicher Zeit 

fielen auch das Fürftentbum von Salerno und Sorrent, nebft 

der Stadt Amalfi in Robertd Hände. Das longobardiſche 

Fuͤrſtenthum Salerno hatte ſich dadurch noch fo lange gehals 

ten, daß der Fürft von Salerno, Giſulph II, Roberts Schwa—⸗ 

ger war. Er fchloß fich jekt an den Papft an, und Robert 

nahm fofert die Amalfitaner, die immer mit Widerwillen die 

Herrfchaft der Salernitaner getragen hatten, unter. feinen 

Schutz. Nachdem Robert Herr von Amalfi war, vermochte 

1077 Salerno nicht zu widerſtehen. Im Jahre 1077 fiel der letzte 

Heft der einft faft über ganz Italien auögebreiteten Tongobar: 

bifchen Herrfchaft unter die Normannen ?). Nach. der Ein 

nahme von Salerno griff Robert Benevent und andere Theile 

des päpftlichen Territoriums an, worauf ihn Gregor auf einem 

1078 Concilio zu Rom, im Jahre 1078, mit dem Banne belegte 
und Gifulph ?) in Rom Schuß gewährte. 

Bisher hatten noch die Normannen in Capua, unter ihrem 
Grafen Richard, dem Papfte ein Bollwert gewährt; allein aud 
diefes fiel, als Richard fich durch Robert zu der Eroberung 
Neapeld, die er ohne andere Hülfe nicht unternehmen konnte, 
verleiten ließ. Während Robert vor Benevent ‘lag, belagerte 
Richard Neapel, und als er im April 1078 vor Diefer Stadt 
ſtarb, folgte ihm fein Sohn Jordan. Diefer Überfah wohl 
Noberts Pläne, daß er damit umgehe ganz Unteritalten zu 
vereinigen und daß er alfo Neapel im Grunde nur für diefen 
angreife. Er fchloß fich fofort wieder an den Papft an und 

' zwang Robert zu Aufhebung der Belagerung von Benevent. 
Die Einwohner von Benevent unterflügten ihn auf des Pap⸗ 
fies Geheiß mit Geld; die Grafen der Normannen unter Ro: 
bert gingen alle damit um felbfländige Heine Herrfchaften 
zu gründen und liefen fi von Bordan zum Theil gegen Ro: 
bert verleiten; ohne deſſen aufferordentliche Kraft wäre das 
neu gefchaffene Reich wieder in. eine Reihe Feiner Herrfchaf: 


1) Über das chronologiſche Datum der Einnahme von Salerno vgl. 
de Blasio princ. Salern. pag. 11. et 12. 
2) Gifulph überlebte nachher Gregor und koͤmmt im Sabre 1088 
noch einmal in Amalfi vor; vgl. de Blasio l. c. p. 18. 
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ten zerfallen. Während Gregor Jordan unterftlste, tabelte 
er zugleich deſſen fünbliches Leben, feine Gewaltthätigfeiten, 
das Unrecht bad er am Kloſter von Montecaffino durch deffen 
Beraubung begangen, und bewog dadurch diefen heimlich 
ganz andere Schüger zu fuchen. Jordan wandte fi an Heins 


rich nad) Deutfchland und trat zu deſſen Partei. 


Robert indeß, nachdem er feine aufrührerifchen Vafallen 
gebemüthigt hatte, war wieber fo mächtig, daß er allein einen 
fiheren Schuß gegen die Deutfchen zu gewähren ſchien. Durch 
den Abt Defiderius von Montecaffino Fam eine Ausfohnung 
zwifchen Gregor und Robert zu Benevent im Jahre 1080 zu 1080 
Stande. Gregor hob den Bann der fiber Robert ausgefpros 
hen war auf und belehnte ihn mit allen feinen neuen Staas 
ten ?), auögenommen Salerno, Amalfi und Fermo, welches - 
Lestere Robert von den päpftlichen Staaten losgeriſſen hatte. 
In diefen auögenommenen Staaten verfprach Gregor den Ro⸗ 
bert vor der Hand zu dulden. Für die Belehnung verftand 
fi) Robert zu einer Lehensabgabe an den paͤpſtlichen Stuhl. 

Gregor hatte, waͤhrend dies im ſuͤdlichen Italien vorging, 
wie erwaͤhnt worden iſt, ein Concilium in Rom gehalten. 
Dies Concilium war vorzuͤglich gegen einige, ihm feindliche 
Biſchoͤfe der Lombardei und gegen den Koͤnig ſelbſt gerichtet. 
In Mailand hatte, wie erzaͤhlt worden iſt, nach Herlem⸗ 
balds Fall die koͤnigliche Partei obgeſiegt. Sie hatte an den 
Hof des Koͤniges geſandt, um von ihm einen Erzbiſchof zu 
erhalten, und. er hatte ihnen Thedald, wahrſcheinlich aus der 
Familie der Gapitane von Caftiglione, gegeben, und Thedald 
ward, obgleich Gottfried, der das Bisthum gekauft hatte, und 
Atto, den der Papft anerfannte, noch Iebten und auf ihre 
Anfprüche nicht refignirt hatten, von der Gemeinde in Mais 
land aufgenommen. Diefem Erzbifchof flellte Mathildis eine 
neue Baction unter dem Ritter Wifred entgegen; um fich eine 
Partei zu gewinnen, war natürlich, daß Atto und Mathildis 
und Wifred den Mailändern verfprachen ihnen alle Rechte 
‚zuzugeftehen, die fie wünfchten. Dadurch Fam es dahin, daß, 

ald 1076 Heinrich! der Bannſtrahl traf, und er ſich dann in 


1) Cf. Bo rgi a memorie äi Benevento vol. II. pag. 84. 
6 LS 
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Canoſſa demüthigte, die Mailänder fich wieder auf Gregors 


und der Mathildis Seite wandten und den Thedald verlieffen. 
Diefer und fein Anhang fuchten fi) mit den Waffen zu be 
haupten, doch war Alles umſonſt; nur einen Theil des Ey; 
bisthums, nicht die Stadt, in welcher die päpflliche Partei 
wieder unabhängig regierte, Tonnten fie vertheidigen. Auſſer 
Thedald von Mailand waren in ber Lombardei noch auf Hein: 
richs Seite, Roland der Bifchof von. Zrevifo, Arnulph von 
Cremona, Eiegfried von Bologna und Guibert von Ravenna, 
fowie die meiften Suffragane der Metropolitankirchen von 


Mailand und Ravenna. Gegen alle diefe war dad Concilium 
von 1078 gerichtet. Sie wurden mit dem Banne belegt und 
abgeſetzt; an ihre Stelle erwählten ihre Gegner andere Geift: 


che '). Die natürliche Folge war, daß Die einander von 
verſchiedenen Parteien entgegengeftellten Bilchöfe die Bürger: 
fchaften ihrer Städte, von denen Alles abhing, durch Ber: 
Äprechung größerer Rechte zu gewinnen fuchten. Sie überbo: 
ten fich einander im Aufgeben der Hoheitsrechte, und während 
die Städte auf diefe Weife ihre Anhänglichkeit verauctionirten, 
wurden fie frei ?). 

Hinſichtlich Deutſchlands wurden nochmals alle Untertha⸗ 
nen Heinrichs von ihrem Eide der Treue abſolvirt. In Deutſch⸗ 


J 1) Um nur ein beftimmtes Beifpiel aus den vielen anzuführen, ver: 
weife ich auf Ziraboschi, aus deſſen Werk (memorie Modenesi voLL 


p. 124.) man kennen lernt, wie an Biſchof Gongolphs von Reggio Stelle 


Anfelm von Lucca Abminiftrator bes Wisthums, an Heriderts don Mo 
dena Stelle Benedict Biſchof ward. 

:2) Man bat dem Verfaſſer in Beziehung auf eine fruͤhere Schrift 
den Borwurf gemacht, „er habe das ſich Entwideln der Ideen der Krei- 
heit nicht verfolgt in der Darftellung der Geſchichte der lombardiſchen 
Städte.” In unferer Zeit, wo die Breitmäuligkeit dee Gefinnung über: 
all in Phrafen gen Himmel fährt, kann einen ein folder Vorwurf nicht 
verwundern; indeſſen gehörte eben nicht viel Selthrfamkeit dazu, um wif 
fen zu koͤnnen, daß man im Mittelalter ben abfiracten Unfinn unfrer 
Tage nur in der Kirche und dem Ritterweſen, nicht in ben ſtaͤdtiſchen 
Gemeinwefen fand, und daß man. wohl von ber Entwidelung bes ab 
ftracten Gedankens des geiftlichen Lebens ober des Lehenwefens, aber 
nicht von ber des Gedankens der Freiheit im Mittelalter reden Eann. 
Da Eannte man nur beftimmte Freiheiten, nicht die hohle Freiheit 
unſerer Zeitungsſchreiber. 
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land hielten ſich beide Parteien ziemlich die Wage, und: die 
Partei Rudolphs hatte früher fchon die Erfahrung gemacht, 
daß; der Papſt nicht fowohl auf. ihre Intereffen eingehen als 
die feinigen durch fie verfolgen wollte; fie verliefien ſich alfo 
mehr auf ihre eigue. Kraft, und ald im folgenden Jahre, 1079, 
Geſandte beider Gegenkoͤnige nach Italien kamen, um mit 1079 
Gregor zu .usterhandeln, verfprachen die Geſandten Heinrichs 
fogar bei tucktem mehr, wenn der Papft diefem. wieder günflig 
fein wolle, als der Papft von König Rudolph erwartete. Dies 
ftelfte ihn alſo wieder ganz zwifchen Beides; er fuchte fich zu halten, 
ohne irgend Einen entfchieben zu begünfligen, und Died: wandte 
in Deutfchland, wo man: -fich ein folches. politifches, berechnes 
tes Benehmen nicht. erflären kounte, weil man. mm“ an: bie 
gewaltfamen Entjchlüffe und wuͤſten Regungen des Gemuͤthes 
gewöhnt war, Alles von ihm ab. Endlich ald Heinrich: im 
Januar: 1080: son neuem in. Deutfchland geſchlagen - word, 1080 
hielt Gregor abermals. ein Concilium in Rom, und auf dieſem 
erklärte ex Heinrich, weil er ‘ein Fürftengericht unter: Borfig 
eines yäpftlichen Legaten, worauf Gregor. immer: gedrungen 
hatte, verhindert habe, von neuem für verbannt und abgeſetzt. 
Rudolph. erfannte er als König in: Deutſchland, micht aber: in 
Italien, an, und richtete Alles ſo ein, daß er hoffte Deutfch- 
land zu einem-päpftlichen Lehen zu machen, wie es das. nor: 
mannifche Reich auf der anderen Seite de3 Kirchenſtaates war. 
Durch den, Kicchenflaat, . Die mathildifchen Guͤter in. Zofcana 
und: der Lombardei, und Durch die Städte vonzder:;päpfllichen 
Faction hoffte Gregor zwiſchen Deutſchen und: Rormannen: eis 
nen mächtigen, ‚unmittelbar. vom .Papfle: abhängigen. Staat: zu 
ſchaffen. Gelang-es Bann Spanien, und Ungam gu, paͤpſtlichen 
Lehen zu machen; gelang es den Eid, den er von ben Bis 
fhöfen foderte, den der Patriarch von Aquileja ſchon geleis 
ſtet hatte und der ein wahrer Lehenseid war, welcher die Kirche 
in der ganzen katholiſchen Chriſtenheit von der weltlichen Herr⸗ 
ſchaft losriß durchzufetzen, fo war das, was er im Sinne 
hatte, „bie Kirche zuk oberſten Herrſcherin uͤber alle Verhaͤtt⸗ 
niſſe des Lebens zu machen, keine Chimaͤre mehr. 

Dex erſte Schritt ‚gegen dieſe ungeheueren Pläne war: eine 
Kichenuerfammlung ‚Die: Heinrich :burd) die um. ergebenen 

Leo Geſchichte Italiens I. 
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deutſchen und italieniſchen Biſchoͤfe zu Brixen halten ließ '), 

und auf welcher der fuͤr abgeſetzt erklaͤrte Erzbiſchof Guibert 

von Ravenna zum Papſt erwaͤhlt und Gregor ſelbſt für abge⸗ 

fett erklaͤr ward. Zwei Könige und zwei Paͤpſte alſo im Streite, 

von, denen ein König und ein Papft dafuͤr fochten, Daß das Le⸗ 
hensſyſtem und Die weltliche Macht obfiegen, und die Kirche bie 
fem Syſtem wenn nicht unters doch eingeorbniet: fein fullte; der 
andere Papft und König hingegen dafuͤr, daß bie Kirche DaB. oberfle 
Princip fei und ihr die weltlichen Verhaͤltniſſe mitergeordnet. 

Es war umfonft, daß Gregor ben Biſchoͤfen, welche Gui⸗ 

bert gewaͤhlt hatten, eine Hurenſtirne vorwarf; umſonſt, daß 

das Heer der Mathildis uͤber das Heer der koͤniglichen Staͤdte 

in der Lombardei den Sieg davontrug: denn zu gleicher Zeit 
1080 fiel Rudolph in. Deutfchland. Er ſtarb noch im Jahre 1000 
kurz nach der Schlacht an dev After an den Wurden die er | 
hier erhalten hatte. Der Mann, ber ihn erfetzen ſollte, ver: 
mochte wenig. uͤber feine. eigne Partei, geſchweige denn gegen 

die feindliche. Heinrich erhielt alſo Freiheit genug, einen zwei⸗ 

ten Zug nach Italien zu unternehmen. Auf einem abermali⸗ 
1081 gen Concitio welches Gregor 1081 hielt, that er. Heimich 
abermals: in den. Bam; biefer ward aber. IN: Verona. aufge 
nommen, ‚führte. Thedald nach Mailand zuruͤck und empfing 

von ihm bie Krone der Lombarden. Dann zog: Hrinrich nah 
Ravenna. zu dem Erzbifhof Guibert, der ſich als Papft Cie 
mens IH. nannte ; mit dieſem ruͤckte er Rom näher und kan 
1081 bier noch :im Fruͤhjahr 108L 1a, waͤhrend Mathilbis im oberen 
Italien von den Lombarden ‚bebrängt warb 3). Br Toſtana 

trat jet auch Lucca der koͤniglichen Partei, die bis dahin nm 
Pife für ſich gehabt hatte, bei . Siena folgte bem Ber 


1) Fontanini IL. c. p. 199.. 52 —* u 
2 Die Biſchoͤſe von Reggio und Parma, von denen ber Letztere übe 
Stadt und Grafſchaft gebot, ſtanden vorzüglich Mathildis  gegepäber. | 
Einer dep Lehengrafen pon Parma, Graf Boſo ‚von Sabbioneta, warJ— 
Venner von Parma., Die Kitter ber Mathildiz wurden ‚um Defober | 1030 
im Mantuanifchen gänzlich gefdjlagen. CH. Affo storia d Parma, vol I. 
p. 99 sq 
': 8). Vyngeachtet Mathildis in kueca ſehr mächtig war, hatte fich doch 
ſchon ſeit bern Jahre! :107R ine mit Gregor angufriedene Patzer: in biefer 


GL wer 1. 32. 
—— In Zr ‘C, vg; 
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fpiele von Lucca. Gregor hatte‘ Hüfe und Rettung nur noch | 
von Robert Guiſcard zu erwarten. 

Robert hatte, da das papſtüche Gebiet ſeinen Eeoberm⸗ 
gen in Italien eine Grenze fetzte, die er nicht zu uͤberſchrei⸗ 
ten wagte, feine „age auf Griechenland gerichtet. In: Eons 
flantinopei war eben Michael Dukas, der mit Robert in freund: 
lichen Verhaͤltniſſen geftanden hatte, von Nicephorus Botas 
niates geſtuͤrzt worden; bies gab Nobert Gelegenheit zu Aus⸗ 
führung feiner Pläne. Er ftellte einen gemeinen Griechen: als 
den geflüchteten Michael Dukas auf und gab vor, er wolle 
dieſem mit Heeresmacht wieder zu feinem Reiche helfen; ſo 
burfte er unter den Griechen ſelbſt auf eine Partei rechnen. 
Meben Nicephorus Botaniates waren zwar unterbeffen in Gries 
chenland Alexius Gonmenus und Ricephorus Melnftenus "als 
Kronprätenbenten aufgetreten, und Alexius hatte uͤber ferne 
Gegner gefiegt. Died alles förderte aber nur Roberts Pläne, 
und diefer fegelte von Brindifi nach Durazzo, welchen Ort:er 
belagerte und zur. Anerkennung: feines Scheinkoͤnigs zwingen 
wollte. . Dit 70,000 Griechen und einem Haufen: türfifcher 
Soͤldner wollte Alexius die Stadt entſetzen; Robert ſchlug ihn 
aber: mit feinen 15/000 : Normamnen und Italienern fo voll: 
ſtaͤndig, daß er nah Conflantigepel floh und Durazzo 4082 1082 
dem Herzog in die Hände fiel *). 

Waͤhrend Mobert noch vor Durazzo lag, wär, Heinrich 
vor Rom angekommen und hatte von Alexius eine reiche Uns 
terflügung an Geld erhalten, damit er. burch::einen, Angriff 
auf die Normannen diefe von ihren. griechiſchen Unternehmun⸗ 
gen abwenden moͤchte ) Heinrich hatte m Jahre 1081 Rom 


Stadt befunden. "ck. Fontanini lc *. 186. Mehrmols wurhen 
Verſuche gemacht, die Stiftsherren von Euch zu Hrenger Beodachtung 
der Kirchengeſetze zu vermögen, doch war alles umfonft, und zulest wa⸗ 
ren bie Luccheſer froh, ſich an · Heinrich anſchlieſſen zu koͤnnen. Der er 
fchof Anfelm, welcher Gregor anhing, muſſte die Stadt veraſſen.. 
Fontanipi-l e. p. 206. - 

) Robert, hatte vor: der Schlacht, um ſeinen Leuten allg Hoffnung 
zur Flucht abzufchneiden, ſein Lager abgebrannt und ſeine Schiffe verſenkt ˖ 

"3% Vgl: unter andern uͤber die Geſchenke, welche Alerius Heinrich IV. 
fanbte; Fr. Wilken rerum ab Alexio L, ‚Joanne Manuele” et Alexio 1 J 
Gomreiis 'gestaram lib. IT. cap. & dep 6, . 
30* . 
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noch nicht nehmen koͤnnen, weil Seuchen in ſeinem Heere aus⸗ 
gebrochen waren und ihn zur Ruͤckkehr gezwungen hatten. Doch 
war Clemens in Tivoli geblieben, und von hier aus mar bie Be: 
lagerung von Rom fortgefegt worden, während Heinrich _in 
Toſcana und. der Lombardei feine Anhänger ermuthigte und 
1083 unterftügte, Im Zrühjahr 1083 erfchien Heinrich wieder vor 
Rem. Unterbe war auch Robert von Griechenland gurüdge 
Tehrt, um dem Papfte beizuftehen. Seinem Sohne Boemund 
überließ er die. Fortſetzung des griechifchen Krieges. Jordan, 
der Graf von Capua, hatte ſich eng an Heinrich. angefchlofien, 
auch. der.römifche Adel: hatte died gethan und geſchworen den 
Papſt Gregor. zur. Aufnahme: Heinrichs: in: Rom zu zwingen; 
das Volk: war. der Belagerung: überbrüflig; Gregor, obwohl 
von Alten verlaffen, von. allen Seiten bedroht, blieb felfenfefl 
und weigerte fi) Heinrih vom Banne zu abfoloixen und als 
Kaifer. anzuerkennen. Heinrich eroberte endlich, die leoniniſche 
Vorſtadt von Rom mit St. Petri Kirche, einen Theil feines 
Heeres fandte er nach Apulien dem Jordan zu Hülfe.e Das | 
ömifche Volk überlieferte ihm num auch den Lateran und. den 
größten Theil der Stadt; Clemens: ward. im Lateran geweiht 
1084 und kroͤnte hierauf Heinrich 1084 am Palmſonntage in der 
Peterskirche zum Kaiſer. Gregor war ganz auf die Engels⸗ 
burg beſchraͤnkt. 
‚Heinrich: hatte ſeine Reßdenz auf dem. Mapitol genommen, 
eis; ihm. der Anzug von. 6000 normanmniſchen Rittern : md 
30,000 Fußknechten gemeldet ward; einer ſolchen: Macht: wagte 
er nicht zu widerflehen; er 308 fich ſchnell nach ‚ber Lombardei 
zuruͤck. Drei Tage nach feinem Abzuge kamen: die Norman: 
nen an; mit ihnen waren faracenifche Soldaten aus Sicilien, 
bie ihren neuen Herten im Kriege dienten; fd retteten die Un: 
gläubigen ven Papft. Gegen Gregors Feinde in Rom ward 
gewüthet, bie Stadt ihm wieder unterfhan gemacht; allein er 
verließ, nachdem er auf einem neuen ‚Goneilio im Lateran den 
Bann über Clemens wiederholt hatte, Rom und. ging nach 
dem Kofler von Montecaffino und von da nach Saferno, wo 
er, exrbittert über Robert, der. ſich feine abhängige Lage zu 
1085 Nuse machen wollte, im folgenden Sahre, im. Mai; 1085, 
flarb, zwar ohne ſein Syſtem im vollen n Umfange geltend ge 
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macht zu haben, aber doch auch ohne dad Mindefte von dem, 
was er fein ganzes Leben hindurch verfolgt hatte, aufgegeben 
zu haben. Unglüd, Abfall. von Sreunden, Krankheit: hatten 
ihn am Ende feiner Zage getroffen, aber: Nichts vermochte ihn 
im Geringften. von dem abzugeben, was. er ald das in fei- 
nier Zeit Nothwendige und deshalb Göttliche erkannt hatte. 
Er flarb mit den Worten: „Dilexi justitiam et odi iniqui- 
tatem, proöpterea morior in exilio.“ Nie vielleicht hat ein - 
Sterbender wahrere Worte über fein Leben auögefprochen. 

In der Welt der Erfcheinungen ift das. Licht der Wahr: 
beit nicht über eine einzelne Geftalt auögegoffen, fondern. über . 
alle vertheilt. Nicht die einzelnen Erſcheinungen find das 
Wahre, ſondern der Proceß aller, denn jene ſtrafen einander 
ſelbſt Lügen durch gegenſeitige Pernichtung und Widerlegung. 
Dieſer Proceß aber in ſeinek anſchaulichen Entwickelung iſt 
die Geſchichte. Sie hat kein anderes Intereſſe als das an 
dem Kampfe des Geiſtes mit ſeiner Darſtellung, mit der 
Form, mit der Materie; kein anderes als die Entwickelung 
des Gedankens uͤberhaupt zwiſchen allen Maͤchten des Zufalls. 
Daß die Geſtalt, in der ſich der Geiſt offenbart, ſelbſt immer 
geiſtiger, goͤttlicher werde, das iſt das Ziel aller Geſchichte; 
wo wir daher einem Manne begegnen, der mit maͤchtiger Fauſt 
in die Geſtaltung ſeiner Zeit eingreift und dieſelbe mit Be— 
wuſſtſein weiterfuͤhrt, den muͤſſen wir als einen Helden feiern, 
ſelbſt wenn fein Wirken das Schickſal aller Erſcheinungen er⸗ 
faͤhrt, in der folgenden Zeit widerlegt, vernichtet zu werden. 
Gregor iſt unſtreitig in der Geſchichte des Mittelalters der 
bewuſſteſte, gewaltigſte, heldenmuͤthigſte Geiſt. Mit ſeinem 
Tode verſchwindet das Intereſſe, das ſelbſt Einzelnheiten ſeiner 
Zeit zu geiſtiger Bedeutung erhob, und ſeine Nachfolger ſchrei⸗ 
ten lange Zeit mehr oder weniger nur auf ſeiner Bahn fort. 


7. Begebenheiten in Italien bis auf den Tod 
Heinrichs IV. 
Die naͤchſte Folge, welche Roberts thaͤtige Huͤlfleiſtung gehabt 
hatte, war die Ruͤckkehr des kleinen normanniſchen Staates 
von Capua in feine alten Verhaͤltniſſe. Jordan ward gezwun⸗ 
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gen ſich wieder als Vaſallen der roͤmiſchen Kirche zu bes 
kennen. 
In Griechenland war Boemund auf der ſiegreichen Bahn 
des Vaters fortgeſchritten. Viele, die daran zweifelten, daß 
Alexius der Comnene ſich gegen die Normannen halten werde, 
gingen ſchon zu Boemund uͤber, und dieſer drang vor bis Jan⸗ 
nina, wo er ſich eine feſte Burg baute. Alexius war ihm bier 

1082 im Frühjahr 1082 entgegengegogen; er fürctete aber die 
Überlegenheit der Normannen in offner Schlacht und ſuchte 
Boemund bloß in. Eleinen Zreffen zu befchäftigen. Er vers 
zweifelte inbeß bald an der Möglichkeit auch auf diefe Weiſe 
Etwas gegen Boemund ausrichten zu koͤnnen und Tehrte nad) 
Conſtantinopel zuruͤck, um ein zahlreichered Kriegöheer aufzu⸗ 
ſtellen. Boemund breitete indeß ſeine Eroberungen immer 

— weiter aus und richtete alle gewonnenen Territorien ſofort auf 

normanniſche Weiſe ein. 

Endlich hatte ihn Lariſſa in Theſſalien ſechs Monate 
lang aufgehalten und Alexius hinlaͤnglich Zeit gehabt ihm 
ein neues Heer entgegenzuführen. Noch lag er vor Lariffe, 
als er von Alerius überliftet, .fein Lager überfallen, und er 
gezwungen ward. nach Aulon zuruͤckzukehren). Ron: hier 
feßte er nach Italien über, um feinem Bater von feinem Uns 
gluͤck Nachricht zu geben. Robert war hierauf mit Boemund 
und mit feinem jüngeren Sohne Roger ?) nad) Corfu übe: 
gefest und wollte die Unternehmungen gegen Griechenland 
fortfegen. Alerius hatte aber durch große Verfprechungen die 
Venetianer für fich gewonnen, und biefe fhlugen Roberts Flotte 
zweimal; nur buch einen Mangel in der Schiffseinrichtung 
der Benetianer gelang es dann auch den Normannen ihnen 
eine Nieberlage beizubringen ). Alerius ernannte nun den 


1) Cf. Wilken. c. lb. IL c. 7. 


2) Anna Comnena nennt noch einen dritten Sohn, ber ihn begleitet 
haben foll, Idas (wohl Guido) ; diefen kennt jedoch kein italieniſcher 
Schriftſteller. | 


$) Die venetianifchen Schiffe waren darauf oerechnet, daß der Vor⸗ 
rath zugleich zum Ballaſt dienen ſollte; da nun jetzt ihr Vorrath faſt er⸗ 
ſchoͤpft war, gingen fie ſehr Hoch, umb wenn fie.von der. Seite angegrif: 


x 


\ 
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Dogen von Benedig zum Protyſebaſtus, befchenkte alle vor⸗ 
nehme Venetianer auf das reichſte ‚und geftand der Republik 
die groͤßten Rechte und Privilegien in feinem Reiche. zu; dies 
alles in der Abficht, fie nen emem Vergleich. mit ben Nor: 
mannen zuruͤckzuhalten. Robert indeß, waͤhrend er noch in 
Kephalonia neue Truppen exwartete, erkrankte und ſtarb in 
ſeinem 70ſten Lebensjahre, kurze Zeit nach Gregor VIL, im 


Julius 1085 am Fieber. 1085 


Roger, des Baters Erbfolger, führte das normannifche 
Heer nach Stalien zurüd; die Griechen eroberten Durazzo wie: 
der, und bie Unternehmungen nad) biefer Seite hatten zunaͤchſt, 
ohne daß ein fürmlicher Friede gefchloffen ward, ein Ende. 
Bwifchen Boemund und Roger Fam ed hierauf zu Kämpfen 
um die Erbfolge: Boemund. war der ältere; . Roger hingegen, 
obwohl aus zweiter Ehe, war der Sohn. einer- Iongobardi: 
ſchen Prineeffin ‘und als Nachfolger vom Heere anerkannt 
worden. Im Sahre 1088 vermittelte dann ber Oheim Beider, 1088 
Graf Roger von Sicilien, einen’ Vergleih, in Folge deſſen 
Moger feinem Vater ald Herzog von Apulien folgte, Does 
mund aber einen Theil yon Galabrien mit den Städten Oria, 
Gallipoli, Dtranto, Zarent und einigen anderen Orten befam. 

. Heinrich IV. war feit dem Sabre 1085 von feinen zwei 
mächtigften Feinden, Gregor und Robert Guifcard, befreit. 
Über ein Jahr lang warb an Gregors Stelle von feiner Par: 
tei Fein Papft erwählt, weil Defiderius, der Abt. von Mons 
tecaffino, welchen Gregor felbft zu feinem Nachfolger vorge: 
fchlagen hatte, fich auf das hartnädigfte weigerte dieſe Würde 
anzunehmen. Clemens IH. war demnach lange Zeit vergönnt 
fi) allein ald Papſt geltend zu machen; er warb von dem 
Zaiferlichen Präfecten zu Rom unterflügt, und überhaupt fchien 
Heinrich IV. im oberen und mittleren Stalien nun wieder die 
Oberhand zu haben. Mathildis war ed im Grunde alkein, 
welche hier in dieſer Zeit noch eine. entgegengeſetzte Partei auf: 
recht erhielt. Defiderius ward endlich im Jahre 1086 von 
feinen. Anhängern gewiffermaßen mit Gewalt zum Papfte ge— 


fen wurden und das Schiffsvolk zur Vertheidigung auf dieſe Seite lief, 
ſchlug das Schiff um. CA. Wilken l. ce. üb. I. c. 10, | 
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macht, denn bis zum lebten Augenblicke, als man ihn in bie 
Kirche zu gehen nöthigte, hatte er ſich geweigert die Würde 
anzunehmen ?). Er warb unter dem Ramen Victor TIL. zum 
Papſte audgerufen; das Volt und der kaiſerliche Praͤfeci zu 
Rom blieben ihm entgegen, und ſchon nach vier Tagen ſah er 
ſich gezwungen die Stadt zu verlaſſen. 

1087 Im Frühjahr 1087 zog Victor von Suͤden her, unter 
Jordans von Capua Geleit, gegen Rom; von Norden kam 
ihm Mathildis zu Huͤlfe. Clemens III. muffte die leoniniſche 
Borftabt und die + Ziberinfel verlaffen. Bictor warb feierlich. 
geweiht; Da er aber Rom fofort wieder verließ und fich nad 
Montecaſſino begab, fielen alle Römer Clemend von ‚neuem 
zu. Die Ritter der Mathildis wurden in der Engelöburg be 
lagert, und Victor flarb fchon. im Herbſt deſſelben Jahres zu 
Montecaffino.: ‚Seine Partei, Mathildis an ihrer Spige, be 
reitete eine neue Papflwahl vor, und nach ſechs Monaten 

1088 wurde im März 1088 zu Terracina der Bifchof Otto von: 
Oſtia, unter dem Namen Urbens IE, als Papfl ausgerufen. 
Dieſer ward aber ſo wenig unterſtuͤtzt, daß er in Rom ſelbſt 
von milden Gaben, die ſeine Partei fuͤr ihn ſammelte, leben 
muſſte. 

Heinrich war nach Gregors Befreiung durch die Nor⸗ 
mannen nach Deutſchland zuruͤckgekehrt; er hatte hier den 
Kampf gegen feine Gegner fortgeſetzt, und mit fo viel. Glüd 
im Ganzen, daß fein Gegentönig Herrmann im Jahre 1088 
freiwillig auf die Eönigliche Würde verzichtete. So ſchien er 
alfo überall abgefiegt zu haben; und in der That hatten ihn 
Noth und Unglüd einigermaßen erzogen und, wenn nicht eins 

1090 ſichtiger und kraͤftiger, doch mäßiger gemadht: Im 3. 1090 


1) Die Scene ift faft Tpaßhaft zu nennen, wie ber alte ruhelie⸗ 
bende Mann mit aller Gewalt Papſt werben muß. Of. Chronic.. Cas. 
Leonis’Ost. lib. II. cap. 66: — „mox episcopi et cardinales una 
cum clero. et populo in Desiderii duritiam stomachantes et videntes 
se nil posse cum eo precibus agere, statuerunt violenter causam per- 
ficere. Tandem itaque universi pariter uno consensu et animo illum 
capientes invitum et renitentem attrahunt et ad ecclesiam praedictam 
Christi martyris Luciae perducunt,: ibique eum juxta morem ecclesiae 
eligentes, Victoris ei nomen imponunt.“ 
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waren. in Deutjchland alle Fürften wieder mit ihm ausgeſoͤhnt. 
In Italien hatte er wenigftend aͤuſſerlich das Übergewicht: 
Clemens war faft allgemein anerkannt; Urban auf Mathildis 
und die .Normannen befchräntt. Heinrich kam im Frühjahr 
1090 abermald nach Stalien, um die Mathilbid zu befämpfen 
und demndchft Urban zu unterbrüden. Schon im April fiel 
Mantua, bisher ein Hauptanhaltepunct für feine Feinde, in 
feine Hände. Heinrich ernannte an der Stelle des bisherigen 
Bifchofs einen neuen und beftätigte, um die Bürger an ſich 
zu Eetten, denfelben alle Freiheiten und Rechte, die fie bis ' 
dahin auch von der. Gegenpartei erhalten hatten. Mathildis 
behielt nördlich vom Po nur wenige. Burgen, und in Rom 
gelang es den Anhängern des Clemens endlich fich auch der 
Engelöburg, wo immer noch eine mathildifche Beſatzung ges 
wefen war, zu bemächtigen. Hierauf drang Heinrich auch 
ins. Modenefifche vor, und die Unterthanen der Mathildis ba= 
ten ihre Herrin ſchon, doc dem Könige nicht länger zu wis 
derſtreben. Auf diefe aber’ war. der Geift ihres bahingefchiebes 
nen Freundes, Gregors VH., vererbt, und -muthvoll: hielt fie: 
die Partei Urbans, der das Syſtem Gregors verfocht, auftecht. 
Ein Eremit trat ald Prophet. auf und verkündete der Mathils 
dis Hülfe vom Himmel, während Heinrich Reggio, Parma 
und Piacenza eroberte und zuletzt Canoſſa felbft belagerte. 
Hier aber ward er fo gefchlagen, daß er fich jenfeit des Po 
zurüdziehen muffte, von wo er im Jahre 1092 nach Deutfch- 1092 
land heimfehrte. Sein Rüdzug fcheint in der- Lombardei das 
erfte Beifpiel einer Städteverbindung in der Art, wie fpäter 
ber lombardifche Bund war; veranlafft zu haben. In diefer 
Landfchaft hatte fich faft in jeder Stadt der Kampf mit dem 
entfchiedenen Obſiegen der einen und mit der Vertreibung 
oder Unterdruͤckung der anderen Partei geendet; in der einen 
herrſchte die Eönigliche, in der anderen die päpftliche Faction. 
Sobald eine der größeren Städte in ihrem Inneren den Kampf 
beendigt, die Gegenpartei gefchlagen hatte, fland fie dann ihrer 
Partei in anderen Städten, wo der Kampf noch dauerte, bei. 
Allmälig kaͤmpften fo nicht mehr, wie wir früher in Beziehung 
auf Mailand dargeftellt haben, verfchiedene Parteien und Stände 
in jeder Stadt, fondern Städte Fämpften mit Städten, und 
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wie früher die einzelnen Städte in zwei Bürgerfactionen, fo 
zerfiel nun die ganze Lombardei in zwei Staͤdtefactionen, in 
eine päpftliche oder mathilbinifche und ‚in eine Tönigliche. An 
der Spige jener fland Mailand, an der Spitze dieſer Pa 
via. Mit Mailand waren in biefer Zeit vorzüglich noch 
Lodi, Eremona und Piacenza verbündet, und nachdem Hein: 
rich Italien verlaſſen hatte, verſchworen ſich dieſe vier Staͤdte 

1093 im Jahre 1093 zuſammen auf zwanzig Jahre zum Kampfe 
gegen die Deutſchen und gegen deren König Heinrich. Ma 
thildis hatte ſich unterdefien wieder mit Welf, einem Sohne 

des deutfchen Herzogs Welf, vermählt, und da Heinrich den 
Krieg gegen Mathildis Anfangs mit ſoviel Gluͤck fuͤhrte, hatte 
der alte Welf in Deutſchland wieder Unruhen zu erregen ge⸗ 
ſucht. Dieſer unruhigen Partei war es ſogar gelungen den 
Sohn Heinrichs IV., Konrad, zu verführen. 
Heinrich ließ Konrad. gefangen nehmen, biefer aber ent: 
kam aus feiner Haft und floh zu Mathilvis. Sie flellte ihn 
: sofort ald König der Lombarben feinem Vater entgegen, unb 
ed war. ganz einfach, daß die. gegen Heinrich verfchworenen 
Städte ihn anerfannten. Der Erzbifhof von Mailand fepte 
ihm noch im Jahre 1093 zu Monza die eiferne Krone auf. 
Kurz darauf flarb der damalige Erzbifchof Anfelmus de Rode 
(da Rho), der dem Thedald gefolgt und fo Flug gewefen war, 
fowohl vom König Heinrich inveſtirt, als von der Partei 
der Mathildis anerkannt zu werden. Konrad inveflirte hier: 
auf den Arnulph da Porta Renga als feinen Nachfolger. Da 
aber die Partei der Mathilvis das Imvefliturrecht der Könige 
überhaupt beftritt, wandte der junge König durch Diefen Schritt 
die ganze Partei, die ihn gehoben hatte, wieder von fich ab, 
und die Städte waren feiner fehr bald uͤberdruͤſſig, da fie ihn 
und feinen Hofflaat ernähren mufften. 

1094 Heinrich Fam endlich 1094 felbft wieder nad) Stalien; 
feine Partei war und blieb im oberen Stalien die vorher: 
fehende, befonderd die Venetianer und die ganze trevifanifche 
Mark waren ihm fehr zugethan. Mathildis, um ihren Papft 
der ärmlichen Lage in Nom zu entziehen, rief ihn zu fi, und 
Urban veranftaltete zum Theil auf ihre Veranlaſſung i im Mär; 
1095 ein Concilium zu Piacenza. Es gelang in der That 
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auf dieſem Concilio eine große Anzahl Geiſtlicher und unter 
anderen zweihundert Biſchoͤfe um Urban zu vereinigen, die 
Geſetze gegen die Simonie, die Prieſterehen und die Inveſti⸗ 
turen zu erneuern und Clemens III. mit dem Banne zu be⸗ 
legen. 

Dan darf ſich durch Die große Menge ber anweſenden 
Biſchoͤfe nicht uͤber die wahre Macht Urbans in Italien taͤu⸗ 
ſchen laſſen. In dieſem Lande giebt es ſehr viele und oft 
ſehr kleine Bisthuͤmer, in der Umgegend von Rom hat faſt 
jedes Landſtaͤdtchen einen Biſchof. Da nun in dieſer Zeit fuͤr 
ſehr viele Bisthuͤmer zweb Biſchoͤfe, ein vom Papſt anerkann⸗ 
ter und ein vom Koͤnige inveſtirter, vorhanden waren, war es 
leicht, daß ein Papſt zweihundert Biſchoͤfe ſeiner Partei zu⸗ 
ſammenbrachte; von dieſen zweihundert hatten aber nicht drei 
Viertheile Bisthuͤmer, und von dieſen drei Viertheilen waren 
viele Auslaͤnder; ein Viertheil beſtand aus vertriebenen oder 
beſtrittenen. 

In Cremona, wo nach dieſem Concilio Urban und Ma⸗ 
thildis mit Konrad zuſammentrafen, ward eine Heirath zwi⸗ 
ſchen Konrad und der Tochter Graf Rogers von Sieilien, 
welche Mathildis hieß und aufferordentlich reich war, verabre- 
det. Roger ging auf den VBorfchlag ein, und nicht lange her⸗ 
. nach traf Konrad mif feiner Braut in Pifa zufammen, wo fie 
ihr Beilager hielten. Urban hingegen ging von der Lombar⸗ 
dei nach Frankreich, wo er allgemein anerkannt ward und auf u 
dem Concilium von Clermont im Jahre 1096 die Kreuzzüge 1096 
veranlafite. 

. Während der Abwefenheit Urbans und während Konrad, 
ohngeachtet der Schäße feiner Gemahlin, dennoch feiner Partei 
täglich eine drüdendere Laft ward, entzweite fic) auch Mathilvis 
mit ihrem Gemahl, mit Welf, und dieſer fowohl als fein 
Vater fchloffen fi nun wieder an. Heinrich an. Das Zuflan: 
bebringen ber Kreuzzüge gab aber. auch Urban neues Anfehn, 
man fing an, ihn ald einen großen Mann anzuerkennen, und 
- Heinrich entgingen durch die Kreuzzüge viele ritterliche Arme, 
bie ihm bisher gute Dienfte geleiftet hatten. Die Italiener 
nahmen an ben militärifchen Richtungen, die durch die Kreuze 
züge Europa gegeben wurden, im. Ganzen geringeren Antheil 
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ald andere Völker, und Anfangs zogen tberbied Die Kreuzheere 
noch mehr zu Lande, fo daß nicht gleich in den erflen Jahren 
in, Italien eine fichtbare Folge diefer Bewegungen hervortritt. 

Auffer diefem Zuwachs an Anfehn, den: Urban erhielt, 
Fonnten auch die Normannen von Gapua dem Papfte bald 
wieder nachbrüdlichere Hülfe Teiften. ine Empörung, die 
nach Jordans Tode in Capua. auögebrochen war, hatte deſſen 
Nachfolger, Richard II., felbft für längere Zeit huͤlfsbeduͤrftig 

1098 gemacht. Im Jahre. 1098 ward Gapua. mit Huͤlfe Herzog 
Rogers von Apulien wieder unterworfen, und Richard ſelbſt 
ward Rogers Bafall, fo daß feit Diefer Zeit Capua zwar nidt 
als ein ſelbſtaͤndiges Fuͤrſtenthum zu: betrachten ift, aber dem 
Papfte weit beffere Dienfte leiftete ald zuvor. Zwiſtigkeiten 
zwifchen den. Herren von Capua und den Herzogen von Apu⸗ 
lien führten fpäter zur gänzlichen Aufhebung des Fürfen- 
thumes von Capua. In demfelben Jahre, wo der Aufruhr 

in Capua geftillt wurde, ward Urban, der nad) Italien zuruds 
gekehrt war, auch noch Meifter.von ganz Rom. 

Heinrich hatte unterdeffen in Deutfchland, auf einem Für: 
ftentage zu Achen, feinen Sohn Konrad als Hochverräther ver: 
urtheilen, ihm die Nachfolge. im Reiche, die ihm zugefagt wat, 
abfprechen und den anderen Sohn, der wie der Vater Hein: 
rich hieß, als vömifchen König Erönen laffen. Konrad ward 
in Stalien immer hülflofer. Mathildis foderte von ihm Un 
terordnung unter ihren Willen; er follte ihr Werkzeug fein; 
darüber Fam es zum Zwiſt. Die Städte, die ihm biöhe 
noch angehangen, gehorchten den Winken der Mathildis; fie 
waren froh, fich von einer Laft befreien zu koͤnnen, und von 

1101 Allen verlafien flarb Konrad zu Florenz im Jahre 1101. 

1099 Schon vor ihm, im Jahre 1099, war Urban, der noch 
ein’ Goncilium, das die Damals gewöhnlichen Gefebe erneu⸗ 

erte und die damals gewöhnlichen Bannflüche beftätigte, gehal- 

‚ ten hatte, vorangegangen, und nach feinem Tode war ein 
gewiffer Rainerius, aus der Gegend von Viterbo, auf dhn: 

liche Weife zur päpfllihen Würde gezwungen worden, wie 
früher Defiverius, der Abt von Montecaffind. Seine Par 

tei rief ihn troß feiner Proteftation unter dem Namen Pa: 
ſchalis DI. zum Papſt aus... Ihm gelang ed Clemens endlich 
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aus der. Umgegend von Rom zu vertreiben, und. bald hernach 
im Jahre :1100 ſtarb Clemens. . 1100 
Ein Paar Gegenpäpfte, bie die Bönigliche Datei. zu. ers 
- heben fuchte, fielen in die Hände der: Normannen und wurs 
den in Klöfter ‚gefledt. Dies alles hatte zwar den Weg. zu 
einer Ausführung mit Heinrich nicht bahnen koͤnnen, aber da 
jest Fein Gegenpapft zu unterflügen war, kuͤmmerte ſich Hein⸗ 
rich überhaupt weniger um Italien; in Deutfchland war er 
allgemein anerkannt. Selbſt ald fpäter :tm Iahre 1104. fich 
Heinsichd zweiter Sohn, der nachmalige König Heinrich V., 
ebenfallö gegen: ben Vater. verführen ließ, hatte Died auf: Itas 
lien: wenig. Einfluf... ‚Heinrich IV. ftarb im Auguſt des Iahres 
4106, und in Deutfchland ward fein Sopn unbefriten. als 1106 
fein Nachfolger anerkannt, . 


8 Die nahidinſche Schenkung. 


Ih habe oben zu: entwicheln geſucht, wie in zolg der Zwei 
fel, denen die Rechtmäßigkeit der ‚Stellung der Bifchöfe in 
der Lombardä- unterlag, feit fie entweder vom Könige nicht 
inveftirt oder vom Papfte nicht anerfannt waren, in den Städten 
nicht nur Unruhen. entftanden, ſondern fi fih ganz republicaniſche 
Formen des Lebens entwickelten. Auf: Toſcana hatten : bie 
gleichen. Verhaͤltniſſe und die. Vorbilder der Lombardei und 
Romagna zwar auch einigen Einfluß, doch ‚hatte bie. große 
Macht der Mathildis und: überhaupt: der näpfllichen Partei: ven 
ganzen Streiti;mehrin geiſtlichen Sphaͤren gehalten; zwei 
Biſchoͤfe einer und derſelhen Kirche hactten ſelten wit einander 
um das Recht des Beſitzes geſtritten und ſo hatte die ſtaͤrtiſche 
Verfaſſung noch nicht ganz ſo raſche Fortſchritte gemacht wie 
in den noͤrdlicheren Gegenden Italiens. a Indeſſen ſollte auch 
dieſer Landſchaft fein Streitapfel zu Theil werden, damit ihr 
die Lombardei nicht zu weit vorauseilen koͤnne, und dieſer Streit⸗ 
apfel beſtand in der Schenkung, durch "welche Mathildis, ‚Ihre, 
Güter dem päpftlichen Stuhle vermachte. Durch dieſe mathil⸗ 
diniſche Schenkung ward dent Kampfe ber Päsfte mit den 
Königen ein weltliches Terrain begeben" Tehen nAtet Hein⸗ 


richs V. Regierugnfinbgkzeine. große Mesänderung. in ibem 
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Charakter des Streites:ftattz zugleich aber, indem über fo viele 
": Gegenden bed mittleren Italiens Zweifel erhoben wurden, 
wen fie oder in ihnen: die Hoheitsrechte eigentlich. zufländen, 
dem Papft.oder dem König, erhielten die mächtigeren und ge: 
wandteren Gemeinden biefer Landſchaften vielfache Gelegenheit, 
fi) auf ähnliche Weiſe wie die lombarbifchen Städte Rechte 
und. Freibeiten zu erwerben ). - 

Am beiten bis. jest und zugleich verhaͤltnißmaͤßig am 
kuͤrzeſten iſt die mathildiniſche Schenkung von Tiraboschi in 
feinen modeneſiſchen Denkwuͤrdigkeiten abgehandelt worden ) 
Sie iſt zu wichtig, um hier nicht die Hauptfragen, welche in 
Beziehung auf ſie aufgeworfen worden find, zur Sprache zu 
bringen. 

Die Schenkung iſt unter doppeltem Datum vorhanden, 

denn die ſpaͤtere Schenkungsurkunde ?) weiſt auf eine frühere 
zuruͤck. Eine Andeutung dieſer fruͤheren Schenkung hat man 
in n Donizos Verſen finden wollen: 


Avribus intentis oapiebat sedula mentis | 
. Cuncta patris dieta, ceu Christi verba Maria; 
Propria clavigero sua subdidit, omniz Petro,* - 
Janitor est coeli suus haeres,  ipsaque Petri.“ 


Ich glaube kaum, daß fih mit biefen Worten die An 
gabe der ſpaͤteren Urkunde vereinigen laͤfſt: denn entweder ent⸗ 
halten ſie nur im Allgemeinen Mathildens Unterordnung und 
Fugſamkeit unter Gregor, oder wenn fie, wie bie folgenden 
Worte *) anzudeuten feinen,“ auf eine. wirkliche Schenkungs⸗ 
urkunde zu beziehen fine, iſt die Schenkung bloß auf Todes⸗ 
fall, und die roͤmiſche Kirche arhielt nicht: Jofont ein Recht auf 
die e Guter ſondem nur eine —— 


EB 
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Guͤter an den paͤpſtlichen Stuhl '). Jeder Verſtaͤndige wirb 


Tiraboschi beiſtimmen, wenn er behauptet, die Schenkung ſelbſt 


..r 


fet auffer Zweifel: denn die Anfprüche der Kirche werden. zu . 


früh nach Mathildend Tode geltend gemacht, und in Bezie- 
bung auf Mathildend Allode mit zu geringem Nachdrucke bes 
firitten, als daß daran, dad Ganze fei ein erbichtetes Vorgeben 
des roͤmiſchen Hofes geweſen, zu denken waͤre. 

Allein die Urkunde von 1102, in welchem. Jahre die 
Schenkung des Jahres 1077 wiederholt worden fein fol, halte 
ich ohne Weiteres für erdichtet. Niemand hat bis jebt das 
Driginal gefehen; ihr Inhalt ift im Widerſpruch mit Donig 


und mit den Handlungen ber Markgräfin, die felbft nach die 


fer Wiederholung der Schenkung noch viele Guͤter, auf welche 
alſo ſchon der paͤpſtliche Stuhl ein Recht gehabt haͤtte, ohne 
dieſen zu fragen oder deſſen Rechte zu wahren, Anderen ver⸗ 


. gabte und verſchenkte. 


Die Originalurkunde der Schenkung der mathilbinifchen 
Güter. auf Todesfall ſcheint verloren; die angeblich vom Sabre 
4102 herrührende fheint- fpäter : Antergeſchoben, um etwaige 
Bweifel zu befejtigen. 


Die Schenkung auf Todesfall konnte r ch übrigens, wie | 
ich von felbft verfieht, nur auf das Allode der Marfgräfie 


beziehen. Uns oder überhaupt den fpsteren Jahrhunderten, 
denen Feudalbeziehungen des Eigenthums ungewahnter gewor⸗ 


den ſind und ihren. Werth verloren haben, kann der Gedanke 


wohl in den Sinn kommen, Mathildis habe auch die Reichs⸗ 
lehen dem Könige entfremden wollen; der Mathildis konnte 


ein ſolcher Gedanke gar nicht in den Sinn kommen; ſie haͤtte 


geradezu auſſer allem Zuſammenhang mit ihrer Zeit ſtehen 
muͤſſen, um einer. ſolchen Handlung fähig zu ſein. Auch entt 
haͤlt kein Wort weder in der angeblichen Urkunde noch in 


Donizos Verſen einen Beweis für eine Übertragung bes eben 


an den paͤpſtlichen Stuhl. 

Wichtig wurde die Schenkung der Mathild ef na 
ihrem Tode, und. and) daraus. muß man. bie: Solgerung ziehen; 
Daß ‚es .nuz. eine. Schenkung für ven Todesfall wer. Mathildis 


1) A presenti die dono et. offer,  : : Der. Ne 
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lebte noch $ deraume Zeit, in: die Regierung Heinrichs V. herein; 

41115 ſie ſtarb im Sulius 1115 auf ihrer Burg Bondeno de’ Ron 
cori ). 

9. Regierung Heinrichs V 


Der Tod Heinrichs IV. und die Anerkennung des von der 


paͤpſtlichen Partei aufgeſtellten Heinrichs V. hatte eine Ausſoͤh⸗ 
nung der Inhaber der hoͤchſten geiſtlichen und der hoͤchſten welt⸗ 
lichen Gewalt unmittelbar zur Folge. Allein eine ſolche Aus⸗ 
ſoͤhnung konnte Beſtand nur dadurch erhalten, daß einer von 
beiden Männern, der Papſt oder der König, fi dem Syſtem 
des anderen länger unterordnete, ald er deflelben unmittelbar 
bedurfte. - Beide waren zu Eräftige Männer, ald daß fie dies 
vermocht hätten, und fo muſſte der Kampf zwiſchen ihnen von 
neuem beginnen. 

Schon die letzten Jahre uͤber, als Paſchal allein aner⸗ 
kannt geweſen war, hatten die ſchiſmatiſchen Biſchoͤfe allma⸗ 
lig ein Ende genommen, denn wo von ben beiden Biſchoͤſen, 
die fuͤr fo viele italieniſche Städte aufgeflelt waren, : der I 
nigliche flarb, ward an feine Stelle kein neuer erwählt, 
kanm war ein dem Papfte freundlicher König allgemein m 


kannt, als Paſchal zu Guaftalla auf einem Concilio, wo a ff 


abermals die Laieninveſtitur verbot, bie noch übrigen ſchiſß 
matifchen Bifchöfe-für abgefegt erklaͤrte. Die Erneuerung: dei 
Geſetzes über bie Laieninveſtitur gab nun aber: den Punct ab, 
wo in Furzem Papft und König feindlich auf einander treffen 


follten, und da Paſchal dies vorausſehen konnte, machte a | 


von Guaſtalla aus seine Reife nad) Frankreich, um auf jeden 
Fall am franzoͤſiſchen Hofe einen Schuß zu finden. Et be 
handelte den König von Frankreich gewiſſermaßen "als: Nach: 
folger Karls des Großen und foderte ihn: in diefem Sinn 
anf, die Kirche in ihrer Noth zu vertheidigen. In Chalons an 
ber Marne traf fodann der Papft mit feinem- franzöftfchen 
Gefolge auf die. Gefandten des deutſchen Königed, und man 
verhandelte wegen der Laieninveſtitur, hinfichflich deren ſichdie 
Deutſchen, amd mit Recht, auf ein urdltes Herkommen beriefeni, 


1) Tiraboschi memorie Moden. vol. 1. pag.:189,... . 
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der Papft aber, mit eben foviel Recht, bei dem Princip ſtehen 
blieb, die Kirche fei von Chriſto erloͤſt und frei, fie dürfe 
burch Fein menfchliches Recht zur Sclavin gemacht werben. . 

Hätte diefer Grundſatz der Freiheit der Kirche in biefem 
Umfang durchgefochten werden Eönnen, fo daß auch die welt 
lichen Güter der Kirche von ihrem Nerus mit. der weltlichen 
Gewalt befreit worden wären, wäre bie einfache Folge nicht 
bloß eine Zertrennung aller chriftlich = Fatholtfchen Königreiche in 
einen weltlichen und einen geiftlichen Staat gewefen, fonbern 
auch daß der geiflliche Staat in der ganzen katholiſchen Chri: 
flenheit nur ein einziger, ‚der Staat der römifchen Kirche, 
geweſen wäre, während die weltlichen Fürften, unter einander 
local und durch verfchiedene Intereſſen getrennt, biefer einzi⸗ 
gen Macht durchaus Nichts hätten entgegenfeben Eönnen. Ein 
chriftliches Kaliphat, aber auf feflerem Fundament, wäre ent: 
flanden; denn Die Vorſteher der Kirchenbefigungen in den ein: 
zelnen Ländern hätten doch fortwährend an den weltlichen Fuͤr⸗ 
fien ein zu großes Gegengewicht gehabt, um des Ruͤckhaltes 
an und ber Einigkeit mit Rom entbehren zu koͤnnen. 

Wo zwei Anfichten in der Welt ber Erſcheinung ſo ganz 
gleichberechtigt einander entgegentreten, um eine und dieſelbe 
Sache in Anſpruch zu nehmen, iſt immer ein Zeichen gegeben, | 
daß Die Begründung beider nicht tief geht und daß fie füch im 

gegenfeitigen Kampfe aufreiben müfjen, um dem Dritten, aus 
ihrem Kampfe gebornen und tiefer ald Beide geiflige Wurzeln 
fehlagenden, Raum und Gelegenheit der Entwidelung zu wer: 
fchaffen. Freudig koͤnnen wir in dee Gefchichte dem Streit 
ber abftracten Gegenfäße der Weltlichkeit und Geiftlichkeit, des 
Zeuballönigthumes und der Hierarchie, zufehen; es war das 
Eine foviel werth als dad Andere, und der Baum unferer 
Bildung ift auf dem gemeinfchaftlishen Grabe Beider gepflanzt. 

Heinrich V. fah die Gefahr, die ihm drohte, vecht wohl; 
und wenn man Gregor Dank willen muß, daß er die Kirche 
aus ihrer Erniedrigung, wie fie unter Heinrich) IV. war, erho: 
ben hat, muß man Heinrich V. Dank wiſſen, daß er die welt: 
liche Macht durch feine Kraft vor der Erniedrigung zu ſchuͤtzen 
wuſſte, die ihr von Rom aus zugedacht war. Er war wieder 
ein rechter Salier und ganz ſeines Großvaters wuͤrdig. Dem 

Leo Geſchichte Italiens 1. 31 | 
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Papſt ließ er in Chalons erklären, wenn er in Frankreich nicht 
nachgeben wolle, jo werde der König nad) Rom Fommen und. 
die Sache mit dem Schwerdte entfcheiden. 

Während fo ſich Papft und König erſt ald Freunde, dann 
als Feinde zu einander verhalten hatten, hatte Das zur felb: 
ftändiger Republik erwachfene Mailand einen Kampf begon: 
nen, befien Ausgang bald fein Gebiet und feine Macht vers 
größern folte. Aus alter Zeit her, wie fehon früher. erwähnt 
worden ift, dauerte noch die Feindfchaft zwifchen Mailand und . 
Lodi, wenn auch dann und wann durch momentane Intereſ⸗ 
fen unterbrüdt, Doch durch locale und Handels⸗Verhaͤltniſſe im- 
mer von neuem angefacht, fort. Lodi war damals Die britte 
Stadt in der Lombardei an Größe und wetteiferte, gleich Pa⸗ 
via, in jeder Hinficht mit Mailand; nur-der Mathildis war 
es gelungen beide Städte trog dieſes feindlichen Berhältniffes 
zwifchen ihnen ber päpfllichen Partei zu gewinnen, und. in dem 
von ihr angeregten Intereffe allein war ber zmwanzigjährige 
Bund gegen die Deutfchen gefchloffen worden. "Bald ward bie 
Buͤndniß durch die alte Feindfchaft überwogen, und das Signal 
zum Kampfe gab ein Zwieſpalt unter ben verſchiedenen Staͤn⸗ 
den in Lodi ſelbſt. 

In Lodi war naͤmlich auf aͤhnliche Weiſe wie fruͤher in 
Mailand ein Kampf ausgebrochen, zwiſchen den adeligen Lehew 
leuten des Biſchofs und den Buͤrgern. Der Biſchof Arderich 

nahm fich feiner Lehenleute an, und als er mit ihnen zugleid 
vertrieben ward, fand er- Aufnahme und Hülfe in Mailand. 
An Lodi ſchloß ſich Eremona, an Mailand Breſcia anz Pavia 
war mit Cremona verfeindeter als mit Mailand, fo fchloß es 
fi) ebenfalls an das Xebtere an. Die ganze Lombardei ward 
mehrere Sahre lang durch diefe Fehde mit Mord und Verwuͤ⸗ 
1110 fing erfüllt. Im Jahre 1110 wurden die Cremonefer vol: 
fländig von den Mailändern geſchlagen; kurz nachher kam Hein⸗ 

rich V. ſelbſt nach Italien. 

Paſchalis, der fortwaͤhrend noch von der Markgraͤfin Ma⸗ 
thildis thaͤtig unterſtuͤtzt ward, hatte unterdeſſen in Rom den 
rebelliſchen Adel gedemuͤthigt und auf einem Concilio im März 
1110 die Decrete über bie Laieninveflitur erneuert. Durch 
Savoyen zog Heinrich nach Jorea; im Herbſt 1110 war er 
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in DVercelli, wo er die Fehde der Iombarbifchen Städte obwohl 
vergebens zu vertragen fuchte. Da er feine Macht zu Be⸗ 
kaͤmpfung des Papſtes ſparen muſſte, wollte er ſich nicht ſelbſt 
in einen Kampf mit dieſen Staͤdten einlaſſen, und nut Ver⸗ 
weigerung der Anerkennung, wie er ſie z. B. in Novara fand, 
beſtrafte er mit Zerſtoͤrung der Staͤdte ') Über Piacenza 309 
er nach der roncalifchen Ebene, wo er nach der Sitte feiner 
Vorfahren einen Reichstag hielt und fich mit einem anderen 
beutfchen Heere, dad durch Tyrol gezogen war, vereinigte. 

UÜber Parma und Pontremoli ging Heinrich. dann nad) 
Florenz, wo er Weihnachten: feierte und den Aufenthalt in 
biefen Gegeriden benutzte, überall in Toſcana fein Fönigliches 
Anfehn geltend zu machen. Auch Mathildis muffte ihm Treue 


geloben. Gegen das Frühjahr 1111 Fam er nad) Sutri, wo 1111 


ihm päpftfiche Abgeordnete entgegenfamen und ihm gegen 
Eingehung gewifler Bedingungen die Kaiſerkrone verfprachen. - 
Der Papft entfchloß ſich endlich, um nur felnPrincip der 
Unrechtmaͤßigkeit der Laieninveftitur nicht aufgeben zu bürfen, 
zu dem Erbieten, die Kirche wolle auf alle weltliche Güter, 
fuür welche fie die Inveſtitur zeither bedurft habe und die feit 
Karl dem Großen an fie gefommen feien, verzichten, wenn 
Heinrich auf die Inveſtitur verzichte 2). Unter ſolchen Bedin⸗ 
gungen verzichtete Heinrich recht gern; die Kirche wuͤrde da⸗ 
durch ganz huͤlflos geworden ſein. 

Der Papſt empfing Heinrich, als er in Rom ankam, in 
der Peterskirche und verlangte, nachdem die hergebrachten 
Begruͤßungen voruͤber waren, eine ſchriftliche Entſagung auf 
das Recht der Inveſtitur. Der König zog ſich mit den Sei⸗ 
nen zur Berathung zurüdz in dem Rathe, ber gehalten ward, 
wiberfprachen nun aber die beutfchen ſowohl als italieniſchen 
Fuͤrſten, wie ſehr ſie nur vermochten; eine allgemeine Verwir⸗ 
rung aller Verhaͤltniſſe wuͤrde aus der Vollſtreckung des verab⸗ 
redeten Vertrages gefolgt ſein. Die Unmoͤglichkeit der Aus⸗ 
fuͤhrung hatte der Papſt woͤhl vorausgeſehen und hatte vorher 
nur die Reſignation auf die Inveſtitur ſchriftlich vom Könige 


1) Rovelli storia di Como vol. II. p. 117. 


2) Cf. Dodechin abbat. chron. ad a, 1110. 
| 31* 
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zu befommen gehofft. Der König erklärte zulegt, wenn be 
Papft vorher eine, ähnliche fchriftliche Refignation auf bie 
weltlichen Güter und Regalien der Kirche geben wolle, folk 
er die feinige auf die Inveflitur haben. Als fich der Papft 
weigerte, warb er mit allen feinen Geifllichen gefangen ge 
nommen !). 
Die Wegführung des Papfted beleibigte das römifche Bol 
aufs AÄufferfte. Es erhob fich gegen die Deutfchen, ermordete 
alle, die in der Stadt getroffen murben, und am anbem 
Tage griffen, Die Römer fogar das koͤnigliche Lager an, wur 
den aber gänzlich gefchlagen. Heinrich zog fich Dann ‚von be 
Stadt weg nad) den Gebirgen. Nach, einundfiebenzigtäg: 
ger Gefangenfchaft waren der Papft und die gefangenen Gar: 
dindle mürbe genug, um fich zu einem Vertrage zu exbieten. 
Heinrich erklärte, daß die Inveflitur keineswegs geiftliche 
Rechte geben, fondern nur die weltlichen Güter perleihen folle, 
und ber Vertrag ward dahin :gefchloffen, die Geiſtlichen follten J 
zwar frei gewählt, aber nicht .eher geweiht werben, bis fie 
auch inveflist fein. Der Papft fole den König kroͤnen und 
fi) wegen des Bergangenen nicht rächen ?); dagegen erhielten 
er und feine Geiftlichkeit die Freiheit wieder. Der Papſt be | 
flätigte das Inveſtiturrecht fogar durch eine befondere Bulk, 
und kroͤnte hierauf den König. zum Kaifer. | 
Die Folge für den Papii war, daß die in Rom zurld: 
gebliebenen . Geiftlichen ihn einen Feind der Kirche - nannten 
und am Ende durch einen feierlichen Beſchluß den Vertrag 
des Papfles mit dem Kaifer für erzwungen und ungültig er | 
1112 klaͤrten. in Concilium, das Pafchal im Frühjahr 1112 zu 
fammentief, beftätigte diefe Sentenz und vernichtete fomit I 
alle Folgen, ‚die die Übereinkunft, hätte haben Einen. 
Es erregt Erſtaunen, daß während dieſer ‚ganzen Zeit 
Paſchal fo hülflos fowohl von Seiten der Markgräfin Mathis | 
dis ald von Seiten der Normannen blieb. Allein bie Erfiere f 


1) Landulphus jun. cap. 18. Donizo lib. IK cap. 18, Am 
auef®hrlichften das Chron. Casin. lib. IV. (a Petro Diacon. con 
scr.) cap. 37 sq. 


2) Cf. Sigebert. Gembl. ad a. 1111. 
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batte fih in alter Breundfchaft mit dem Kaiſer vertragen; 
auch auf feinem Rüdzuge war er einige Zage bei ihr gewefen 
und hatte fie mit auögezeichneter Ehrfurcht behandelt. 1); fie 
war nun ſchon alt und mochte weder Luft noc ein Intereſſe 
haben , ſich in dieſe Streitigkeiten einzulaſſen; ſie hatte uͤber⸗ 
dies in allen ihren Staͤdten mit dem aufſtrebenden und neue⸗ 
rungsfuͤchtigen Sinne der Einwohner zu kaͤmpfen. Mantua, 
das Heinrich IV. fruͤher erobert und deſſen Freiheiten er be⸗ 
ſtaͤtigt hatte, betrug ſich noch fortwaͤhrend ganz unabhaͤngig 
von ihr; bald aber, nachdem es ihr im Jahre 1114 endlich 1114 
gelang der Stadt Meifter zu werden, flarb fie, und Mantua 
ward nun fo frei ald Mailand. 
Was die. Normannen anbetrifft, fo war Boemund nach 
dem Morgenlande gezogen und hatte dort das Fuͤrſtenthum 
Antiochien gegruͤndet. Er ſtarb 1111, und ſein Fuͤrſtenthum 
in Ealabrien, mit deſſen Hauptſtadt Tarent, fiel ſeinem noch 
fehr jungen Sohne Boemund zu. In demſelben Jahre ſtarb 
auch Roger, der Herzog von Apulien, Boemunds Bruder, und 
ihm folgte fein Sohn: Wilhelm. Bisher war die Grafſchaft 
Sicilien noch als ein Lehen des Herzogthums Apulien betrach= 
; tet worden; biefer Lehensnexus hörte auf. Wilhelm blieb zwar 
ı im Ganzen der normamnifchen Politik, Die Deutfchen in Ita: 

tien nicht zu mächtig werden zu laffen, treu; allein während 
. Heinrich? erfter Anwefenheit in Rom war er zu fehr mit feis 
"nen eignen Xerritorien befchäftigt, um dem Papfte noch Hülfe 
leiſten zu koͤnnen. 

Roger von Sicilien war ſchon im Jahre 1101 geſtorben, 
in einem Alter von 70 Jahren. Von ſeiner legten Gemahlin, 
Adelheid, einer Gräfin von Montferrat, hinterließ er zwei 
Söhne, Simon und Roger. Bon diefen follte Simon dem 
Vater folgen, alfo die Befigungen befommen, welche Roger 
ce noch von allem Anfang feiner Eroberungen her in Calabrien 
5 behalten hatte, mit dem Hauptorte Mileto; allein Simon. 

farb fehr bald, und fo folgte Roger II. Adelheid führte wäh: 
rend feiner Minderjährigkeit die vormundfchaftliche Regierung. 
Erft im Jahre 1120 übernahm Roger felbft die Regierung, 


1) Cf. Tiraboschi memorie storiche Modenesi vol.I. p. 158 sq. 


1116 auf einem Concilio, im Sahre 1116, nicht nur feine bei ber 
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und waͤhrend dieſer ganzen Zeit waren alſo auch die ficiliani⸗ 
ſchen Normannen dem Papſte von geringem Vortheil. 

Das Verhaͤltniß des Papftes zum Kaiſer wurde noch 
verwickelter, als nach dem Tode der Mathildis Beide die Guͤter 


derſelben, der Kaiſer wenigſtens die Reichslehen, der Papſt we: | 


nigſtens das Allode, in Anſpruch nahmen, und da ſich die Be— 
ſitzungen nach dieſer Seite hin nicht mehr ſcharf trennen lieſſen, 
Beide ſich des Ganzen zu bemaͤchtigen ſuchten. Zu Allodak 
gütern waren oft Rechte durch Faiferliche Verleihungen gekon⸗ 
men und mit ihnen ganz untrennbar vereint; . Dagegen warn 
urfprüngliche Xehengäter und Rechte durch den Reichthun 


und das Anfehn von Mathildens Familie mit allodialen Be U 


ſitzungen vermehrt worden. Eine ſcharfe Scheibelinie aufzu: 
finden, war ganz unmöglich. ‚Der Papfi nahm nun überdies 


Krönung dem Kaifer gegebene Bulle zurüd, ſondern erneuerte 
auch das ganze Geſetz über die Laieninveflituren und ſprach 


über jeden Laien, der einen Geifllichen inveſtire, ven Bann | 


aus, der den Kaifer nothwendig treffen muſſte. Während fih 
der Papft den Kaifer durch diefen Schritt. zum entſchiedenen 
Zeinde machte, brachte er zugleich auch -den römifchen Adel 
durch einen zweiten gewaltfamen. Eingriff in die koͤniglichen 
Rechte gegen fih auf. Er erhob nämlid den Sohn eines in 


Rom fehr angefehnen Mannes, ded Peter Leonis, deſſen Bor: | 


fahren Suden gewefen waren, zu der Würde eines SPräfecten; 
der. Präfeet follte aber urfprünglich ein kaiſerlicher Beamte 
ein, und der Papft hatte, zu deſſen Ernennung nicht das min: 
befte Recht; wollte er ſich aber ein ſolches Recht anmaßen, 
fo durfte ex wenigftens nicht fo altes Herfommen mit Füßen 


treten, um mit Übergehung des flädtifchen Adels einen Mann 


jhdifcher Abkunft zu ber genannten Würde zu erheben. 

Noch im Jahre 1116 Fam Heinrich in Stalien an. De 
‚Krieg in der Lombardei dauerte fort, nur hatten fich vie 
ftreitenden Parteien etwas geändert. - Gremona hatte fich an 
Mailand angeſchloſſen; die natürliche Folge war, daß Grema, 
das bisher zu Mailand gehalten hatte, fi) aus Feindſchaft 


gegen Gremona von Mailand trennte und nun von Meailan: | 
dern und Gremonefern gemeinfchaftlid, bekämpft und befiegt] 


3 
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ward. Schon früher war auch Podi von den Mailändern ein: 
genommen und gänzlich zerflört worden. Die Einwohner 
muſſten fhwören Lodi nie wieder bauen zu wollen und wur: 
ben dann in ſechs offne Fleden vertheilt. Der Markt, ver 
fonft in Lodi gehalten ward und viel Fremde und viel Geld 
nach Lodi gebracht, aber auch vorzüglih die Eiferfucht der 
Mailänder rege gemacht hatte, warb in dem größten dieſer 
ſechs Sieden gehalten. Bald wurden die Mailänder gewahrt, 
baß Die Lodefer Durch dieſe Meffe zu neuen Kräften kommen 
koͤnnten, und hoben fie demnach für immer auf, um dadurch 
Lodi in Armuth und Unterthänigfeit zu halten. 


Heinrich V., ald er 1116 in Italien ankam, vermochte 1116 


die Mailänder nicht in ihre Schranken zurüdzudrängen, und 


‚unternahm es gar nicht, da fein Hauptaugenmerk auf Die 


mathilbinifchen Güter gerichtet war. Mit Venedig fchloß Hein: 
rich eine enge Verbindung. Hierauf nahm er Befik von allen 
mathilbinifchen Gütern ) und feßte einen gewiſſen Ratbod 
zum Statthalter in Toſcana. Pafchal flüchtete, ehe Heinrich 
nach) Rom kommen Fonnte, nach Montecaffino. Der römifche 
Adel erklärte fich für den Kaifer, und nachdem fich derfelbe 
einige Zeit in Rom aufgehalten hatte, Eehrte ex im Sommer 
1117 nach der Lombardei zurüd. 

Hier, in der Lombardei, Hatten fich ‚die Verhältniffe ſchon 
foweit felbitändig und ohne die deutfchen Könige entwidelt, 
daß in demfelben Fruͤhjahr, wo KHeinrih in Rom war, in 
Mailand ein allgemeiner Städtetag zu Stande Fam. 

Ein Erdbeben, Blutregen, Misgeburten, unterirdifcher 
Donner und andere Zeichen hatten die Menfchen gefchredt. und 
fie gemahnt der Gerechtigkeit und Ordnung, fowie ihrer. 
Sünden zu gedenken. Alles dies follte gemeinfchaftlich beras 
then, viele Miöverhältniffe follten- ausgeglichen werden. Der 
Erzbifchof und das Confiltum (der Stadtrath) von Mailand 
beriefen die Bifchöfe und Raͤthe (Confuln) der übrigen lom: 
bardifchen Städte. In dem Brühl bei Mailand wurden zwei 
hohe Bühnen errichtet, auf deren einer fich die Bifchöfe, auf 
der andern bie Confuln befanden. Eine unzählige Menge ge: 
meinen Volkes hatte fich zufammengefunden. 

1) Cf. Tiraboschi memorie storiche Modenesi vol. I. p. 149. 
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Es fcheint daß dieſer Stäbtetag die höhere richterliche Mu f 
ſtanz des Königs erfeben und befonderd die Streitigkeiten 
der Städte ımter einander ausgleichen follte. Eine Amphi⸗ 
ktyonie war im Entflehen. Die Refultate der Verhandlungen, 
die hier gepflogen wurden, fcheinen indeß nicht bedeutend ge 
wefen zu fein; vielleicht beftanden fie nur in der Ausſoͤhnung 
einiger einander noch befehdender Städte. Auch findet ma | 
nicht, daß der Kaifer diefem Vorgang irgend eine Aufmerkkm 
keit geſchenkt habe. = 
1118 Zu Anfange des folgenden 1118ten Jahres flarb Paſchal IL; 
drei Tage nachher warb Sohanned von Gaeta, bisher Carb; 
naldiaconus, unter dem Namen Gelafius IL zum Papſt e 
wählt. Diefe Wahl war vorgenommen worden, ohne def 
der dem Kaifer zugethane Theil des Adeld Etwas Davon erfa: | 
ven hatte; während man nun in der Kirche mit der Einweihung 
befchäftigt war, fprengte Einer aus dem Gefchlecht der Fran: 
gipani die Thuͤre, jagte die Anhänger des Papftes ansenm; 
der, bemädhtigte fi) der Perfon deffelben, mishandelte ihm, 
trat ihn mit Füßen und fchleppte ihn in die Gefangenschaft. 
Die Gegenpartei, an deren Spige der Solm des Pete 
Leonis, welcher auch Peter hieß, fland, verlangte Die Be 
ung des Papftes, und die Frangipant Eonnten der Tbermadt, 
die auf ber anderen Seite war, nicht wiberftehen; fie muftm 
Gelaſius frei geben, und diefer warb nun zu feinenz Amte ge 
weiht. Kurz hernach zog der Kaifer von neuem in die Näk 
von Rom, und nur unter großen Gefahren gelang ed dem 
- &elafius nach Gaeta zu enttommen. Heinrich ließ von Rechts 
gelehrten !), welche ihn begleiteten, die Unrechtmaͤßigkeit der 
Wahl des Gelafius zeigen und hierauf einen Spanier, m 
Bifhof Mauritius Burbinus von Braga, zum Papfl wähle. 
Der neue Papft nahm den Namen Gregor VIH. an, wii 
nun trennte fich die Fatholifche Kirche in zwei verfchiebene Dt: 
fervanzen: Gregor ward in dem größten Theile Des oberm 
Staliens, in England und Deutfchland, Gelafius in den übre 
gen: chrifl = Eatholifchen Reichen anerkannt. Bald hierauf war 
Heinrich durch Unruhen, die in Deutfchland ſelbſt ausgebrochen 


1) Irnerius von Bolcgna wirb befonders genannt. 
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waren, dahin abgerufen, und nun kam Gelaflus nach Rom 
zurüd. Waͤhrend er ed wagte in berfelben Stadt, in welcher 
Gregor anwefend war, Mefle zu lefen, flürmten die Srangis 
pani und ihr Anhang die Kirche, und Gelafius muffte fih.aus 
ber Stadt flüchten. Im Auguſt 1118 fchiffte er fich nach Frank⸗ 

reich ein. | 
| Im oberen Italien war unterdeffen ein blutiger Krieg 
zwilhen Mailand und Como ausgebrochen. Inden lombar: 
difchen Städten nämlich, deren Bifchöfe dem Gelafius anhingen, 
feste Heinrich V. neue Bifchöfe den fchon vorhandenen entgegen. 
Bifchof von Como war Guido de Grimaldis, ein Anhänger 
bes Gelafius, und gegen ihn ward vom Könige ein vornehmer 
Mailänder, Landulf de Garcano, ber fchon früher unter Heinz 
rich IV. fchifmatifcher Bifchof von Como geweſen war, in die 
bifchöfliche Würde wieder eingefebt. Landulf fiel feinem Geg- 
ner Guido in die Hände, und bei Diefer Gelegenheit wurden Meh⸗ 
rere vom vomehmen mailändifchen Adel, Verwandte ded Lanz - 
dulf, die ihn unterflügt hatten, getödtet. Als den Frauen: der 
Erfchlagenen die Zodesbotfchaft gebracht ward, liefen fie: weh⸗ 
klagend mit den blutigen Hemden ihrer Männer durch die Stra: 
Ben und foderten Blutrache; mit ihnen dad mächtige Gefchlecht 
be Carcano und deffen zahlreiche Dienerfchaf. Das Boll 
ſchloß fich in zahlreichen Haufen an; fo ging der Zug zu Jor⸗ 
dan, dem Erzbifchof, dem eben audy daran gelegen war das 
Volk auf den. Kampf nad) auffen zu wenden: er flimmte ein in 
die laute Foderung der Rache, erinnerte an die alte nie ganz 
verſchwundene Zeindfchaft zwifchen Mailand und Como; zählte 
auf, wie vielen Schaden bie Comaschen bisher dem Erzbisthum 
Mailand zugefügt, wie fie immer mit Mailands Feinden ver: 
bündet gewefen wären, wie fie Mailands Handel gehindert, 
Mailands Fluren verwüftet hätten; endlich ſchloß er die Kirche 
und drohte mit dem Interdict, wenn die Mailänder die Unthat 
nicht rächen würden. 

Ungeachtet nun alfo Mailand ſelbſt Heinrich V. und deſ⸗ 
ſen Papſte entgegen war, bewirkten doch der Haß gegen Como 
und das Intereſſe des Erzhifchofs einen Krieg, um einen von 
Heinrich V. beſtaͤtigten Biſchof zu rähen. — Es kam dann 
zu einer Schlacht am Fuße des Baradello, nach deren unent⸗ 
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fchiedenem Auögange bie Mailänder in der Nacht das Heer de 
Comaschen umgingen und die von Vertheidigern entblößte Statt 
anzündeten und plünderten. Landulph ward aus feinem Ge 
fängniß in Como befreit, allein bald kam nun das Heer der Co⸗ 
maöchen auch herzu und traf "Die beutebeladenen Mailänder auf J 
dem Ruͤckzuge. Diefe erlitten eine gänzliche Niederlage. Nat 
1127 dieſem Anfang ward denn der Krieg neun Jahre lang, bis 117, 
_ mit der entfeglichften Erbitterung geführt '), und Die Mailaͤnde 
würden die Comaschen nicht bezwungen haben, ware es ihm 
nicht gelungen allmälig alle Unterthanen der Stadt und de 
Stiftes Como, alle umliegenden Eleineren und größeren Dit: 
fchaften auf ihre Seite zu bringen. Zaft von Allem verlaflen, 
von einer Wuͤſtenei umgeben, in der fie alle ihre Dörfer in Aſche, 
ihre Burgen in Trümmern fahen, troßten die Comaschen nod, 
1125 als felbft 1125 ihr Bifchof Guido geflorben war. Endlich als es 
unmöglich war ſich länger in Como zu halten, brachten fie ihe 
Weiber, Kinder und befte Habe in Sicherheit und zogen fih 
dann felbft nach der Burgvefte von Vico, wo fie entfchloffen 
waren fich ritterlich und bis auf den legten Mann zu verthei: 
digen. Diefer Heldenmuth der Comaschen gewann die Mai 
länder; fie geflanden endlich einen Frieden zu, aber Com 
muſſte feine Mauern brechen, bie Seflungöwerke von Vico und 
Coloniola wurden gefchleift und Como ward eine Landſtadt im 
mailändifchen ‚Gebiete; die Comaschen wurden der Mailänder 
Unterthanen , wie es ſchon die Kodefer geworden waren. Der 
heilige Ambrofius fehien feine Stadt bald zu gleicher Macht em: 
porheben zu follen, alö der heilige Marcus ſchon gethan hatte; 
des Letzteren Kraft reichte aber, wie fich in kurzem offenbarte, 
weit über das Ziel, dad jenem geſteckt war, hinaus. 
1118. Gelafius war unterdeffen, im I. 1118, in Frankreich 
angefommen. und lebte dort von den Gefchenfen, Die ihm die | 
Städte und Stifter machten, in denen er ſich aufhielt; er | 


1) Die fpeciellere Beſchreibung des Krieges Liegt bier auſſerhalb un: 
ſores Kreiſes; ſie findet ſich am beſten nach allen Quellen bei Rovelli 
storia di Como vol. H. p. 120 sq. Sn derfelben Beit, wo zwifchen 
Mailändern und Comaschen diefe Fehde mwüthete, ward auch zwiſchen 
Piacenza und Parma, doch weniger hartnädig und mit geringeren Er: 
folgen, gefochten. Cf. Aff’d storia della citta di Parma vol. U, p. 152 sq. 
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wollte ein Concilium zu Rheims halten, wo die Streitigkeit 
mit dem Kaifer vorgetragen werden follte; allein ehe .er dazu 
Fam, flarb er zu Anfange des Jahres 1119, und an feine 1119 
Stelle ward fofort Guido, der. Erzbiſchof von Vienne, er 
hoben, der als Galirtus II. den päpfllichen Stuhl beftieg und 
von der ganzen Partei des Gelafius anerkannt ward). Es 
gelang dieſer Partei, die einen Bannfluch nach dem andern 
über Heinrich V. ergehen ließ, fogar in Deutfchland- felbt 
Unruhen zu erregen; allein Heinrich wuflte mit großer Kraft 
die Zügel der Regierung zu führen. Endlich Fam das Concil 
zu Rheims zu Stande; Unterhandlungen, die man früher 
mit Heinrich nod) gepflogen, hatten ſich zerfchlagen; das Con⸗ 
cilium erklärte fich wieder auf das entfcheidendfte gegen die 
Loieninveftituren, und der Bann gegen den Gegenpapft fowohl 
ald gegen den Kaifer ward feierlich wieberholt?). Calirtus 
kehrte hierauf durch die Lombardei und Toſcana nad) Rom 
zurüd, von wo Gregor VII. ſich nad Sutri zurüdziehen 
muſſte, während Calixtus einen feierlichen Einzug hielt. 

In Benevent traf hierauf Galirtus mit Herzog Wilhelm 
von Apulien zufammen. Die Normannen verfprachen feine 
Bertheidigung zu übernehmen; mit deren Hülfötruppen 309 
er hierauf gegen Sutri, wo ſich Gregor VIII. noch aufhielt. 
Sutri ergab ſich und lieferte Gregor aus, der fein ganzes 
übriges Leben in Elöfterlicher Gefangenfchaft gehalten ward, 
nachdem er zuvor verkehrt auf einem Kameele fißend, mit ei⸗ 
ner Mübe von Schafspelz auf dem Kopfe, in Rom im Tri⸗ 
umphe eingeführt worden war. Durch dieſen Sieg über Gre⸗ 
gor war eine Schwierigkeit befeitigt bei den Unterhandlungen 
mit dem Kaifer: denn indem diefer die Unmöglichkeit einſah 
feinen Papft halten zu koͤnnen und in diefem Puncte nach: 
gebend Calixt anzuerkennen verfprach, fand fi) auch Ealirtus 
feinerfeitd nachgiebiger, und endlich im. I. 1122 Fam zu 4120 
Worms ein Vertrag zwifchen Kaifer- und Papfle zu Stande, 
durch welchen.der Kaifer der Sache nach, der Papft der Form 
nah in bem Inveſtiturſtreit Recht befam. Der Kaifer in: 

1) Vgl. unter andern Chron. Casin. lib. IV. “@ Petro Diac. 
conscr.) cap. 64. 

2) Cf. Roberti de Monte chron. ad a. 1120, 
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veſtirte nämlich) von biefer Zeit an nicht mehr mit Ring und 
Stab, fondern belehnte die Geiftlichen mit dem Scepter '). 
Auf dem großen lateranifchen Eoncilio zu Rom im Jahre 
- 4123 1123 warb bierauf das Goncordat mit dem Kaifer beftätigt. 
Zu gleicher Zeit warb hier ein Streit, der zwifchen den beiden 
Seeftädten, Pifa und Genua, entflanden war, zur Sprade 
gebracht; der Papfi ald Oberlehnsherr über Corſica ſchrieb 
fih in diefer Angelegenheit, welche über den Befitz der im 
fel anhängig war, die oberfte Entfcheidung zu. 
Von Pifa ift früher ſchon erwähnt worden, Daß es m 
3. 1122 den Befik von Sardinien erlangt habe. Sardinien 
bat von diefer Zeit an bis zu der Periode, bei deren Dar: 
ftelung wir eben verweilen, in der That Feine Gefchichte. 
Ohne Bildung, ohne politifche Bedeutung, pifanifchen Statt: 
haltern unterworfen, find die Sarbinier in. diefer Zeit nur da⸗ 
durch wichtig, daß fie die Einkünfte, daß ihre Wälder ve 
Flotte der Pifaner vergrößern. Amalfi fank, feit es den Ror: 
mannen unterthban geworden war, zu immer geringerer Be 
deutung herab, und während es fonft der Ort war, wo Piſa 
und Genua die Waaren des Drients ‚holten, ward es jet 
von den Seefahrern des nördlichen Italiens, die ferbft nah 
der Levante gingen, mehr und mehr übergangen. Zwar war 
e3 eine Zeit lang wieder frei gewefen, hatte dad normannifdt 
Joch abgefchüttelt, einen eignen Dur, den Marinus, erhoben, 
und im 3. 1096 eine fehwere Belagerung durch Roger von 
Sicilien, ber ſich mit 20,000 Saracenen und anderen Truppen 
davor legte?), auögehalten; aber im Inneren fiegte eine den 
Normannen ergebene Partei, an deren Spike Sergius, re 
gors Sohn aus vornehmem, flädtifchem Adel, Stand, ob und 
machte Herzog Roger zum Herrn des Ducats von Amalfi?), 
das Damals fehr bedeutend war und Atrano, Seala, Rovello, 
Minori, Majori, Lettere, Gragnano, Eitara, Tramonti, Pie | 
monti, il Pino, Prajano, Conca, Agerola, Pafitano mit vie 
len Burgen und Eleineren Ortfchaften und die Inſeln Galli 


1) C£. Anselmi abb. Gembl, chron. ad a. 1122, wo der Ber: 
trag zu finden iſt. 

2) Pansa storia di Amalfı vol. I. p. 69. 

5) Pansal, c. p. 73. 
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und Gapri umfaflte. . Die normannifche Adelspartei erwarb 
Güter auf dem feſten Lande und Barpnien, verfchwand jo 
unter dem normannifchen del; die Gegenpartei ſank herab 
oder . wanderte aus. Früher hatte Amalfi vorzugsweiſe nach 
mahomebanifchen Ländern gehandelt; dies Verhaͤltniß ward 
durch die Kreuzzuͤge fehr geflörtz Pifaner') und Venetianer 
nahmen größeren Antheil an den Kreuzzügen und hoben fich 
in demfelben Maße, in welchem Amalfi ſank. Doc, war das 
Letztere noch nicht fo unbedeutend, daß nicht zwifchen Pifanern 
und Amalfitanern ein ähnlicher Haß hätte: flattfinden follen, 
wie zwifchen Mailändern und Comaschen, unb wir werben 
bald fehen, wie Amalfi von Pia eingenommen, zerflört und 
deſſen Handel für immer tuinirt ward. Während fo auf ber 
einen Seite Pifa mit einem untergehenden Handelsſtaate zu 
kaͤmpfen hatte, erhob ſich in der Nachbarſchaft Genua, welches 
mit der Zeit Piſa faſt daſſelbe Schidſal bereitete, das Fifa 
üıber Amalfi brachte. 

Die innere Entwidelung der Verhaͤltniſſe iſt in Genua 
viefelbe wie in den. Städten von Toſcana, wie in Pifa?) 
ſelbſt. Der naͤchſte Punct, wo bie Intereſſen beider Staͤdte 


1) Hundertundzwanzig piſaniſche Schiffe unterſtuͤtten den erſten Kreuz⸗ 
zug cf. Muratori scrr. rr. Itt. vol. VJ. p. 99. über den Antheil 
der Pifaner, nicht als Einzelner fondern ald eines Gemeinweſens, am er: 
ſten Kreugzuge vergleiche man Paſchals Brief an die Conſuln von Pifa, 
unmittelbar nachdem er die Nachricht von der Einnahme Jeruſalems er: 
Halten hatte. Im J. 1108 fchloffen dann die Pifaner mit Tancred, dem 
Fürften von Antiochien, Verträge, bie ihre Macht und ihre ausgebreite- 
ten Gefchäfte in den neu erworbenen Ländern des Orients hinlänglich be⸗ 
weifen. Cf. Flaminio dal Borgo raccolta di scelti diplomi Pisani 
pag. 85. 

2) In Pife, wie in den 1 Gtäbten ber vombardei, hatte der Biſchof 
die Exemtionsprivilegien erworben, und unter ihm hatten ſich die Schoͤf⸗ 
fen der verſchiedenen Staͤnde zu einem maͤchtigen und faſt alle ſtaͤdtiſchen 
Verhaͤltniſſe verwaltenden Rathe emporgeazbeitet. In Piſa erhielten die 
Glieder dieſes Rathes mit am fruͤheſten den Titel Consules. Waͤhrend 
er in der Lombardei, auſſer Mailand, erſt im zweiten Jahrzehnt des 12ten 
Jahrhunderts beſtimmt erſcheint, iſt er im J. 1100 in Piſa ſchon feſt⸗ 
ſtehender Zitel cf. Flaminio dal Borgo diplomi Pisani p. 83. 
In demfelben Jahre kommen Confuln in Genua vor cf. Caffari an- 
nales Genuchses init. Muratori ser. VI. p. 247. 
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fich feindlih begegneten,, war Gorfica. Es ift früher erwähnt 
worden, wie Corſica, in viele abelige Herrfchaften getheilt, 
fortwährend ein Schauplatz von Mord und Fehden war. So—⸗ 
wohl die Genuefer als die Pifaner fuchten fi) unter dem cor- 
fifchen Adel eine Partei zu machen '), die Pifaner in be 
Hoffnung auch diefe Infel unter fih zu bringen, die Genue: 
fer, weil fie. ein ahnliches Fundament ?) ihrer Macht beburf 
ten, wie ed Piſa an Sardinien hatte. Cine dritte Partei in 
Gorfi ica, welche die Abhängigkeit von den Handelsftaaten fürd: 
tete, rief endlich im Jahre 1045 den Papft zu Hülfe, und & 
gelang allmdlig die beiden andern: Parteien zu bezwingen. 
Im 3. 1077. erkannten die Corſen ven Papſt als ihren Ober: 
herrn an; ein Verhältniß, dad dem Papſte weder an Einfluß 
noch an Geld Etwas. zubrachte, da er Markgrafen von Gorfica 
ernannte, bie die unmittelbaren Früchte diefer Erwerbung ge: 
noflen ?). ‚Unter Gregor VII. noch Fam es zu neuen Unruhen; 
die mächtigen adeligen Familien machten fi zum heil wie 
der frei von den Markgrafen, und endlich hatte fich Urban u, 
weit er fah, daß bie. Markgrafen ſich nicht Balten Eöinnten, 
entſchloſſen Corſica den Piſanern zu Lehen zu geben, 1091*). 


1): Istoria del 'regno di Corsica werittn dal? abbate Giova- 
chino Cambiagi vol. J. p. 92. | 


0.89 Corfica war wegen bes Bauholzes und Pechs und Sheers, das 
es et , für eine Schifffahrt treibende Stadt von söcfter sick 


Pr 


scrr. rer, Itt. vol. VI. p. 112: 


„Quidquid tune habuit nemerosi. Corsica Keni 
Aut picis, innumeros ratium defextur ad msus‘“. . 


3) CA. Cambiagi 1. c. p. 93 und 94, wo ſich au € eine hieher 
gehoͤrige Bulle Gregors VII. findet. 


4) Urban muſſte ſehr viel daran liegen , Pifa, diefen einzi⸗ 
gen, aber auch auſſerordentlichen Anhalt ſeiner Gegner in Toſcana, fuͤr 
ſich zu gewinnen; er erhob aus demſelben Grunde im folgenden Jahre 
Pifa zu einem Erzbisthbum cf. Flaminio dal Borgo raccolta di 
scelti diplomi Pisani p. 198. sqg. Auch war es eigentlich der Biſchof, 
nicht:die Stabt, welche Pifa zu’ Lehen bekam; allein damals hatte fid 
ja aud) noch Feine Stadt ganz und nur wenige fo weit wie Mailand 
und Mantua von ihrem Bifchof oder Grafen befreit. Die pifanifche 
Kiche zahlte für das corfifche Lehen an die roͤmiſche Kirche jährlich 
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Die Pifaner verwalteten nım Gorfica eine Zeit lang in aͤhn⸗ 
licher Weife wie Sardinien und eroberten 1114 ‘auch die bas 1114 
learifchen Snfeln :), fo daß man fchon aus biefen Beſi itzungen 
ſieht, wie ſie zu Anfange des 12ten Jahrhunderts im Beſitze 
des ganzen Handels auf dem weſtlichen Theile des mittels 
laͤndiſchen Meeres waren. Das Leben der damaligen Zeit in 
Piſa ſtellt man ſich ſelten ſo großartig vor, als es war. 
Waͤhrend ſich an Piſa der toſcaniſche Adel, inwieweit er der 
mathildiniſch⸗paͤpſtlichen Partei entgegen war, anſchloß, und 
fehr mächtige Grundeigenthümer mit der Stadt in Verhaͤlt⸗ 
niffen flanden oder wohl gar in ihr ſich Sitze und Burgen 
erbauten, erhielt der durch Handel reich geworbene flädtifche 
Adel durch die Infeln, welche die Stadt befaß, nur zu viel 
Gelegenheit als Statthalter und fonft als angefehne Beam⸗ 
tete. fürflliche Handlungs = und Denkungsweiſe ſich anzugewoͤh⸗ 
nen, und die feſten Haͤuſer in Piſa, die zahlreiche Diener⸗ 
ſchaft, die immer mehr ſich erweiternden Waarenſpeicher, der 
Reichthum und die Unabhaͤngigkeit überhaupt, in welchen dieſe 
zu Fuͤrſten gewordenen Piſaner daheim lebten, waren nicht 
geeignet fie in mildere, fuͤgſamere Weiſen bürgerlichen Lebens 
herabzuziehen. | 
Die erdrüdende Ubermacht Pina auf der See war es 
nun, was Genua endlich zwang an einen Widerſtand zu den⸗ 
ten?). Ungeachtet‘ die Genuefer über eine bei weiten gerin: 


\ 


„Lucane monete libras 50« und. behielt es, „quamdiu eadem Pisana 
civitas episcopum non invasione tyrannica (d. h. durch die Macht der 
deutſchen Könige), sed. cleri et populi electione canonica per Ro- . 
mani pontificis manus acceperit“ cf. dal Borgo l. c. 270. | 


1) Majorca war ein faracenifches Raubneſt; gegen dieſen Sees 
räuberftaat zogen 300 piſaniſche Schiffe; die Katalonier halfen,. und als 
die Pifaner 1116 wieder heimkehrten, hatten fie Iviza, Majorca und 
Minorca erobert. Cf. Gesta triumphalia per Pisanos ap. Muratori 
vol. VI. p. 101 und das Breviarium historiae Pisanae ibid. p. 169. 

2) Die größte Wuth hatte zulegt noch das feſte Etabliffement der 
Gewalt Pifas in Corfica erzeugt. „Contra Pisanos fremebant (sc. Ge- 
nuenses) illico feraliter, et dentibus frendebant dicentes, sicut ho- 
mines insanientes, urbem Pisanam in tantum honorem non esse su- 
blimandam, et ei satis sufficere, si patrum suorum honore contenti 
fuerint“. Hierauf plündern die Genuefer ohne Weiteres pifanifche Kauf⸗ 


. g) 
Pr 2 
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gere Seemacht zu gebieten hatten, führten fie den Krieg, der 
im 3. 1119 zwifchen ihnen und Pifa ausbrach, doch nicht 
ohne Gluͤck, und zwangen fogar die Pifaner zu einem Ber: 
gleich, der Genua nicht ganz von der Benukung der Bor: 
theile, welche Corfica‘ gewährte, ausſchloß. Man fieht bier, 
wie fo oft in der Gefchichte, Daß der Staat nicht immer der 
mächtigfle iſt, der die größte Ländermaffe und Die größte 
Kriegsmacht befist. Piſas Kriegsmacht war durch bie grös 
Bere Ländermaffe und den weiter ausgedehnten Handel, die 
gefhüßt werben mufiten, zerfplittert, während die geringeren 
Kräfte Genuad mit der größten Energie gebraucht werben 
konnten. 

Auf dem oben erwaͤhnten Concilio, welches Calixtus 1133 
zu Rom hielt, follte nun endlich dieſe Streitfache in letzter 
Snftanz entfchieden werden. Der Biſchof von Pifa verfocht 
das Intereffe feiner Stabt aus allen Kräften; aber chen der 
Eigenfinn, ben bei diefer Gelegenheit der Bilchof zeigte"), 
entighied gegen die Stabt. Calixtus fuchte den trogigen Pis 
ſanern Corfica wieder zu entziehen, und die Entfcheidung deö 
Concilii führte zu noch bei weitem heftigerem ‚Kriege zwifchen 
Piſa und Genua, da die legtere Stadt jegt eine Berechtigung 
dur den Papft felbft zu haben glaubte. 

Pifa, ſchon früher den Königen mehr als den Paͤpſten 
ergeben, ward von dieſer Zeit an ganz gegen Rom feindlich, 
waͤhrend Genua durch dies Verhaͤltniß fuͤr immer einen mehr 
paͤpſtlichen und alſo in der ſpaͤteren Zeit guelfiſchen Charakter 
erhielt. 

1124 Calixtus ſtarb im December 1124, und kurz nach ſeinem 
Tode ward der Biſchof Lambert von Offia, als Honorius Il, 
auf den paͤpſtlichen Stuhl erhoben. Im Fruͤhjahr des Jahr | 

1125 1125 flarb denn auch Heinrich V. in Deutfchland. 


fahrer und beginnen den Krieg. Cf. Gesta triumphalia per Pisanos 
ap. Murat. serr. rr. Itt. vol. VI. p. 105. Ä 


1) Der Erzbifhof von Pifa warf am Ende dem Papfte die Bifchofe: 
müge und ben Ring vor die Füße und fchrie ihm zu: „Ulterius tuwas | 
Archiepiscopus et Episcopus non ero“. Cf. Caffari annal. Gen. 
ap. Muratori scrr. rr. Itt. vol. VI. p. 255. 
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Nach des Otto Urſeolus Vertreibung im J. 1026 ſtellte fi 1026 
der Beſitz des hoͤchſten Anſehns in Venedig nicht ſogleich wie⸗ 
der ſeſt und einige Jahre ſchwankender Verhaͤltniſſe folgten, 
in denen mehre Dogen kurze und unbedeutende Regierungen 
fuͤhrten. Der Patriarch Popo von Aquileja ward dadurch ge⸗ 
reizt feine Verſuche, den Sprengel von Grado feiner Dioͤces 
wieder einzuverleiben, mit’ um fo größerem Eifer fortzufegen, 
als jet, nach Vertreibung des Bruders des Patriarchen Urfus 
von Grado, ein dem Lebteren feindlicher Doge in Venedig ges 
folgt. war. Popos Macht verbreitete fich in derſelben Zeit, 
wo Heribert in der Lombardei einen geiftlichen Staat gründen 
zu wollen fchien, in ähnlicher Weife über Friaul und Sfirien 1)3 
ſeine fuͤrſtliche Stellung war auf Exemtionsprivilegien, Ver⸗ 
leihungen einzelner Rechte?), Erwerbung vieler einzelner Be⸗ 
figungen >), endlich auch auf Occupationen mannichfacher Art 
gegründet. So gedachte er auch Grado zu occupiren; hätte 
er es vermocht, fo wäre wahrfcheinlich Venedig dem römifchen 
Reiche deutfcher Nation wenigftens in derfelben Weife wieder 
einverleibt worden, wie es Pifa und Mailand waren: denn 
wenn der Patriarch von Grado an Macht und Anfehn aud 


“ neben dem Dogen zurüdtrat.und nicht mehr den Fühnen Plan 


faffen durfte fich zum Herrn von Venedig zu machen, grif⸗ 
fen feine Rechte und fein Einfluß doch noch tief in alle Der: 
faſſungsverhaͤltniſſe und ſelbſt in die Nahrungs⸗ und Beſitz⸗ 


1) Auſſerdem erſtreckte ſich Popos erzbiſchoͤflicher Sprengel ſehr 
weit: von Pola und Trieſt bis Padua, Mantua und Verona; ſelbſt das 
Bistum von Como war ihm eine Zeit lang untergeben. Cf. Marchese 
Dondi dissert. II. soprä l'istoria ecch di Padova. doc. XLIX. 


2) 5. B. das Muͤnzrecht ef. de Rubeis de numis patriarcharm 
Aquilejensium. 


8) Schenkungen von Seiten ber Könige waren gewoͤhnlich mit 
Eremtionsprivilegien verbunden für die gefchenkten Territorien. Ich ver: 
weife binfichtlich folcher Schentungen auf Liruti notizie delle cose del 
Friuli vol. IH. p. 273 sq. p. 276 sq. p. 308 sq. und an vielen an« 
deren Stellen, wo eine Menge einzelner Burgen, Ortſchaften, Gegenden, 
Meierhöfe und Diftricte erwähnt werden, die nach und nach an bie 
Kirche von Aquileja geſchenkt wurden. 

Leo Geſchichte Italiens I. ı 32 
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Verpältniffe des Adels und der gemeineren Einwohner der ve 
nettanifchen Infeln ein. Wäre eine folche Stellung durch bie 
fürfttiche Macht in faſt ganz Friaul und Iſtrien unterftüst 
worden, wie es der Fall war, wenn fi) Popo Grados auf 
die Dauer bemaͤchtigt hätte, fo wäre der Hauptfchritt zu ber 
politifchen Vereinigung Benedigs mit dem übrigen Oberitalien 
gethan gemwefen. Obgleich Konrad das Vorhaben Popos uns 
-terftüßte, ſtarb!) diefer Doch zu kurze Zeit nach der Ein 
nahme Grados, ald daß durch Diefe vorübergehende Beſitz⸗ 
ergreifung irgend eine wichtige Änderung in den Verhaͤltniſ⸗ 
ſen Venedigs haͤtte eintreten koͤnnen. 

Das urſeoliſche Haus war in dieſer Beit i in Venedig noch 
hoch angeſehn und mächtig, und daB Schwanken der Dem 
haͤltniſſe entſtand befonderd dadurch, daß dieſes Gefchlect, 
welchem noch der Patriarch von Grado angehoͤrte, aus wel⸗ 
chem ein anderes Glied, Dominicus, ſich von neuem der Dos 
genwürbe bemächtigte, von dem Plane nicht ablaffen zu wol 
len fchien, die oberfle Gewalt feinen Mitgliedern ausſchlieſſlich 

103231 erwerben. Sowie endlich Die Gegenpartei fiegte (1032) 
und Dominicus Flabanicus zum Dogen erhoben warb, muſſ⸗ 
ten viele der Angefehnften vom Gefchlecht der Urfeoler ben 
Staat verlaffen, und ein Gefeg warb gegeben, daß fein Doge 
mehr fih einen Mitregenten (wie man ihn damals nannte, 
Condux) zur Seite fiellen folte?); dagegen ſollte feine Ge 
walt durch zwei ihm beigefeßte Raͤthe beſchraͤnkt fein >). 

1043 Von 1043, in weldem Jahre Zlabanicus farb, bis 

10711071 —alfo die ganze Regierung bed Dogen Contarini hin 

durch — traten in den Verhäftniffen Venedigs Feine Anderun⸗ 
gen von der Art ein, daß wir ihrer hier zu gebenfen brauch⸗ 
ten. Die Beziehungen zu dem übrigen Stalien hatten frühere 
Zeiten und bleibende Bebürfniffe geordnet; ein den Venetianern 
feindlicher Kaifer, wie Konrad der Salier, konnte fie im We 


1) BI. Lehrer Staategefhichte von Venedig Bd. I. & 260, 


2) Cf. A. Danduli chronieon lib. IX. cap. VI. pars 5: „Ehs 
diebus reperitur statutum, ut dux creandus consortem vel successo- 
rem non faciat nec fieri permittat eo vivente*. 


- 8) Marin vol. II. p. 286, 
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entlichen nicht ändern; ein freundlich gefisinter, wie Konrads 
Sohn, Heinrich, fie nur beflätigen und anerfennen. Die ins 
ıeren Verhältniffe Venedigs hatten in der letzten Zeit, befone 
ers feit Flabanicus Doge geworben war, ebenfalls eine feftere 
form angenommen. Die Tribunen, die immer noch Gerichts: 
ehoͤrden bildeten, hörten auf; eigentliche Richter, Judicen 
wie die Schoͤffen und Conſuln der uͤbrigen oberitalieniſchen 
Ztaͤdte unter dem Vorſitze des Biſchofs, Vicecomes oder ſpaͤter 
es Cauſidicus), traten allmaͤlig an die Stelle derſelben, doch 
atte der Doge ihre Urtheile nur zu beſtaͤtigen, in ſeltnen 

faͤllen kam ihm auch eine entſcheidende Stimme zu. Be⸗ 
chhraͤnkt durch Raͤthe und Richter und der freien Willkuͤr in 
Ztaatsſachen beraubt, konnte es den Dagen auch nicht mehr 
n den Sinn fommen,‘ die Verantwortlichkeit ihrer Thaten 
Hein auf .fih zu nehmen und fich wie früher, wo ed Er⸗ 
yerbung erblicher Hersfchaft gegolten hatte, dem Unmillen bes 


zolkes zu exponiren. Seit Flabanicus fuchten fie bei jeder. 


ichtigen Verhandlung zuvor bie Öffentliche Meinung für fich 
u gewinnen unb in Übereinſtinmnung mit ihr zu regieren, 
veshalb fie oft die angelehnflen und einflußreiäfen Mäns 
er des Staated zu ſich zufammenberiefen, um mit ihnen 
tathes zu pflegen. Aus diefen Anfangs von bem Änterefie 
er Dogen ind -Dafein gerufenen Verfammlungen, deren 
zlieder man „die Eingeladenen, pregadi”, nannte, entwidelte 
ch fpäter eine der Hauptgrundlagen ber venetianiſchen Ver⸗ 
aſſung). | 

Der Kampf, der fi) bis in den Anfang ber Regierung 
ed Contarini zwifchen den beiden Patriarchen von Aquileia 
nd von Grado hingezogen hatte, war für die Stadt Grado 
bit durchaus unglüdbringend gewefen, „wenn auch der Pa: 
riarch von Aquileja Nichtd von dem erreichte, wad er im Auge 
atte. Der Patriarch von Grado z0g nach Denedig?), wo 
ine Macht weit augenfpeinlicher neben der ber weltlichen | 
3ehörden zurhdtrat, ald in ber Zeit, wo er noch in einer ges 
iffen Entfernung reſidirte. Ein großer Theil Wine früheren 


1J Lebret Le. p. 348. 


2) Lebret l. c. p. 349. 
32 * 
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Einkuͤnfte war verloren, Vieles, was ihm gehört hatte, rui⸗ 
nirt; bei den neuen Erwerbungen dachten die Venetianer mehr 
an den Vortheil des Staats, und ſo erſchien der Patriarch, 
der ſich jetzt Patriarch von Venedig nannte, mehr und mehr 
als untergeorbneter Geiftlicher; ein Umftand, ber nicht wenig 
zur Beruhigung des: Staates beitrug. 

Um die Geiftlichfeit in Venedig noch mehr dem Staate 
eins und unterguorönen, trug die Feindfchaft bei, in welde 
die Venetianer mit Robert Guifcard geriethben. An Diefer 
Seindfchaft waren: keineswegs allein das Zureden, das Geld 
und die Privilegien, die ber byzantinifche Hof bot, Schulb. 
Wenn Robert, der ſchon Herr von Sicilien und ber füb: 
. italienifchen Küften mit ihren Hafenorten und Handelsſtaͤdten 
war, fih nun auch in Griechenland feftfegte, die Inſeln an 
"Griechenlands Weftfüfte, Corfu, Kephalonia u. f. w. behaup: 
tete, Epirus eroberte, muffte ed in feinem Interefje liegen 
und ihm leicht werben Venedig zu vernichten; Venedigs 
Schutz- und wirkliche Herrfchaft über die Städte der vene⸗ 
tianifchen Küfte war durch ihn bedroht; mittels der Flotten 
feiner Handelsftädte Eonnte er bie Venetianer auf dem abrias 
tifhen Meerbufen einfchlieffen und mit ihrem Handel ihre | 
Freiheit vernichten *). Dies alles fahen auch die Venetianer, 
. und die Vortheile, welche Alerius der Comnene bot, müffen 
bloß als Nebengrund ber Theilnahme am Kriege gegen bie 
Normannen betrachtet: werben. Alerius geftand aber ven Be 
netianern nicht bloß ganz freien Handel in allen Städten des 
griechifchen Reiches und nach dem fhwarzen Meere zu, fons 
dern belegte auch zu Gunften ber Venetianer alle Kaufläden 
der Amalfitaner (die jebt Unterthanen ber feindlichen Normans 
nen waren) in feinem Reiche mit einer Steuer, welche bie 
Marcuskirche in Venedig bekam. Venedig handelte alſo ganz 
im Einverſtaͤndniß mit dem griechiſchen Hofe, der mit Hein⸗ 
rich IV. verbunden war und dieſen durch Geld unterſtuͤtzte; 
+Benedig. war feindlich gegen Robert, der Gregor unterflüste: 
fo war es natürlich, daß zwifchen Venedig und Gregor VIL 


1) Über die politifchen Intereffen der Venetianer gegen bie Kor: 
mannen vergl. Marin 1. c. vol. II, p. 290 ss. 
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auch kein ſehr freundliches, wenn auch nicht gerade ein feind⸗ 
liches Verhaͤltniß ſtattfand. Daß es zu dem letzteren nicht 
kam, verhinderte das perſoͤnliche Verhaͤltniß des Patriarchen 
von Grado zum Papſte. Eigentliche Inveſtituren hatten in 
Venedig nie ſtattgefunden, und inwieweit ein aͤhnliches Ver⸗ 
haͤltniß beſtand, blieb es unangetaſtet. Geiſtlichkeit und Volk 
waͤhlten die Biſchoͤfe; der Primicerius und die Kapellane bei 
dem Staatsheiligthum ‚ der St. Marcuskirche, wurden ohne 
‚anderweitige Wahl vom Dogen ernannt!). Diefen ſowohl 
als den Bilchöfen wurden ihre Einkünfte nach gefchehener Er⸗ 
nennung beflätigt, und nachdem durch den Streit mit Aqui⸗ 
leia der Patriarch von Venedig. fehr verarmt war, erhielt ber 
Letztere, auf Gregord VII. Verwendung, eine beftinmte Eins 
nahme vom Staate zugefi chert (1074), wodurch auch der erfte 1074 
Geiftliche gewiffermaßen in das Verhaͤltniß eines befoldeten 
Staatödieners trat”), Man fieht, daß der ganze von Gres 
gor erhobene Inveſtiturſtreit nur gegen Lehenverhältniffe ges 
richtet war und auf ein Staatöwefen wie bad .von Venedig 
faſt gar keinen Einfluß haben konnte. Waͤhrend die Kirche 
im ganzen roͤmiſchen Reiche deutſcher Nation mit der welt⸗ 
lichen Macht wieder auf gleichen Boden Mat, blieb fie in 
Venedig untergeordnet. 

Der Anfang der Kriege mit ben Rormannen fallt in Die 
Zeit der Regierung des Dogen Dominicus Syloius, der am 
Begräbniftage Eontarinis durch Acclamation. vom Volke Die 
höchfte Würde erhalten hatte. Er fland an der Spike bes 
Staates, bis nach der, oben ſchon erwähnten, unglüdlichen 
Seefchlacht gegen die normannifche Flotte das Volk ihm die 
Schuld der Niederlage beimaß und ihn tumultuarifch feines 
Amtes entfegte (1084), wie es ihn erhoben hatte. Ihm folgte 
Vitalis Faledrus. Diefem trat zuerft der griechifche Kaifer 
die Städte Dalmatiend und des griechifchen Iſtriens förmlich 
ab, wodurch ſich die biöherige. Schugherrfchaft ober angemaßte 
Gewalt über diefe Landichaften in den Händen ber Venetias 
ner in eine vechtmäßige verwandelte. Die Intereflen des roͤ⸗ 


1) £ebret L. ec. p. 262. 
2) gebrett. c. p. 39. 
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mifhen Stuhles fanden auch in biefer fpäteren Zeit bes Liten 
Jahrhunderts Teinen Eingang; Einwohner und Regierung bil: 
deten in dieſer Hinficht ein feſt gefchloffenes Ganzes; bie | 
Kriege mit den Normannen und bie Deundſchaft mit Hein⸗ 
rich IV., der ſelbſt nach Venedig kam und eine Tochter des 
Dogen aus der Zaufe hob, dauerten fort. . | 
1096 Auf Vitalis Faledrus (Vital Falieri) folgte im J. 109% f 
Vitalis Michaelis, deſſen Regierung - durch den Beginn der |’ 
Kreuzzüge für Venedig von hoͤchſter Wichtigkeit war. Waͤh⸗ 
rend aus dem ganzen Übrigen Italien Anfangs vielleicht nur 
wenig über 10,000 Menfchen an den Kreuzzügen Theil nah: 
men, gingen von Venedig allein 200 Segel aus. Die Be 
netianer behandelten die Kreuzzüge gar nicht von der religid 
fen Seite, fondern rein von der mercansilen; fie hatten, fo 
bald Hanbelöintereffen ind Spiel kamen, damals fchon eine 
eben fo firenge und fchneidend verftändige Politit, als England 
“ oder Holland feitbem nur irgend einmal entwidelt hat. An 
den Zrübfalen, welchen bie. Kreuzheere unterworfen waren, 
nahmen fie auf ihren Flotten wenig Theil, aber aller Vortheil 
floß ihnen und den Pifanern und Genuefern, doch Anfangs 
— beſonders ihnen zu, ba fie die nöthigen Bebürfniffe herbei: 
ſchafften und dafür und für die Hin= noch öfter für die Rüd: 
fahrt Die Beute erhielten, welche die Ritter mit Gefahr ihres 
Lebens gemacht hatten. 
1102 As im 3: 1102 Vitalis Michaelis farb, folgte ihm 
Ordelafus, aus dem Gefchlecht ber Faledri oder Falieri. 
Der groͤßte Theil von Malamocco ward in dieſer Zeit eine 
Beute der Fluthen, ber herzogliche Palaft ein Raub der Flam⸗ 
.men. Zür dies heimifche Unglüd entjchädigten günftige Ber 
bältniffe nach auffen. Mit den Normannen war der Krieg 
mehr eingefchlafen als geendet; früher fchon, unter dem Do: 
gen Michaelis, hatten die Venetianer Brindifi erobert, und 
auch als dies wieder in Rogers Hände fiel, erhielt fich eine 
gewiſſe Scheu vor ihnen. Boemund hatte kurz vor feinem 
Tode die Angriffe auf das griechifche Reich erneuern wolle, 
fhnell aber waren bie Benetianer herbeigeeilt und hatten ihn 
dadurch zu einem Vergleiche gezwungen. Hierauf dachten die 
Normannen nicht mehr an Beeinträchtigung Venedigs. Mit 
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Heinrich V. fanden fehr freundfchaftlihe Verhaͤltniſſe ſtatt; 

er ‚Scheint in Venedigs aufblühenden Handel ein Mittel ge: 

fehen zu haben, die lombarbifhen Städte zu kraͤnken, viel⸗ 

leicht zu demuͤthigen, und beguͤnſtigte ihn in aller Weiſe. 

Die Kreuzzuͤge fingen bald an ihren Einfluß zu offenbaren: 

der freie Handel nach der chriſtlichen Levante, die reichen Pri⸗ 

ſen gegen mohamedaniſche, beſonders aͤgyptiſche Schiffe gaben 

dem Verkehr neuen Schwung, und wie die Piſaner in An⸗ 
tiochien, die Genueſer in Acre (Ptolemais), ſo erwarben die 
Venetianer ebendaſelbſt einen eignen Stadtbezirk, wo ſie in 

ihrer eigenthuͤmlichen Weiſe, nur unter Hoheit des König . . 
reiches Jeruſalem, lebten und gewiſſermaßen eine ſyriſche Ko⸗ 

lonie gruͤndeten. 

Bei der Vertheidigung von Dalmatien, dad bie Ungarn 

den Venetianern zu entreiffen fuchten, fand der Doge Falieri 
„feinen Tod (1117). Nicht lange vor feinem Ende war faft 117 ‘ 
ganz Venedig, bad gleich den übrigen italienifchen Städten 

ber damaligen Zeit aus lauter Holzgebäuden beftand, durch 

eine Feuersbrunſt in Aſche gelegt worden. 

Auf Ordelafus Falieri folgte Domenico Michaelis. Unter 
ihm hob ſich der Einfluß Venedigs in der Levante immer 
mehr; die Noth, in welche bald das neugegruͤndete Reich 
Jeruſalem kam, machte die Venetianer fuͤr Syrien zu der 
wichtigſten Macht. Von allen Staaten der abendlaͤndiſchen 
Chriſtenheit konnten am ſchnellſten die abendlaͤndiſchen See⸗ 
ſtaͤdte, keine aber in ſolchem Umfange Huͤlfe gewaͤhren wie 
Venedig. Der Doge, der ſelbſt nach Syrien gekommen war, 
verkaufte die Dienſte ſeines Staates zur Einnahme von Tyrus 
im J. 1123, auf einer Verſammlung der Praͤlaten und Ba⸗ 1123 
zone bes Königreiches Ierufalem, zu Ptolemais um den Preis 
eined Vertrages, deflen Inhalt dem Wefentlichen nach fols . 
gender war: 

Es ward Venedig ber. fouveräne Beſitz des Theiles von 
Acre zugefichert, den fie bis jeßt unter der Hoheit des König: 

. reiched Serufalem inne gehabt hatten; und wenn Tyrus und 
Afcalon erobert würden, follte ein Drittheil jeder Stadt den 
Venetianern ebenfalld ald unabhängiges Beſitzthum zufallen. 
In allen übrigen Städten des Königreiches Jeruſalem, fie 
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möchten dem Könige unmittelbar oder deſſen Vaſallen unter 
than fein, follten die Venetianer ihr eigned Quartier, ihre 
eigne Kirche, ihre. eignen von Abgaben freien Badſtuben, 
‚ Bädereien und ebenfo den Markt von DI, Korn und Wein 
nicht durch Auflagen beſchwert haben. Unter fih follten fie 
fih ihres eignen Maßes und Gewichtes bebienen Dürfen. 
Streitfachen der Venetianer unter ſich oder wo Venetianer bie 
Beklagten wären, follten nur vor venetianifchen Richtern ents 
fehieden werden; überdies follten die Venetianer bei ihrer An- 
kunft und Abreife im Königreiche Serufalem Feine Emtritte: 
oder Entlaſſungs⸗Gelder zahlen und frei durch das ganze Land 
handeln dürfen; der König von Serufalem aber, der damals 
gefangen war, oder fein etwaiger Nachfolger follte, wenn er 
diefen Vertrag nicht beftätigte, nicht als König anerkannt 
. werden !). 

Schon im folgenden Jahre bemächtigten fi & die Vene 
tianer der Stadt Tyrus, und fobald Balduin die Freiheit 
wieder erlangte, beflätigte er ben von den Großen feines 
Reichs mit den Venetianern geſchloſſ enen Vertrag. 

Venedigs Macht war im Orient die am wenigſten von 
anderen abhaͤngige; eben dies aber ließ ſie bald den Griechen 
hoͤchſt druͤkend werden. Gegen bie Normannen bedurften fie der 
Venetianer nicht mehr; alle Privilegien, die dieſe hatten, wur⸗ 
den jetzt als doppelte Laſten gefuͤhlt, da ſie zugleich den eignen 
Verkehr vernichteten oder ſchwaͤchten. Da der griechiſche Kai⸗ 
fer ſelbſt nicht wagte ſich in einen offenen Kampf mit Bene 
dig einzulaffen, bewog er den König Stephan von Ungam 
den Benetianern Dalmatien wegzunehmen. Um dafür Rache 
zu üben, ging der Doge mit einer Zlotte unter Segel; Rho⸗ 
dus, Mitilene, Skio, Samos und andere Infeln wurden von 
ihm geplündert, auf Morea warb eine Landung verfucht und 
endlich auch Dalmatien gegen die Ungarn wieder gewonnen. 

Sn folher Macht fland Venedig da beim Tode Kaifer 
Heinrichs V. und kurz nachher. Auf dieſe Stabt vorzüglid 


1) tebret I. c. p. 302. Marin Il. c. vol. II. p. 48. Die 
Hauptnachricht, aus welcher Beide fchöpfen, ift in Dandolos Chronik 
ib. IX. cap. XI. pars 10, bei Muratori sort. sr. It. vol. KIL 
p. 270. 
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fchienen die Vortheile geerbt zu fein, deren früher Amalfi, 
Neapel und Gaeta, die jett den Normannen unterthan wa⸗ 
ren, genoſſen hatten. 

Von allen italienifchen Landſchaften iſt uns bis jetzt nur 
eine wichtige dem Schickſale ihrer Regenten nach faſt ganz 
bei Seite liegen geblieben, weil ſie in diefer Beziehung kaum 
noch zu Italien gerechnet ward — den Verhaͤltniſſen der Eins 
wohner nad) unterfchied fie fich auch damals fchon faft in 
Nichts von der Lombardei— es ift dies die Markgrafſchaft 
Verona, deren Schickſale ſo kurz als moͤglich in dem folgen⸗ 
den Paragraphen nachgeholt werden follen. 


11. Scidfale der Markgrafſchaft Verona von ihrer 
Gruͤndung durch Otto J., bis auf ihr allmaͤliges Ein⸗ 
gehen zu Anfange des 11ten Jahrhunderts. 


Wie in der neuern Zeit die Grenzlinien zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Italien in der Gegend vom Etſchthal bis nach Trieſt 
hin oft willkuͤrlich beſtimmt, und Gegenden, die ihrer Natur 
nach zu dem einen oder anderen der beiden Laͤnder zu gehoͤ⸗ 
ren ſcheinen, willkuͤrlich dem entgegengeſetzten zugetheilt wor⸗ 
den ſind: ſo geſchah es auch nach Ottos J. Eroberung des 
oberen Italiens. Die ganze nordoͤſtliche Landſchaft Italiens 
von der Etſch bis Padua und von da uͤberall dem Saum der 
Gebirge entlang, bis wo im Oſten das Meer und das vene⸗ 
tianiſche Gebiet grenzte, wurde mit dem deutſchen Herzogthum 
Baiern unter dem Namen der Mark von Verona vereinigt. 
So war Ottos Bruder, Heinrich J., der Herzog von Baiern 
und Kaͤrnthen, Herr dieſes Landſtriches; ebenſo ſein Sohn 
Heinrich II. Als hierauf Kaͤrnthen von Baiern getrennt und 
einem eignen Herzoge uͤbergeben ward, kam die Mark Verona 
unter die Herzoge von Kaͤrnthen, bei denen ſie auch noch zu 
Anfange des 11ten Jahrhunderts war. 

Die Herzoge von Kaͤrnthen waren ebenſo wie die erſten 
Geiſtlichen dieſer Gegend, die Patriarchen von Aquileja, von 
deutſchem Adel‘), und ſchon dies mußte den Verhaͤltniſſen 


1) Auch viele Biſchoͤfe von Verona waren von ſuͤddeutſchem Abel. 
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dieſer Landſchaft einen eignen Zuſchnitt geben; aber auch die 
Markgrafenmacht, die dieſe deutſchen Fuͤrſten ausuͤbten, war 
eine bei weiten ſolidere als die der italieniſchen Markgrafen, 
die. diefen Titel fehr oft nur des Locales ihrer Graffchaft we 
gen oder aus Eitelkeit führten, und im Übrigen in der Regel 
Nichts ald untergeordnete Grafen waren. Die Herzoge von 
Baiern oder Kärnthen hingegen waren wahre Stellvertreter 
des Königs, die eine diefem ganz analoge Gewalt übten, 
gleih ihm eine höhere Inſtanz für die ordentlichen Land: 
gerichte bildeten, an der Spike der Reichövafallen fanden, 
kurz alle Rechte übten, die dem Könige felbft zuftanden, wenn 
er in die Provinz kam. Je größer die Gewalt diefer Fürften 
war, ein um fo größeres Beduͤrfniß mufften die Bifchöfe bie 
fer Gegenden fühlen, ſich und ihre Befigungen von diefer Ge 
> walt zu erimiren. "Die Könige kamen diefem Beduͤrfniß gern 
entgegen, die einzelne Eremtionen und Vergabungen fühlten 
fie nicht fowohl ald die Herzoge als einen Verluſt; ein 
ficherer Gewinn aber floß ihnen durch die Geld = und anderen 
Gefchente der Prälaten dafür unmittelbar zu, und bie 
Schwähung fo mächtiger und an den Grenzen fo leicht 
einer zweideutigen Stellung fähiger Fuͤrſten, wie die von 
Körnthen und Verona, war dem Reichsoberhaupt gewiß zu: 
weilen erwünfht. Die Folge war, daß im J. 1027 der 
Patriarch von Aquileja fchon die Hoheitsrechte über die ganze 
Landfchaft Friaul erworben hatte und von der Markgraffchaft 
nur das eigentlich veronefifhe Gebiet übrig war. Zwar 
machte Herzog Abdelbert noch Anſpruͤche auf gewifle Lebens: 
abgaben, bie der Patriarch an ihn zu entrichten habe; allein 
1027 durch ein Placitum König Konrads zu Verona im Mai 1027 
wurden auch’ diefe Anfprüche vernichtet, und der Patriarch) von 
Aquileja auf feinem Gebiet felbft mit den herzoglichen Rechten 
ausgeſtattet und unmittelbar unter dad Reich geftellt '). 

Bon diefer Zeit an fcheint ſich das Interefje der Herzoge 
von Kärntben an ihren italienifchen Befigungen fehr verrins 
gert zu haben. Den letzten unmittelbaren Reichsvaſallen in 
Friaul brachte noch Heinrich IV., um ben Patriarchen zu ge⸗ 


1) Lirati notizie delle cose del Friuli vol. IV. p. 16. 17. 
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- winnen, unter -beffen Gerichtöbarkeit*) und hatte davon ges 
ringen Vortheil, da der Patriarch Sigeharb bald hernach farb, 
und fein Nachfolger, Heinrich, früher Ganonicus in Augsburg, 
fih Gregor nicht nur aufs engfte anfchloß, fondern ihm auch 
den lehenseidartigen Eid der Treue ſchwur. | 


An Berona war zwar ber. Bifhof nicht, wie in ben 
Nachbarſtaͤdten 2), Herr der ganzen Stadt geworden (am laͤng⸗ 
ſten hielten in Italien hier wirkliche Reichsgrafen ſtaͤdtiſche 
Gerichte), doch hatte die biſchoͤfliche Kirche von Verona, gleich 
den benachbarten, ausgebreitete und eximirte Güter’). Wie 
in andern Gegenden des Neiches, flanden die veronefilchen 
Grafen unter den Herzogen; al3 aber Friaul Verona von 
Kärnthen trennte, kamen die Herzoge felten mehr in diefe 
Gegenden, und feit der Mitte des A1ten Jahrhunderts treten 
Graf und Bifchof mehr hervor, während fich der herzogliche 
‚Einfluß immer mehr verliert. 


Gegen Ende des 11ten Jahrhunderts wurben in ber 
Markgraffchaft viele ohnehin nicht fefte Verhaͤltniſſe noch des 
durch ſchwankend, daß die zähringer Familie fich bei dem Bes 
fige von Kärnthen behaupten wollte, während brei "Brüder 
aus dem eppenfteinifhen Haufe, Ulrich, Patriarch von Aqui⸗ 
leja, Liutold, von Heinric) IV. ernannter Herzog von Kärns 
then, und nad) feinem Tode Heinrich, fein Nachfolger, Alles 
entgegenfegten, was fie vefmochten. 


1) Liruti vol. IV. p. 50. 
2) 3. 3. in Padua. 


8) Bgl. hierüber G.B. Biancolini notizie storiche delle chiese 
di Verona (Verona 1749). Im 3. 993 wird das Gaftell di Riva ale 
biſchoͤfliche Befigung genannt, L. c. vol. I. p. 182; im 3. 995 das Ga 
ftel di Montorio mit Diftrict L c. p. 183; fonft viele Guͤter 1. c. 
p. 184. Diefe Beſitzungen waren alle eximirt, wie ſich aus dem Diplom 
Kaiſer Konrads uͤber einige Beſitzungen ſchlieſſen Läfft 1. c. p. 185. Die 
ausführlichfte Aufzählung der Burgen, Schlöffer, Dörfer und Landgüter 
des Biſchofs von Verona findet der fich für topographifche Studien In⸗ 
tereffirende in einer Urkunde vom Sahre 1145 bei Biancolini l. e. 
p. 193. 


508 "Bud IV, Biertes Capitel. 


Die Veronefer waren matlitlih den Eppenfteinern ent: 
gegen, die Zähringer Eonnten nicht daran denken ihre Am 
fprüche auf diefer Seite geltend zu machen: fo war alfo 
auch hier Raum für die Entwidelung republicanifcher Ver: 

haͤltniſſe gegeben, und. im 12ten Jahrhundert iſt von Feine 

Beziehung Kärnthend zu Verona mehr bie Rede. Der Drang 

dr —— hatfe aus Verona wieder gemachf‘, was & 

won Natur, der Abflammung und Sprache feiner Einwohner. |. 

. und beren gefellfchaftlicher Stellung nach war und fein magte, 
sundb was nur eine willfürliche Politik eine Zeit lang zu ver: 

hiindern beflrebt gewefen war, eine ftalienifhe Stadt. I 
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Berbefferungen und Zuſaͤtze zum erſten Bande. 


73 
zei 16. Zeile 11. von oben, lies veroneſ iſche fuͤr vereniſche | 
3. 69. ift zu Note 1 noch zu bemerken: „daß die Comites oder Grafen 


* 


EDESEDEDEDEDEDEDENE 


442. 3. 
447. 3. 


De DE DE BE BE BE DE 


342. 3. 
877. 3. 
381. 3. 
401. 3. 
438. 3. 


der germanifchen Völker nichts find als das KRittergefinde, 
ber Comitat, die Gefährten des Königes, beweift recht 
deutlich, die weftgothifche Verfaffung, in welcher der Titel, 
‘ Comes von den Gefährten des Königes neben den anderen 
Amtstiteln, die ihnen zu Theil wurden, immer beibehalten 
ward. Bel. Aſchbach Gefechte der Weftgothen ©. 262. “ 


7. 3. 6. v. oben, I. 20,000 f. 2,000 

78. 3. 11. v. unten, I. Dimefage fl Dänenfage 
92. 3.5. v. unten, I. Dies f die. 

172. 3. 
194, 3. 10. v. unten, I. Saniculum f. Zaniculus 

195. 3. 21. v. unten, I. Zaniculum f. Saniculus 

252. 3. 16 u. 17. v. unten, l. Participatius f. Participotius 
279. 3. 
282. 3. 
340. 3. 3. v. unten, I. bes Kaifers Romanus U. Tochter 


1. v. oben, l. inconsolabile f. inconsolabili 


18, v. oben, I. unter dem Adel f. und ber Adel 
12, v. oben, I. im Sanuar 881 f. zu Weihnachten 880 


f. des Kaifers Nichte 

13. v. unten, I. Einem Herrn f. einem Seren 
12. v. oben, I. dalmatiſchen f. iftrifchen 

14. v. unten, l. Dandolo f. Dandelo 

17. v. oben, I. natürlich, f. natürlid: 

17. v. unten, I. dann f. denn 

13. v. oben, I. erzbiſchoͤflichen f. papſtlichen 
9. v. oben, l. dann f. denn. 
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